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Neues Organon, oder Gedanken über die Er· 
forfchung und Bezeichnuns des Wahren und ' 
dejjen LUnterfcheidung‘ vom Irrthum und 
Schein, durch J. H. Lambert. : Leipjig, 
bey Johann Wendler, 1764. B 


eigen unfern Sefern hiermit ein 
Werk an, das, fo kaltſinnig 
ihm auch von einigen Re⸗ 
cenſenten begegnet worden, 
in unſern Augen eines der 
vottreflichſten iſt, die in dieſem Jahrhundert zum Vor⸗ 
ſchein gekommen find. Nachdem man ſich lange ger . 
nug begnügt, den erworbenen Bezitk von der Kunft 
gu Denken, bald bequemer, bald nüglicher einzutele 
ben, und hier und da eine Berbefferung im Kleinen vor« 
zunehmen: fo war es.Zeit, Daß einmal wieder ein Ero« 
berer aufſtund, der dieſen Bezirk ſalbſt erweitert; ein 
D. Bibl. M. B. I.St. A ſchaf⸗ 


». xamberts neuet Orsanon⸗ 
Paffendes Genie, das zu den Grenzen ſpriche: en⸗ 


„nr 


Fweichet!, und fie entweichen. Solche erfindfamg Sein 


n 


ſter machen alsdenn in der Geſchichte der Wiffenfchaft 
Epoche. Ariſtoteles, Baco, Locke und Wolf 
hbaben bie Geſetze, denen wir im Denken und Schlieſſen 
‚von Natur folgen, ins Licht geſetzet, und in ein regel⸗ 
‚mäßiges Syſtem gebracht. Der Grieche mit unges 


- meiner Sübrilität, aber ohne hinlaͤngliche Ruͤckſiche | 


auf den Mugen und Gebrauch, der davon in Erfors 
{dung nügliher Wahrheiten zu machen if. Unter 
Den Händen feiner Nachaͤffer ift endlich die Wernunfte 


leexhre in eine bloffe Schulübung ausgearter. Baco, 


Ber mit Adlerblicken das Gebieth aller Wiffenfchaften 
überfehen , und. ihre Mängel und Vollkommenheiten 
zu ſchaͤtzen gewußt hat, verwarf die Syllogiſtik mie 
ihren Spitzfindigkeiten, und lehrte den Gebrauch der 


Vernunft in Erforſchung der Natur, und daraus zu 


ziehenden Inductlonen. Da er mit einer Reformation 


> oller Wiffenichaften umgieng; fo war es ihm nicht um 


Argumente ; fonbern um neue Grundfäge zu thun, die 
gu der Wahrheit führen, und dieſe fonnte er nicht 
leichter finden, als durch Hülfe der. Induction. — 
Locke bemühere ſich der menfchlichen Vernunft ihre 
Grenzen anzuweiſen, die fie, ohne fi fich zu verirren, niche 
überfehreiten koͤnnte. Er, gieng nicht fd wohl auf Er⸗ 


‚ findung der Wahrheit aus, als auf Prüfung. und 


Unterfcheidung derfelben vom Irrthum. Wolf made 
te fich feine große Einſicht in die Seelenlehre zu Notze, 
um dadurch in der Vernunftkunſt ein neues Licht angu⸗ 
zünden, und einige Winke, die ihm Leihnitz gelegent« 
„ gab, Afatın im hierin nicht geringe Dee Er - 














Lamberts neues Organon. 3. 
ſete die verachtete Syllogiſtik wieder in ihre alten 


Rechte ein, und in der Lehre von ber Methode hater 


alle ſeine Vorgaͤnger übertroffen. Er machte Hofnung 
auf eine Erfindungskunſt und Logik des Bahr: 
ſcheinlichen, aber diefe war fehr entfernt. Er wollte 
vorher fein großes Syftem vollenden, biefes aber wär 
ſo weitläufig angelegt, und er felbft ward in feinem 
Alter fo weitfchreifig, daß ihm Gott ein mehr als. 
menſchliches After hätte geben müffen, wenn feine Ver. 
fprechungen hätten erfülle werden ſollen. Aneiner alle 
gemeinen Theorieder Erfcheinungen, und wie folchevon 
Realitäten zu unterfcheiden, iſt bisher kaum gedacht 
worden. Malebranche Hat in feinem Werfe von 
Unterfuchung der Wahrheit, einige zu dieſer Lehre 
gehörigen vortreflichen Betrachtungen; allein fo viel, 
wir wiffen, find fie noch von feinem Sehrer der Logik 
mir Nußen gebraucht worden. — Bon der Kunſt die 
Wahrheit zu bezeichnen, und ihren allgemeinen Res 
geln hat man uns auch bisher nur fehr wenig gefagt. - 
Herr £, der fich in andern Werken der Welt ſchoͤn 
als Erfinder gezeigt, läßt in dieſem Werfe alle ſeine 
Vorgaͤnger hinter fih. Er wagt bey allen Gelegen. 
heiten kuͤhne Schritte in das Geblet der Erfindungs« 
kunſt, handelt die Lehre von ber Bezeichnung in ihren ’ 
größten Allgemeinheit ab, und in die Lehre vom 
Schein dringet er mit fofcher Scharfſichtigkeit ein, daß; 
ivenn er fie gleich nicht erſchoͤpfet, man die vornehm⸗ 
ſten Orundfäße derſelben für erfünden halten fan. In 
der Syllogiſtik ſelbſt, auf: einer Bahn, bie fo ofte 
betreten worden, daß man ber Mühe kaum mehr werth 
race, ſich auf derſelben ſhm, kat er for kei 


ſoo würde es, wir zweifeln nicht,"mit-bem allgemeinften _ 


* - 





4 Lambert neues Organon. 
‚nen Scheitt zurüf, ohne Entdeckungen zu madher; 
und die Dornigften Subtilitäten verwandelt fein Genie 
in fruchtbare Wahrheiten. - Hätte fih Hr. €, nur 
noch befliflen, Mangel ber Deutlichfeit im Bortrage, 
und Nachlaͤßigkeit in ber Schreibart, bie das Kin , 
feines Organons beſchwerlich machen, zu vermeiden; 





Beyfall aufgenommen worden ſeyn, und alle Werke 
dieſer Art von den hoben Schulen und aus den Haͤnden 
der Liebhaber verdrängt haben. Mir fagen Machz 
laͤßigkeit in der Schreibart; denn man fiehet, daß Hr. 
L. die Sprache in feiner Gewalt hat, und fidy nur, um 
die Einfleidung zumenig befürnmert. Jedoch wir hal⸗ 
ten uns bey dem Aeufferlichen nicht ‚auf. Der Plan, 
dem Hr. L. gefolgt, beſtehet in folgenden vier Fragen, 
die er ſich ſelbſt vorgelegt hat: 
„I) Ob es dem menfchlichen-Werftandean Kraͤf⸗ 
„ten fehle, ohne vieles Straucheln auf dem Wege der 
„Wahrheit ſicher und gewiß zu gehen? 
„2). Ob demſelben die Warheit ſelbſt nicht fen. 
„lich genug fene, um fie nicht mit dem Irrthum zu ver, 
owechſeln 2, 

Diefe Frage if, dem erften Aublicke nach, von den 
erften nicht genug unterfchleben Wie kan der Menfch 
auf dem Wege der Warheit fiher und gewiß geben,. 
‚ wenn er nicht hinlaͤngliche Kennzeichen hat, fie vom. 

Jerthum zu unterfiheiden? Eine Pleine Yenberung im 
Ausdrucke würde die Sarhe verſtaͤndlicher machen, 
Hr. 8. fragt eigentlich: 1) hat der menfchliche Vers 
fand die gehörigen Kräfte aus einer- gegebenen 
Wahrheit andere mit Gewißheit zu falgern? 2) bg 
| | e 











® 
Lamberts neues Drganon. SS .- 
es hinlangliche Kennzeichen, bie voraus zu fegenbei 
Wabrheisen ſelbſt vom Irrthum zum ünterfeeiden ? | 
Diefe beyben Fragen find verfchieden genug ;' jene fer ' 
Argumente, diefe Grundfäge, | 

3) Ob die Sprache, in bie er die Wapepeis. cite 
„Fleidet, durch Mißverſtand, Unbeftändigfeit und Biel 
„deutigkeit fie unkentlicher und zweifelhafter mache, oder 
„andre Hinderniffe in den Weg lege? 

54) Ob ſich der Verſtand durch den Schein blen | 
„ben laffe, ohne immer zu dem Wahren durchdringen . 
;zu fönnen ? 

Um aud) diefe Frage etwas beutlicher von ber. er«: 
ften und zwoten zu unterfcheiden, Eönte man fie folgen, 
genbergeftalt ausdruͤcken: Wenn eine Erkenntniß, 
den Schein der Wahrheit für fich hat, wie vers 
haͤlt ſich dieſer zur Gewißheit und wodurch iſt 
er von derſelben zu unterfcheiden? Nach dieſen vier 
Fragen, ſagt Hr. & in der Vorrede, entſtehen auch vier, 
Wiffenfchaften, veren fihder menfchliche Verftand, als - 
eben fo vieler Mittel und Werkzeuge bedienen-muß, 
wenn er mit Bewußtſeyn das Wahre,als wahr erkennen, 
vortragen unb vom Irrthum und Schein ſcheiden will · 

Die erſte neuet er Dianoiologie, ober die Lehre 
von den Geſetzen des Denkens; die zwote, Aletho⸗ 
logie, oder die Lehre von der Warheit, in fo meit fie 
dem Jerthum entgegen geſezt iſt; bie driste iſt bie 
Semiotik, Aber die Lehre von der Beziehung ber Gen 
danfen und:der Dinge, und. endlich die vierte. Phaͤ⸗ 
nomenologie, ader die Lehre won dem Scheine und. 
ben Mittein · denſelben vonder Wahrheit zu unterſchei⸗ 
den, — De werden en. begngen unſern Leſern, * 
B on 3 die⸗ 


ur Tu 
6 Lambert neues Organon. 
ſesmal, "von dem erften Theile, der die erſte beide 


Wiſſenſchaſten in fich faſſet, einige. Nachricht mitzu⸗ 
theilen, und verfparen das übrige. auf-bas folgende Stäf 


ber Blbliochek. Die Wichtigkeit ber Mogerie aeg 


om uns gu einiger Weitläuftigkeit. 

Die Methode des Hrn. L. iſt, nicht wie Wolf 
gerban, gleich Anfangs bie firengfte und bis zur’ Ges 
nauigkeit richtige. Erflärungen voraus zu ſchicken, 
and aus denfelben feine Folgerungen zu ziehen; fon- 
bern er folget hierin mehr den Bülfinger, ‚fammiet Die 
üblichen Redensarten, erläutert fie eine Durch) Die an⸗ 
dere und zergliedert bie in benfelben vortommende Des 
griffe ſo lange, bis fie dem Leſer deutlich werden, und 
ihre Fruchtbarkeit zu erkennen geben. So findet man 
in dem erfin Hauptſtuͤcke, von’den Begriffen und 
Erklärungen, gleich $. 1. die Redensart eine Gas 
(he begreifen mehr: durch gleichgeltende Redensarten 
erläutert, als nach ber Strenge erflärt; allein Hr. L. 
daffonirt mit feinem $efer über die gemeinen Begriffe fo 


. laange fort, bis fie ihm von felbft deutlich werden, und fo - 
- Bann führet er ihn zu Den abftrakteften Lehren mit‘ ſich 


fort, und zeigt den Nutzen uud den Gebrauch davon in 
ben Höher Wiſſenſchaften. — In diefem Hauptflüde 
unterrichtet Hr. L., wie man bie gememfame Merkmale 
der Dinge von den befondern und eigenthümlichen untere 
ſcheibet, und Dadurch zu allgemeinen Begriffen gelarger, 
auch wie man fich‘ von ihrer Mögltchbeit, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, Richtigkeit und Wahrheit übergengen fa fan. Die 
leſtaͤndige Anwendung ber vorfommenden Säge auf 
. "bie hoͤhern MWiffenfchaften, machen diefe ſo oft bearbei⸗ 
tete Matesie wiederum neu und iuccreſſaat. — “ 

3 elt⸗ 








Lamberis neues Organen | E 


Gelegenheit der veraͤnderlichen und fortdaurenden 
Merkmale, die Hr: L. $. 21. m ſ nur mit kurzen 
Worten beruͤhrt, koͤnmen wir nicht umbin unſere Leſer 
auf die Ieglich herausgekommenen Nouveaux Effaig 
für Ventendement humain , in ber Oeuvreg 
pofthumes.de Mr. Leibniz zu verweifen, allwo die- 
fe Materie mit einer Grünblichfeit und Ausführlichkeit 
‚behandelt worden, die völlig befriedigend ift, auch niche 
Die geringfie Dunkelheit zurüf läßt. . 

Das zweyte Hauptſtuͤk, von den Eintheilungen, 
enthält neue, fehr ‚wichtige Betrachtungen ‚ über die 
Art und Weife, wie die Begriffe in Gattungen ‚und 
‚Arten eingerheile werden. Der Verf. ift, mas die 
Zergliederung der Begriffe und der Methode betrift, 
wie er in der Vorrede geſtehet, meiftens dem Wolf 

gefolget, aber wie es einem philofophifchen Genie Alle 
ſtehet, indem er ſich einen eigenen Weg bahnet, um zu⸗ 
lezt auf eben die Refultate zu Fommen, So hat eg 
. Wolf felbft mie dem Tſchirnhaus gemacht, dem er 
einen nicht geringen Theil feiner Lehre von ber -Einefeie 
lung der Begriffe zu verdanken hat. 

„Die Theorie der Fragen ‚ lage. Hr. L. in der 
„Vorrede, welche ich fuͤr ſo erheblich anfehe, als die 
„Theorie der Saͤtze, veranlaffete mich, bie Aufgaben 
um Poflulata nach den Muftern au definiren, Die ung 
„Cuclid ‚gegeben, und fie fo gut in theoretiſche und 8 
practiſche einzutheilen, als die Saͤtze, in ſolche zwo 
„Arten eingeteilt werben koͤnnen. ‚Hierin gehe ich von 
„Wolfen in Abſicht auf die Sache ſelbſt ab.,, 
Wie haben in dem britter Hauptſtuͤcke, das von den 
Krim umb ragen handelt, keine eigentliche Ertl, 

4.4 rung, 


J 


⸗ 


- 
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rung, was Hr. L. unter Fragen ober Aufgaben (er ſcheiriet 


gwiſchen Fragen und Aufgaben feinen Unterfchieb gelten 
gu laffen, als Daß jene auch Poftulata mit begreifen) ver= 


ſtehet, finden fönnen. Wenn es $. 156; heißt, „eineifrage 


auf ihre einfache Form gebracht, hat nur zween Begriffe, 
und von dieſen ift der eine nothwendig ein Verbum oder 
Zeitwort, z. B. Eine Linie ziehen; Eine Höhe 
meſſen; Ein Verhältnis finden, u. ſ. w.; ſo iſt 
dieſe Erklaͤrung fuͤrs erſte mehr grammatiſch als lociſch. 
So denn fageh wir auch im Deutſchen; Eine £inie 
zu siehen, eine Höhe zu mefjen u. ſ. w., derges 


ſtalt, daß es eigentlich), nur abgefürgte Hebensarten zu 


ſeyn ſcheinen, die fo viel: Heiffen ſollen, als. „man 
Yerlanget, geifcher,, will wiffen u. ſ. to, eine Linie zw 
ziehen, eine Höhe zu meffen, ohne daß es noͤthig fey 
mit dem Herrn L. den Infinitivis, ober fonft einem 
modo das eigentliche Amt anzumeifen, die Fragen da« 
burch anzudeuten. Die Euclidiſchen Forderungen lafz 
fen ſich glle auf dergleichen abgekuͤrzten Redensartenre« 
duciren, als nemlich: man heifchet 1) von jedem Punft 
zu jedem anderneine grade Linie zu ziehen; 2) eine end» 


üurcche grade Linie grade fort zu ziehen. 3) aus jedem Mit⸗ 


telpunkt und jedem Zwiſchenraum einen Zirkel zu siehen, 
u. ſ. w. — Wenn wir bas eigenthümliche Merkmal einer 
vage feftfegen mollen ; fo werden wir finden, baß in ders 
(ben zu einem unvollftandigen Sage dasjenige 


geſucht wird, was ihm fehlet, es fey folches das 


Subjekt, Prädikat, Die Verbindung, ober Bebingung, 
unterwelcher Das Prädikat dem Subjeft zukoͤmt. Die 
Möglichfeit diefes fehlende Stuͤck zu ergänzen, wird in 
einer Hrage verlangt, oder fehlechterbings vorautgeln 


r. 


* 
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Se. hat gleichwohl noch immer Recht die Aufgaben 

in theoretiſche und practifche einzurhellen, nachdem das 

in der Aufgabe gefinhte, wenn es gefunden wird, in ber 
Verbindung mit dem Gegebenen einen. theoretifchen, 
oder practifchen Satz, ‚ ausmachet; das heiße, wie 
Herr L. $. 158, 1259. die Sache gar. mohl erläutert, 
nachdem die Aufloͤſung entweder nur ein für allemal _ 
gefunden werben darf, oder: in jedem vorfommenden 
Fall bie vorgefchriebene Werrichtung wiederholt wer» 
den muß. Allein die Sache genau zu nehmen, gehet 
Diefer Unterfchied nicht ſowohl die Frage, als die Ant- 
wort, oder Auflöfung an, Der vollftänbige Sag, den 
wir durch die Aufloͤſung erhalten, fan, wie alle Säge, 
bald theoretiſch, bald praktiſch fern. Die Aufgabe 
oder Frage hingegen feget-aflegeit zum voraus, daß eb ’ 
was gefäjehen, gefunden, gezogen, gemeflen werden 

koͤnnen, Hr. L. ſagt felbft $. 161. „, einer von den zwoen 
Hauptbegriffen, die in einer Aufgabe vorfommen, muß. 
nothwendig ein Verbum feyn, ober eine Handlung 
anzeigen, und nad) $. 171. find Poſtulata Hand? 
lungen, die an fich möglich find. Hr. L. gehet ae 
in der Sache ſelbſt nicht fo fehr von Wolfen ab, als 
er ſich vorſtellet. Der Unterſchied liegt blos in-dee ' 











wilſkuͤhrlichen Erklärung des Praktiſchen. Wolf 
nennet die Heiſcheſatze und Aufgaben praftifd, weit 
dadurch angedeutet wird, daß etwas gefchehen könne, 
Daß eine gewiſſe Handlmg möglich ſey. Poftulata * 
ſunt Propolitiones quibus aflirmatur aliquid 
feri pofe. Hierin ftimmer Hu £ mit. ihm voͤl⸗ 
ligein, nur will er einen Satz nicht anders praktiſch 
nennen, als wenn er eine Verrichtung vorſchreibt, Die 

. E #5 in 





gefommen, eine logiſche Berechnungsart zu — 
| r 


l 


. 
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. In jedem vorfornmenden Fall wiederholt werben muß, 


dahingegen Wolf ſich ausdruͤklich erflärt, daß er einen 
jeden Sat der ausſagt, daß etwas geſchehen koͤnne oder 
daß eine Handlung moͤglich ſey, praktiſch nennen wolle. 

In dem Capitel von den einfachen Schluͤſſen, 
traͤgt Here L. feine, unſern Leſern vermuthlich in etwas 
ſchon bekannte, Erfindung vor, alle Schlußarten durch 
figuͤrliche Zeichen vorzuſtellen, die fo charakteriſch find, 
daß fie alles, was auf eine zuläßige Weife aus ben 
Forderſaͤtzen gefolgere werben kann, ‚auf einmal vor 
Augen legen ‚auch daß nur. die buͤndigen Säge nach 
ben Regeln biefer Beziehung conſtruirt, Die aber eine 
fehlerhafte Form haben, gar nicht gezeichnet werben 


koͤnnen. Wenn diefe Erfindung gleich vor der Hand 


feinen großen Nusen verfpricht; fo kann fie fpefula« 
civen Köpfen dennoch nicht gleichgüftig ſeyn, da biefes 


Der erſte Schritt ift, den man zu thun hat, wen bet» 


einft eine allgemeine Dezeichnungsfunft, erfunden wer⸗ 


Den foll, um alle philoſophiſche Fragen auf eine Arc 


von Berechnung reduciren zu fönnen. Als eine merk 


‚würbige Erſcheinung in der gelehrten Welt verdienet 


angeführt zu werden, daß zu gleicher Zeit Herr Pr. 
Plouquet in Tübingen gleichfalls eine finnreiche Be⸗ 
zeichnungsart von Schlußarten erfunden, Die er unter 
dem Titel Calculum in logicis herausgegeben. Mau 
fiehet es, ſowohl an der Verſchiedenheit der Zeichen, 
deren ſich diefe beide. Weltweifen bedienen, als au 
ihren ganz von einander abweichenden Arten zu tale 


ſoniren, daß fie ſich einander nichts weniger als -aud« 


gefchrieben , fontern ein jeder für ſich auf den Einfall 
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Wir wagen es nicht: zu entſcheiden, welche von den 
beiden Erfindungen die bequemſte, oder ſumreichſte 
ſey· Es find in dieſer Materie einige Brochuren zum 
Vorſchein gekommen, bie wir noch nicht durchgeleſen. 
Indeſſen ſchienen ung bie Zeichen bes Hrn. L. notuͤrli 
cher und bedeutender zu ſeyn. — 

Herr zeiget ferner. den Mugen und den Gebrauch 
der vier Schlußfiguren, und lehret, bey. welter Ge 
legenheit jede derfeiben am natuͤrlichſten und ungezwun⸗ 
genſten angebracht wird. Wolf ſcheint das Dietum 
de omni &: nullo für den einzigen Grund aller 
Schlüffe gehalten zu haben, und wie die erſte Figur 
ſich unmittelbar auf dieſes Dictum gruͤndet, alle uͤbri⸗ 
gen Figuren aber erſt durch Umwege daraus hergelei⸗ 
tet werden muͤſſen; ſo hat er der erſten Figur die groͤß⸗ 


ten Eviden zugeſchrieben. Hr. L. hingegen zeigt, daß 


jede Figur ihr beſonderes Dictum habe, das ihn angt⸗ 
meſſen, und nicht weniger offenbar iſt, als das Dietum 
de omni & nullo, daher fie denn · alle von gleicher 
Evidenz und Bünbigkeis find... Er feget.,,. 

1) Fuͤr die erfie Figur Dichum de omni ĩ& nullo. 
Bas von allen A. gilt, gilt auch von jedem A. 

2) Sur die zwote Figur. Dictum de diverfo, 

Dinge, die verſchieden find, kommen einander nicht zu. 

| 3) Für die dritte Figut. Dictum de exemplo. 
Wenn man Dinge A findet, die B fd; ſo giebt es 
A, Die B ſind. 

4) Fuͤr die vierte Figur, Didum- de Feciproco. 
1) Wenn fein M. Bift; ſo iſt auch fein Bdiefes oder 
jenes M. 2) Wenn C diefes B oder jenes B ift, ober 
| ri iſt; fo ic Rh die C find, ‚oder ig F Ri 
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- Daher, ſagt Hr. g, unterfeheiden fich bie vier Figu⸗ 
ren, auch in Abſicht auf’ ißren Gebrauch, und wir bei 
dienen ung, ohne dran zu denken, jede Figur, da wo 
fie am natärlichften iſt, Der erfien zu Erfindung oder | 
Beaweis der Eigenfchaften eines Dinges, der andern 
zu Erfindung oder Beweis bes Unterfchiebesder Dinge, 
der deisten zu den Beyſpielen, und der vierten, um bie 
Arten siner Gattung zu erfinden, oder auszufchlieffen. 

Um füch völlig zu überzeugen, daß alle Schlußfil 
guten von gleicher Evidenz find, darf man ſich nur 
vorfteffen, daß fie alle. unmittelbare Folgen aus ber 
Stefificetion unferer Begriffe find. Wenn wir unſere 
Begriffe in Gattungen, Arten u. f. w. eintheilen; fo 
koͤnnen 1) die Merfmale einer jeden Claſſe von allen, 
was zu Diefer-Elaffe gehöret, ausgefagt werben. — 
De Grundfaz der erſten Figur! — 2) Hingegen 

gehört. dasjenige nicht: zu einer Claſſe, von dem 


die Merkmale diefer Claſſe nicht ausgefagt werben 


Eönnen, —_ Der OGrunbſaz für die zwote Figur! — 
3) Wenn ein niederer Begrif zu zween böhern gehört; 
fo laufen Die Grenzen diefer hoͤhern Begriffe in einan 
der, und fchlieffen einander nicht aus. Diefes iſt dee 
Grundfaz der dritten Figur, nur ift it Den vermeinten. 
Schluͤffen einer von den höhern Begriffen ein termi- 
‘ aus infinitus. Dem wenn A fowehl C, als B, ober 
ſowohl C als non-B iſt; fo find C und B, oder C und 
non-B feine abgefonderte Abtheilungen eines hoͤhern 
Begriffes; fondern einiges C ift B, eber einiges C ift 
non-B, oder auch umgefehet. Endlich 4) ein höhe: 
rer Begrif, der eine Gattung (nicht) einſchließt, ſchließt 
eud die Arten dieſer Gattung ia: ein, und en 
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er die Art (nicht) einſchließt, fo ſchließt er auch einen 
Theil der Gattung (nicht) ein: — Hierauf gründet 
fid) die vierte Figur. Man kann alle diefe Säge in 
einen zufammen faſſen. Wir mnterfuchen 1) welche 
andere Begriffe in einem hoͤhern enthalten ‚- =) meiche 
davon ausgefchloffen find, 3) weldhe andere Begriffe 
ſich einander zum Theil ſelbſt enshalten oder ausfchliefe 
ſen, und endlich 4) wie ſich bie hoͤhern Begriffe zu den 
Niedern vom zweiten Range verhalten . 
Wir Haben uns bey dieſer Betrachtung etwas lan 
ger aufgehalten, weil man gar zu fehr gewohnt it, alle - 
übrigen Schluffiguren, auffer der erften, als umnnüge 





Brübeleyen zu betrachten, und erft letzthin ein Schrifte - | 


—* von Verdienſt eine eigene Abbandlung gefcbeier 
, um ihre Entbehrlichfeit ‚zu beweiſen. 
— sten Haupeftüf handelt Hr. L. yon den - 
zufammengefesten Schlüffen und den naͤchſten Umwe⸗ 
gen in. Schläffen: . Die Abzählung der einfachften Un, 
wege, deren man fich bedienet, wodie einfachen Schlüf: 
fe nicht hinreichen wollen, und ihre Benennung durch 
bebeutenbe, gewiffermaffen charafteriftifche Mamen, if 
überaus finnreich, wie nicht weniger die Anwendung 





Davon auf die Schlußferten, Die Herr $. mit der größe u 


sen Genauigkeit durchgehet, ihre verfchiedene Arten 
von Verwicelungen anzeiget,und auf logifche Formeln 
reduciret. Was andere Sogifer nur in einzelen Bey— 
fielen zu zeigen pflegen, betrachtet er in der größten 
Allgemeinheit, und mit eben der fuflematifchen Strenge, 
mit welcher man fonft nur die Lehre von den eiafachen 

Schluͤſſen auczufadeen geweunt ven [nn 
Au 


⸗ 





n ' 
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Aurh in ber Lehre von den Bewelſen, welche das 
ſechſte Hauptſtuͤk abhandelt, gehet Herr L. weiter als 
ſeine Vorgaͤnger, und beruͤhret nicht ſelten Das an die⸗ 
fer Theorle angrenzende Gebiet der Erfindimgsfunft;- 
Beſonders merkwürdig find in diefem Hauptſtuͤcke bie 
Betrachtungen über die Fruchtbarkeit: der identiſchen 
.  Säße, und deren Gebraud) in der Naturlehre, um 
aus den Erfahrungen huf ihre allgemeine Gründe zu 
fhlieffen. Die vornehmſte Urfache, warım wir in der 
Moturlehre, in Abficht auf die allgemeine Gründe ber 
Erfahrung noch fo fehr zuruͤck find, feget Hr. 2, barin, 
daß wir noch wenig fruchtbare identifche Säge haben; 
In dem Hauptſtuͤcke von der Aufgabe dringet Hr. & 
etwas tiefer in bie Erfindungsfunft_ ein. Er zeiget 
von welcher Befchaffenheit Die Data und Requifita einee 
. Aufgabe feyn müffen, wenn fie einander beftimmen 
ſollen; was bie Logik nod) zu leiften habe, wenn die 
Fragen in allen andern Wiffenfchaften auf bloffe logifche 
Fragen ſollen zurück gebracht werden fönnen; wie übern 
haupt die Aufgaben durch Die Abſonderung allgemeiner 
gemacht, und Durch die nähere Beſtimmung in fpeciellere 
verwandelt werben. Die Auläffe hierzu giebt ihm die 
. Mathematik an die Hand, in welcher alle dieſe Mes 
shoden und Hülfsmirtel der Erfindung am deutlichſten 
in die Augen fallen. Er entlehnet fie zum Theil aus 
Der -fonthetifchen Methode der Alten, Die mehreften 
‚ber aus dem kunſtreichen analyeifchen Wege ber 
Meuern und zeiget die Anwendung und den Gebrauch 
davon in allen übrigen Wiſſenſchaften. Wenn fich in 
den vorigen. Hauptſtuͤchen der fuhtile logifche Kopf 
in feiner größten Stärke gegeige Bat; fo bewundern mir 
rn 


* 
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in dieſem Hauptſtuͤcke das wahre erfotfane Oenie, das 
mit Riefenfchritten aus einer Wiffenfchaft in die ande. 
te übergeher, bald von dem Beſondern auf das All, 
gemeine ſich ſchwinget, bald von diefem zu jenem her» 
abfteiget, und auf feinem We nichts unbemerft läßt... 

Bor ben Fragen koͤmmt Hr. 2. auf die Erfoprung; 
Er nennet die Verſuche Fragen, die wir-der Natur 
zur Beantwortung vorlegen, : Die Vorbereitungen 
geben die Data an, und di Kräfte der Natur. ente 
.  Balten die allgemeinen Gründe, vermittelt melderban 
Geſuchte aus dem Gegebenen folget. Diefe Verglein 
hung giebt ihm Anlaß zu ſehr angenehmen Betrach⸗ 
tungen, z. E. in wie weit wir etwas verneinendes, et⸗ 
was Unbeſtimmtes aber etwas Allgemeines durch Er, 
fohrungen herausbringen Eiunen. Was Herr L. in 
Den Antworten der Natur Unbeftimmtes finden will, 
ſcheinet nur eine ‚entfernte Aehnlichkeit mit dem Unbes 
ſtimmten in den algebraifchen Vergleichungen zu haben, 
Eigentlich zu reden ift die Würfung der magnetiſchen 
Materiein Abficht aufdie Nadel, und dasjenige, was fie 
anzũzeigen hat, in den von Hr. L. angeführten Fällen, 
ſehr beſtimmt, aber, —:0, Wenn eine Uhr ftile fier 
het; fe ift die Wuͤrkung dieſer Maſchine nicht unbe⸗ 
ſtimmt; ſondern in Abſicht auf Die Veränderung der 
Zeit —O. . Die Chineſer ſagen, von einer ſolchen, 
fie fen tode, fo wie die Schiffer von der Nabel, fie ſep 
naͤrriſch. — Weit richtiger find. hingegen die Betrach⸗ 
tungen des Hm. L. in. Abſicht auf das Allgemeine, 
in wie weit es durch die Erfahrung gefunden oder im 
welchen Falle die Jnduction entweder an und fuͤr ſich 
ſelbſt, oder durch die Enſcheltuns der Br \ 
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faͤlle vollſtaͤndig gemacht werden koͤnne. Wir bedau⸗ 
ren, daß uns der eingeſchraͤnkte Raum noͤthiget, unſere 
Leſer allhie auf das Werk felbft: zu verweiſen. 

Das neunte Hauptſtuͤk von der wiflenfchaftlis 
hen Erkenntniß, ſcheinet mit ber wenigfien Sorge 
falt ausgearbeitet zu ſeyn. Die hier vorkommenden 
Betrachtungen find weder neu, noch auſſerordentlich, 
und gleichwohl in einem ſo dunkeln und abſtrakten Vor⸗ 
wog eingehuͤllet, Daß der Leſer Geduld und Aufmerk⸗ 
- famleit verlieret. Wir fchämen uns nicht zu geftehen, 
daß ums manche Stellen, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, unverftänblich geblieben find. Iwar ift 
Der Vortrag bes Hrn. L. wie wir fihon angernerft, 
überhaupt nicht ſonderlich einleuchtend ; inbeffen iſt er 
ums nirgend fo ermübend vorgefommen, als in dieſem 


Hauptſtuͤcke. | 
In der Alethologie handele Hr.L. von ber Wahr« 
heit ſelbſt, als dem Stof alles Denkens. In dem 
erfien Hauptſtuͤcke von den einfachen,: oder für 
ſich ſelbſt gedenkbaren Begriffen, nimmt Hr. L. mit 
Gore einfache Begriffe an, die nicht aus mehrern in 
nern Merkmalen zufammengefezt, Daherauch feiner. Zer⸗ 
gliederung fähig find; fondern an und für ſich nicht 
andaers als klar gedacht werben Finnen. Mon diefer 
Art find ihm z. E. Schall, Farbe, Gefühl, Geſchmack, 
. Zeit, Raum, Kraft, Dofepn, Ausdehnung u. ſ. w. die 
er ihrer Natur nach; für an fich felbft gedenfbar, aber 
unerflärbar haͤlt. Sie fünnen gleichwohl an Größe 
und Graben. verfchieden ſeyn, auch fonft verſchiebene 
Verhaͤltniſſe haben; nur find-fie an und für ſich fo ho⸗ 
mogen, daß feine-innerfiche gemeinſame Merkmale in 
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benſelben anzutreffen find, ſondern ein jeder iſt fein 
eigenes inneres Merkmal, und -umter ſich haben fie 
nichts gemein, als etwa aͤuſſerliche Verhaͤltniſſe. In⸗ 
deſſen geſtehet Hr. L. daß die Bewegungen und Ver⸗ 
aͤnderungen, welche in der Gliedmaſſen vorgeben, fo 
oft in den Sinnen ein einfacher Begrif erregt wird, 
allerdings zufeommengefezt find; - allein Lie finnlilhen 
Empfindungen, in fo weit es Begriffe in der Seele 
find, fönnen, feiner Meynung nach, gleichwohl einfach 
fern, und gar nichts zuſammengeſeztes haben. Er 
glaubet alſo nicht, daß bie Vorſtellung in der Seele 
ein treues Bild alles deſſen ſey, was in den Glied 
maſſen unſerer Sinne vorgehet; denn ſeiner Meynung 
äufolge, koͤnnen in den Werkzeugen der Sinne vlelfaͤl 
tige Veraͤnderungen und Bewegungen vorgehen, denen 
zuſammen genommen ein einfacher, unaufloͤslicher Be⸗ 
grif in der Seele entſpricht. In dieſem einfachen 
Begriffe kann alſo nichts anzutreffen ſeyn, das jenen 
einfachen Bewegungen und Veraͤnderungen in den 
Gliedmaſſen, durch deren Zufammenfegung er veran⸗ 
laſſet worden, entſprechen koͤnnte. — So ſehr aber 


auch Hu L. hierin dem Kocke geſolgt iſt; To iſt er dech 


den angebohrnen Begriffen nicht fo abgeneigt ats dieſer 
englifche Weltweife. „Die Gedenkbarkeit der einfa. 


„hen Begriffe, ſpricht er $. 16. gehoͤret mit zu der 


„Natur eines denkenden Weſens. Es iſt daher an 
ſfich möglich, Daß ein Denfenben Weſen ſich ſotche Der 
„griffe, ohne bie Veraulaſſung der Einne vorftellen 
„koͤnne. Warum es aber bey ums nicht angeher, laͤßt 
„ſich allerbings daraus erfiären, daß wir Empfindun⸗ 
„gen haben , bie nicht zulaffen,, * wir ums fdnode 
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ycherer Vorſtellungen bewußt ſeyn koͤnnen, ‚mern bieſe 
„nicht bereits einmal durch Empfindungen lebhaft 


- „geworben find. Ungeachtet wir demnach folche Be⸗ 


„‚griffe durchaus; a pofteriori haben, fo iſt es doch 
„eigentlich nur das Bewußtſeyn derfelben, und es läßt 
„fich nicht daraus fehlieffen, daß die Begriffe felbft 
„nicht an ſich ſchon in.der Seele follten fenn- koͤnnen, 
„ehe bey uns das Bewußtſeyn derſelben durch die Em: 


„pfindung veranlaffer wird.,, 


In der Folge gehet He. L. die einfachen Begriffe 
nad) ber Reihe durch, und ſuchet Diejenigen aus, Die 


allgemeine Verhältniffe und Modificationen zulaſſen, 
unnd dadurch Stof zu den Wiſſenſchaften abgeben, die 


im ſtrengſten Verſtande a priori ſind. Er finder mit 
Locke, daß diefe nım in folgenden beſtehen. 1) Die 


‚ Ausdehnung. . 2) Die Soliditaͤt. 3): Die Bewe⸗ 


gung. 4) Die Eriftenz. 5) Die Dauer und Suc⸗ 
ceßion. 6) Die Einheit. 7) Das Bewußtſeyn. 
3) Die Kraft zu bewegen. 9) Das Wollen. Auf 
Biefen einfachen Begriffen gründen fich, die Arichmes 
tit, Geometrie, Chronometrie, Phoronomie und Logik, 


dahin man auch die Alethologie, die Lehre des Moͤgli— 
„ "den und Nothwendigen u. ſ. w. rechnen kann; Wife 
ſenſchaften, die fonft nichts als diefe einfache Begriffe 


zum Stof, und die Regeln bes rechtigen Denkens zum 


Leitfaden erfordern, und alſo in dem genaueſten Ver⸗ 


ſtande a priori genennt werden koͤnnen. 
Hierauf folgen einige Betrachtungen über diejeni⸗ 


gen einfachen Begriffe, zu welchen wir durch verſchie⸗ 


dene Sinne gelangen koͤnnen, und endlich eine finnreiche 


Vergeichung sen dem Zuſtande eines Blinden, 
dem 


“rt 
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bem zur wiſſenſchaͤftlichen Erkenntniß die klaren Be⸗ 


griffe des Sehens mangeln, und einem Sehenden/ 
der fich auch diefes Stoffes bedienen fann, woraus 


Muthmaffungen gezogen merben, wie viel weiter wir‘ 
in Erfennmiß der Wahrheit kommen würden, wenn 
wir mehrere Sinne hätten, und vermittelft derfelben zu 
einen groͤßern Borrath von einfachen Begriffen gelan⸗ 


gen koͤnnten. Betrachtungen von biefer Ark, ſagt 
Hr. L. mögen angenehm feyn, info weit man fie etwa 


ats Borempfindungen der Zukunft anfehen kann, und 
in fo fern fodern fie nebft der geometrifchen Richtigkeit‘ 
in den Schluͤffen, noch alle Lebhaftigkeit eines bichte- 
riſchen Ausdruckes. 

Wir muͤſſen am Ende dieſes Hauptſtuͤks erinnern,“ 
daß die Betrachtungen des Hin. 8: noch immer ihren 
Nutzen behalten, wenn man auch annimmt, daß die 


Begriffe, die er für ben Grundſatz unferer Erfemmiß 


angiebt, nicht an und für ſich, fondern zum Theil nur’ 
in Anfehung unfer filr einfach gu halten find, weil wir 
in Zergliederung derfelben nicht weiter fommen koͤnnen. 
Diefe Unterfuhung fan in ber Seelenlehre, und ben‘ 
davon abhangenden Wiflnfchaften von großer Wich⸗ 
tigfeit ſeyn, da es hingegen, wenn von ber Theorie den: 
übrigen Wifenfihaften die Rede ift, gleichviel ſeyn 
kann, ob bie Begriffe, die ihnen zur Grundlage die⸗ 


nen, in der Thaͤt einfach find, oder nur uns nicht an⸗ 


bers ſcheinen. Genug, baß die ſernere Auflöfurig, 
wenn fte aud) an und‘ für fich moͤglich wäre, doch vor’ 
der Hand ums noch unmöglich ift, auch i in den Wiffen« , 
fchaften, die auf diefen Begriffen aufgerichtet werden, 
keinen Nutzen haben würde. Wir haben uns daher 

B 2 auch 
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auch aller Anmerkungen enthalten, die wir Aber dieſen 
verjährten Streit hatten zu machen gehabt, weil es in 
Der Abficht, bie fich unfer V. vorgeſetzt, einen Unter⸗ 
ſchied machet, von welcher Seite man ſich duch erflä« 
ten wollte. | 

In dem zweyten Hauptſtuͤcke nimmt Hr. £. feine. 
9 ober 10 einfache Grundbegriffe wieder vor, und zeige 
die Grundfäge und Forderungen an, Die aus denſelben 
flieſſen, und in den ihnen entfprechenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten ohne Beweis vorausgefeze werden, als nemlich die 
Grund» und Heifchefäge in ber sogif , Mathematik, 
Phoronomie u. ſ. w. — Er haͤlt §. 73. für ausges 
macht, daß die Gewißheit unter die einfachen Be⸗ 
griffe gehöre. Sollte füch dieſer Begrif nicht in das 
Bewußtſeyn der Wahrheit aufläfen laſſen? Die 


ſubjective Gewißheit fcheiner allerdings nichts anders 


zu feyn; und die objective reducirt fid) auf Die innre 


Möglichkeic dieſes Bewußtſeyns. — Bey den Grund⸗ 


ſaͤtzen der Phoronomie $. 98. -pästen wir gewuͤnſcht 


etwas deutlicher ausgefuͤhrt zu ſehen, wie die Geſetze, 


bie man für die Bewegung annimmt, aus ben einfa⸗ 


chen Begriffen der Bewegung und der Kraft un. 


‚ mittelbar folgen. — Die Vis inertiae, in den allge 


meinen und transcendenten Berftande, In welcher fie 


| Hr. 2. $. 104. nimmt, ift nichts anders als das Prin- 
cipium rationis ſuffcientis, wodurth Wolf au 


den Begrifder vis inertiae erfläst. — $. 117. hätte 
angemerkt zu werden verdienet,, daß bie Grade niche 
im eigentlichen Verſtande durch Wiederholungen zu⸗ 
nehmen, und daher auf Größen: zuruk gebracht wer. 


‚ ben müffen, wenn or Verpälmiß angegeben werben fol. 
In 
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In dem folgenden Hauptſtuͤcke handelt Herr 8, ‘= 
von den zufammengefesten Begriffen. Was 
Hr. Lallhier von.der willführlichen Zufammenfegung: 
‚der Merkmale und Verhältnißbegtiffen fdgt, verdient 
unterfucht zu werben.‘ Eigentlich zu reden, haben die 
Zufammenfegungen der Merkmale an und für ſich 
nichts Willkahrliches, denn alle mögliche Verbinduns 
gen ber Merkmale uid Begriffe find ewige und unver 
oͤnderliche Wahrheiten. Der Begriff der Heiligkeit 
3 B. ift eine ewige, unveränberliche Wahrheit, und, 
hätte nicht aufgehört eine Wahrheit-zu bleiben, wenn 
auch alle Sprachen fein Wort gehabt hätten, biefe 
Zufammenfegung von Merkmalen auszubrüden. Das 
Willkuͤhrliche liegt einzig und allein in.der Benennung. 
Nicht dee übelverftandene Begrif der Subſtanz dat, 
wir $. 141. gefage wird, den Spinoza zu feinen Irv⸗ 
ehämern verleitet; denn auch das, was Spinoza 
umser Subſtanz verftehet, ift ein wahrer Begrif. Ex 
irrete, weil er mit dem Worte Subflanz nicht immer 
eben.denfelben Begrif verband. — Auch folde Be⸗ 
griffe, die, wie Hr. R, ſagt, eine Sache vorftellen, die 
an fich ein Ganzes ift, und nicht erft nach unferer Wille 
Führ dazu gemacht werben darf; 3. €. Menſch, Haus; 
Thurm u. ſ. w. müffen erft durch Gegeneinanderhals 
tung werfchiebener einzelner. Dinge von eben her Art 
berousgelefen und abgefonbert werben, unb ber ganze 
Unterfchkt befteet datinn, daß hier die Merkmale in 
die Sinne fällen, und daher gar leicht ausgelefen vote 
den Pönnen. Man fege dieſen Unterſchied bey Seite, 
"und zeige an, warum Subftanz mehr willkuͤhrliches 
yampe, ale Plane, er Pe a Aa als, .. 
D 3 an 
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ur — - Bere haben vielmehr nichts willlͤhe. 
liches, als die bloſſe Benennung, daß ſie nemlich dem 


menſchlichen Geſchlechte wichtig genug. gefchienen haben, 
fe: om andern möglichen Zufammenfegungen ber Werks 


male zu unterfheiben, und zu ihrer Andentung gewiſe 


Wörter auszuſetzen. 

Das vierte Kaupefiüf bandeit von dem Unter: 

fehiede des Wahren und Irrigen. Die Wahrkeis 

sen ſiehen unter fich in der genaueften Verbindung und 

in einer fo vollfommnen Harmonie, daß fie zufammen 

genommen ein einziges, pallfländiges Syſtem ausma⸗ 
her. Die Irrthuͤmer Bingegen diffeniren und. flofe. 
fen ſich einander ſelbſt um. Diefe Materie behandelt Hr. 

2. auf eine ſehr fonberbare. Weife, und ziehet Daraus 

einige Folgen, die oin ſehr paradpres Anfehen haben, z. E. 

6: 253. Alle Wahrheiten haben etwas gemein 

F. 258: Es ift an fich unmoͤglich alle Wahrhei⸗ 

ten zugleich zuläugnen. — $. 279 Die Wahr⸗ 

heiten haͤngen nicht ſo zuſammen, daß, wenn man 

eine laͤugnet, dadurch alle uͤbrigen zugleich mit ge⸗ 

laͤngnet werden muͤßten. Auch wird in dieſem Haupt ⸗ 


Rüde der Saz vom zureichenden Grunde entividelt, und 


vnterſucht, inwie meit das Mögliche eines rundes be⸗ 
bürfes HB: fuchar.. 234. 8) den Grund aller Wahrhei⸗ 
ken, wie gewoͤhnlich, in hem goͤttl. Verſtande, und ar hals 
die Wahrheiten ſur Das prinsipium eognoſcendi den 
Eriſtenz Gottes, in ſoweit man. von den ewigen Mahr⸗ 
beiten auf ein: ewiges Buppofitum intelligens ſchlieſ⸗ 
ſen kan. Wir wůnſchten dieſen Peweis etwas deutli⸗ 
cher auegefuͤhrt su.fehen, weil der Schluß von dex Moͤg⸗ 


— der·Worßela ah auf das Daſeyn — 
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Refieuden Weſens noch einige Schwierigkeit zu machen 
fcheinet. Man begreiffet zwar leicht, daß der göttliche" 
Verſtand, ſo hald man von bem Daſeyn beffelben durch 
andere Gruͤnde uͤberzeugt iſt, auch fuͤr die Quelle aller 
Wahrheiten gehalten werden muͤſſe. Hieraus ſchein⸗t 
motürlich gu flieſſen, daß von den Wahrheiten auch 
rüfgängig auf Das Daſeyn bes göttlichen Verſtandes, 
geſchloſſen werden koͤme, und gleichwohl iſt dieſer 
Wag ſo leicht nicht, als men ſich vorſtellen ſollte. 

u ©. 1 
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D. Johann Georg Zimmermann, Mitglied 
der Königl. Preuß. und Chürbaperifchen Aca⸗ 
- mien der Wiffenfchafften. in, Berlin und 
Muͤnchen, der Academien in Palermo und, . 
Pefaro, der naturforfchenden Gefellfchaften 
‚in Zürich und Baſel, der dconomifchen Ges 
ſellſchaft in Bern und Stadtphnfieus in 
Brugg, Don der Erfahrung in der Arzney⸗ 
kunſt. 2 Th. Zürch bey Heydegger und Com⸗ 
pagnie. 1764. in 8.. 1. Alph, 18. Bogen. 


S häufig und verſchleden der ‚Einfluß bekamia. 


“> 


er) ter Urfüchen auf ben menſchlichen Koͤrpet iſt; 
ſo Häufig und verſchleden ſind auch die daher 
entſtandenen Wirkungen und Krankheiten. Das ges 
wiſfe Auge ber reifen Erfahrung ſieht bey allen Zufaͤl⸗ 
len und Erſcheinungen' auf alle bekannte Urfachen be⸗ 
dachtfam zueät; es bee © rubig Hy der Art de 
ne 4 ‚ Ent 
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Entſtehamg; ; dringt vom Veebachtungsgeiſti in ihr In⸗ 
nerſtes; entwickelt die Wirkungen; vergleicht. dieſe mie 
dem veränderten Zuſtaͤnden ber Geſundtheit; es unter⸗ 
ſcheidet im ganzen Umfange der Rranfpeit genau das 
. wahre eigentliche und beſtimmende vdn allem was ein 


J minder ſcharfſichtiges fo gleich für zut eichend / haͤlt: oder 
es eilt durchs Genie aufgeheflet nach einem · kuͤrzern Auf ⸗·⸗ 


ſenthalte von dieſen Gegenſtaͤnden gurüfy- mocht ge · 
ſchwindere. Werbindungen; ; und überfieht vor der hoͤch⸗ 
ſten Stuffe menſchlicher Erkẽnntniße das Ganze mit 
einer glüflichen Ruͤhe und Zufriedenheit. Diefes if 
der kurge Auszug aus den foetgeſezten Zimmermammk. 
ſchen Erfahrungen. Auf einen vollſtaͤndigern dringt die 
allgemeine Erwartung mit Recht. Wir wagen es. alſo 
zum andernmal den Weg zu den wichtigſten Erfahrun⸗ 
gen anzuzeigen, = 

Herr Zimmermann iſt diefesmal in der Wahl fo 
vieler, zu ſeiner den nuzlichſten Unterſuchungen be⸗ 
ſtimmier Reife, ſich anbietenden Begleiter, etwas ei⸗ 
genſinnig; ; er verlangt etwas ſchweres von ihnen, 
Genie ; wer damit nicht verſehen iſt, muß zu Heuſe 
bleiben. 

Die eriten Bien Abhandlungen vom Genie und ben 
erſten Schritten deſſelben zu der Erfahrung ; von ber 
Art: wie der Arzt durch die Analogie und die Judu⸗ 
gtion ſchließtz und var. ber Crforſchung ber. Urſachen, 
ſind ſo nuͤtzich als angenehm: von den übrigen, in wel⸗ 
chen bie entfernten Urſachen genau anterſucht ſind, alle 
das nehmliche. 

Wenn man Des, os ber Abt Zrüblee (age; 
Cell’ a I'homme aehpit. et d'un eſprit 
ophi- 
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$phigue, plntöt qu’Al’'homme de gEnie, & Ecrire. 


für le génie, bishero für wahr ‚gehalten hat, fd wird 


Herrn Zimmermanns Abhandlung vom Genie das Ger 


gentheitiehren x ex-beflinmt das Genie volkommener 
als alle andere gethan Haben... ‚Nach feiner Meynung 
zeige fich das Genie niche blos · von Seiten der Einbils 
dunskroft, es voriche zugleich: if dem ganzen: Unfange 


des Verſtandes. Manze Reihen Begriffe zu uͤberſehen; 


fin zu oodnen; das Banze bis an das untheilbare auf zu⸗ 
ſchtieſſen; dieſes mit andern wiederam in einem Ganzen 
zu denken, weite Feld er augehänfter Bilder zu durchlau⸗ 
fen, an allen etwas zu ſinden, und alle nach Gefallen 
in Bewegung zu ſehen; biefes alles ſind Wirkungen des 
Cenjes, aber auch zugleich des: Verſtandes und nicht 
der bloßen Einbildungskraft, denn dieſe uͤberſchreitet in 
ihrem ganzen (Feuer: gedacht, die Grenzen des Verſtan⸗ 
des; Alſo begegnet die. Einbiidungskraft dem Ver⸗ 


ftande auf der haͤchſten Stuffe; : beyde vereinigen ſich; 
und werben Genie, Der Wiz ſtehet mit dem Genle 


innähern Verhältnis. alsıder bloße Verſtand. Diefer 


begreift :die ige gezeigte: Wahrheit ; jener ıbemerft 
“und entdeft an dieſer Wahrheit: ganz beſondere Um⸗ 


Rände, das Genie erſindet die arbeit. Gs giebt ver» 


ſchiedene Scuffen nuf welchen das Beute volllommener 
gedacht werben kanmn, und jede Stuffe- faffer verſchie⸗ 
dene Arten des Genies. „Herr Zimmermann beſtimmt 
Diefe Arten dreyfach. Dat ignie der Dichter amd 
Mohler vereäth. mehr KEinhilbungstroft als ABerfianb, 
Das Genie dp Nasurlehrer und Mathematid er mehr 
Verſtand als Einbudingekraft; ein Staetsmenn, ein 
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au melchem Verſtand and Kinblidintgufrchft gleich flag 


ten Antheil nimmt.: Werſchiedene Arten bes Genies 


find oft gluͤklich mit · einnnder verbunden. Ein gtoſ⸗ 


ſer Arit Ban nientals. ohne mie. gehacht werden; «6 


fehit ihm oft an Regeln ;.umb Diefe ſind nach Zeübleig 


: Meinung großen Senisschinderlid).. ‚Das Genie iſt die 


Seele deu Erfahrung, es ſieht ſtark und viet auf em 


mal. :. Bis, Zimmet mauen druͤkt: ſich foigendergeſtalẽ 


aus: „Das Gmiester Arzneykunſt iR in ſeine erſten 


5Begriffe aufgeloͤſet, 3die.Kamſt eine große Menge 
zerſtreuter DBegebenhaiten, plözlich fr-überfehen und 


„zu verbinben, von dieſen Verbindungen auf-lichtuole - 
„Schluͤße, : mb von.hinı bekaimten aufibasunbeldnns 
„tegufonmen.,, Oft: muß der Arzt bey werborgenen 
Krankheiten alle Umftände genau verbinben und ihs 


Weſen entweder wahrſcheinlich denken oder. gem .erfin« 


ben, Eine hauptſaͤchliche Eigenſchaft des Genies (mus 
von; die Breslmiiſchen: vermiſchten Beytraͤge zur phl 
loſophie und den fchönen” Wiſſenſchafften ausführlich 
handoln) · ¶ Henau beſlimmet if das Genie eines großen 
Arztes / das Vermögen die Aehnlichkeit der Faͤlle zu Find 
den, dieſes Vermoͤgen wird zu einer Fertigkeit und din 


zulezt zu einen Art von Inducktion. 


; Ein Arzt Bann den umbefannten Fall mit einem ahn— 


lichen bekannten zuſammen halten und bas bekannte in 
"Bas: unbekannte heruͤber tragen; er kurm · Dutch Dre 


Analogie und Induetioen — ‚Bioty Miege ni 


welchen der Verſtand vhn Genie viele Befkhierti 


keiten antreffen wuͤrde. Auf dein erſſei gelingt 6 
nicht ſebten die Warpeisgterreithenybenn da bie Aehn 


uqeet eine Ueberein intntng wich he hi 
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und Da die Verhuideiſſe · ber · Achũlichkeit die verſchiebe 
nen Arten. bee: Wahrfheinlichkeiten beſtimmen; fo'ges. 
langt man leicht zur @WBaprheit ſelbſt. Auf dem anderu 
md etwes muhſamern wird bie durch gewiſſe aud 
ben: Begebenheiten richeig gemachte Schluͤſſe, gefun⸗ 
bene Wahrfcheinlichkeit, bis zur Erreichung der vodlli⸗ 
gen Wahrheit. verfolgt. : Die Analogie gewaͤhret · den 
hochſten Erad der Waheſcheinlichkeit, wenn die. Bet 
uußt durch Bergleichung alles. bekannten Bälle un der 


haben vorgefallenen Umfänbe:mitden gegenwärtigen, ; 


Das beitunmee und dgentliche muthmaſet, und In Schlüß 
ſen zufansmıen fügt. Aus dieſer Quelle floß der Ar 
wenfunft anfänglich die erſte: Nahrung zu, bis man 
nachhero Ihren Wachsthum befärderte ; und durch Die 
Berminftlehre der Anaͤlogie ein ſolche Stärke gab, daß 
mean den hoͤchſten Grad der Wahrfiheinlichkeie zu ers 
reichen und das Fünftige- vorher zu ſagen anfing: - Dies. 
fer große Einfluß der Analogie auf die Erfennmiß imb 
Erfindung des verborgenen beziehe ſich ebenfalls auf 
das Genie, Wenn’ dir Abjti damit verfehen,;Has.bea 
Fannte aller ähnlichen Faͤlle in fein Gedaͤchtniß such 
taft, ſo bemerkt er zwiſchen den aͤhnlichſten und unbes - 
kannten Vethaͤltniſſe, ee muthmaſſet nähere Verbindun⸗ 
gen; entwickelt:die Urſachtn aiis: den Witkumngen her⸗ 
aus, ja auch Das, was nach der Vergleichung des be⸗ 
kannten mie Bent: unbefanmten, "als von beyden unten: 
ſchieden abrig geblichen/ giebe ihen Stoff zu neuen Un- 
terſuchungen Ye PER FErE EEE Br u . , 
eeichte Mechoden zu Sprachen und Wiſſenſchaften 
ſind oft nachtheilig; mam ſucht ſich, nach. eimemcaligd 7 
meinen Segltr großer⸗ Guanies, den loichten Beginn 
W | 5 mer 
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wmer noch woehr zu erleichtern und übergeht das eigent⸗ 
liche, das mit Nathdenken, Fleiß und Muͤhe erlernt wer⸗ 
ben muß, So geht es auch mit ber. Analogie. Wahr · 


| ſcheinliche Beweisgruͤnde,bloſſe Meinungen erhalten den 


Werth ausgemachter Wahrheiten,bie Grade der Wahre 
ſcheinlichkeit werden nicht gemeſſen; man fieht Aehnlich⸗ 
keiten wo feine find, weil der Beyfall unrecht angeſtellter 
Erfahrungen den Benbachtungsgeift hindert Aehnlich⸗ 
keiten wirklich zu empfinden, Was pilftes, Eigenfchafs 
ten und Umſtaͤnde zu vergleichen; bie man Bictenntz 
ESdüße ja machen wenn'man:falfeh fehle.  " - 
- Die Induktion iſt alſo der währe. Problerſtein, 

deßen Guͤltigkeit; der von Herrn Zimmermann ange 
nommene Alembertiſche Unteeſchled zwiſchen ber ei⸗ 
gentlichen Dewißheit und ber ErfahrungsGewißheit, 

gegen: die Einwuͤrfe des Lords Boiinkbrocke vollkom⸗ 

men beſchuͤzt. Zwar giebt. ung oft in dunkeln Faͤl⸗ 
En, nur allein bie Erfahrungs⸗GSewißheit, Grundſaͤtze 
und die daher geleiteten Vernunftſchluͤße gelten nichts 
mehr als Wahrſcheinlichkeiten: allein auch in dieſem 
Halle haben wir das mögliche erſchoͤpſt. Here Zimmer⸗ 


. mann, überzeugt Davon; „Diefe Wahrſcheinlichkeiten 


„find um ſo weniger zu verachten, meil fie auf Beobach⸗ 
„tungen und alſo auf Erfahrungsfägen.ruben, die wie 
„allerdings Orundfaͤtze nennen dürfen, mern unfere Em⸗ 
„pfindungenums zu dem Gage felbft geleitet haben.,, 

Aus Mangel bee Erfahrung, hat beine Wahr⸗ 


. föpeinlichkeit auch nicht einmal bie Bermurhung ſtatt, 
eine Arzney werde in einen Falle dienlich ſeyn: Es 


bat aben · auch die Arzneykunſt gewiſſe Grundſatze, und 
bif begeben x auf Die Dehtefraget Minen | 
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aufbie Natur der Krankpeisen,aufdie Eigenſchaft und 
den Nutzen der Arzneyen. Das ®enie kan anit Huͤlfe der 
Inbduckion den hoͤchſten Brad der Gewißheit, bag Siche 
menſchlicher Erkenntniſſe ſinden, wenn es aus ſcharf be 
‚obachtefen Begebenheiten ſicher ſchließt; denn alsbdann 
banet es auf feften Grundſaͤtzen neue Wahrheiten: 
Die Unterfuchung der Urfachen Durch ihre Wir⸗ 
kingen macht eine der wichtigſten Befchäftigungen des 
Arztes aus; das Genie erleichtert fie ungemein, indeme 
es die Arbeit des Beobachtungsgeiſtes vollendet; es 
iſt noͤthig hiebey ſehr vieles aus dem erſten Theile der 
Simmermamnifchen Erfahrungen zuruͤk gu holen. 
u. —— an alles. erinnern, was von Der Erfin⸗ 
aus den’ Wirfungen, Durch dem 
| arten, und dem, atfgriöften Zufammenbange beys 
Der durch das Genie angemerkt worden. Die baraus 
entfprungene —— das’ Wahre zu ſehen, iſt dee · 
philoſophiſche Geiſt, welcher genauer. beſtimmt nicht 
allein bie Urſache der Wirkangen ſondern auch die - 





Art und Weiſe wie und warum dieſe fo und nicht ans - 


ders erfolgen, genau unterſucht, das verborgne ent⸗ 
dekt, und (wie ſehr gründlich geſagt wird) von einzeln 
Degebenfeiten ‚. gu. allgemeinen, Gruudſaͤtzen führt. 
Diefer philoſophiſche Geift, ohne weichen her Arzt bie 
Urfache verfehlt, und im dunkeln Zufammenhange der 


Kranteit herumirrt, wird von ungehlbaren Hinder. 


niſſen zuruͤk gehalten; der Mangel zufarhmengefegte 
Begriffe zu trennen, iſt nicht das einzige. AUnſtatt eine 
Erſcheimmg in vielgn Urfachen zu denken, hält man 

ſich bloß an eins. waheſcheinliche. Anflatt das worbere 
- Jepangene. |n Betrachtug u gießen; ee Ri 


— 


32 Briefe uͤber die neueſte theol. Literatur, 


noch weniger bedeutend, als er. zuvor war. Theils 


ſind die. Matetien und Schriften ſelbſt, darüber er 
fein Urrheil fälle, von geringer Wichtigkeie, oder vom 


. andern bereits beftimmter und zuverläßlger beurtheile 
worden; theils iſt der V. ben Materien fo wenig ge 


wachen, daß man fich ärgern muß, fie von fo ſchlech⸗ 


ten Händen behandelt zu ſehen. Ss iſt oft fo wenig 


Übertigtes und anf richtige Grundſaͤtze geführtes in 
dem, was er ſagt; ein anderesmal begeht er ſoiche 
grobe hiſtoriſche Unrichtigfeiten; baum hängen feine 
Gedanken wieder fo wenig unter ſich zufammen;, als 


‚ 05 fie gar nicht einen vernünftigen Sinn zu machen, zus 


fanmen gehörten ; dann drukt er fie mieber in ſo ſtroz⸗ 


Eu senden Worten aus, ober Eleidee ſie in Ziguren ein, 


bie ſich wundern, daß fie fich zum erſtenmal in Geſell⸗ 
fchaft bey einander finden; dann ſchenkt ee wieder Dem 
Leſer sur Erholung zwar vernünftige, aber alltägliche 


. Gedanken: daß mar endlich das Buch mit Verdruß 


über den Potpourri und voll Mitleiden gegen den B. 
aus den Händen legt. Leſer bie Davon uerheilen koͤn⸗ 
nen, wollen wir nur auf Die beyben erſten Biriefe in 


\ 


dieſer Sammlung über des Heren vom Voltaire 





Abhandliung vomwer Religionsduldung verwei⸗ 
fen. So ſehr diefe Abhandlung eine genaue und reife 


Beurtheilung verdiente, fo kauderwelſch umd vermor. 


ren bat der V. feine unreife Gedanken darüber ange 


bracht, daß man zulezt weder weis, was. Voltaire 
- noch was ber Verf. haben will, Mit Sammlung 


und Berbefferung biefer Fehler Im Denken und im 
Schreiben wollen wir uns nicht aufgalten. Wo foll, 
tom wir anfangen, unb wodag ndefmden ? Inwelche 

Weit⸗ 


k . 

. Deitter Theil, 133 
Weitlaͤuftigkeit wuͤrde uns das ſtuͤrzen, und wogu 
wuͤrde ſie unſern Leſern, die wir gern nur mit nuͤzlichen 
und wichtigen Dingen unterhalten wollen, nügen? — 
Aber wenn nun Hr. Treſcho ſelbſt dadurch gebeſſert 
wirde? — Ja, denn wollten wir uns ein Herz faſſen, 
an dieſe widrige Arbeit zu gehen. Aber, man irre 
ſich, ein Mann wie er, ift feiner fchriftftellerifchen 
Beflerung fähig. Wer einmal feinedeutlich beſtimm⸗ 
te Orundfäge bat, fondern fein Spitem aus feinen Col⸗ 
leglen und einigen erbaulichen Schriften gebildet, und 
ſich nach ihnen die Bibel ausgelegt hat; wem es eine 
mal am ſeßhaftem Urtheil fehlt, die Gründe für und 
wider die Wahrheit ruhig zu überlegen ; wer voll ' 
«Zuverficht auf-die Leichtigkeit feiner Gaben eher ſchreibt 
als denkt, und ſich wundert, daß es ſo geſchwinde da 
ſteht; wer noch dazu die Modeſprache ber Froͤmmig⸗ 
Feit ohne Mühe und Suchen mit fprechen fann; und 
num zu ſich ſelbſt fagt: Siehe, welch ein Mann -bift. 


du! — ſolchen Schriftfteller follee man beſſern fönnen ?‘ 


Wir geſtehn Hier gern unfern Unglauben und unfer 
Unvermögen. _ 
Wir wollen ihn alfo lieber.ftehen faffen, und Gele: 
genheit nehmen, das Nachdenken unfrer $efer auf 
reellere Betrachtungen zu führen. Der gofte Brief 
des Verf. giebt uns dazu eine nähere Veranlaſſung; 
in welchen die Frage unterfuche wird: Ob die Apoftel 
vor der Auferfiehung Jeſu den Jebendigen Glauben 
an fein Verdienft gehabt haben? Nach der evangeli⸗ 
ſchen Gefchichte kann ſie ber Verf. nicht anders beant“ 
worten; als baß fie nichts vom Tode, noch weniger 





don feinem verdienftlichen Tode, gewußt; Ihn folglich. | 
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auch nicht geglaubt, noch bie Art ihrer Erläfing ver. 
ſtanden haben: fonbern ihr Glaube beftand Barin,;deß 
fie ihn als ben großen Gefandten Gottes, als ben ver- 
„beiffenen Meßias, mit feſter Uebergeugung und mit 
. veblichem Herzen annapmen, und alles Gute, bas fie 
von Gott hoffeten, durch ihm von Gott erparteten. 
Und konnten fie bey diefem Glauben, der auf Die Vor⸗ 
fiellungen von der Werföhnung,, vom Opfer Cheifli, 
‚von ber Erlöfung durch fein Blut, feine Beziehung 
hatte, felig werden, wenn fie darin verſtorben wären ? 

‚Aush Das getrauet fi ſich der Verf. nicht zu laͤugnen. 
Nun wollen wir einen Schritt weiter gehen. Die 
Apoftel predigen, als fie das Evangelium von Chriſto 
‚gu verfünbigen anfangen, daß Gott den Jeſum, der 
in Judaͤa gekreugiget worben, zum Hesm und Chriſt 
gemacht habe, daß er Durch ihn jebermann Vergebung 
‚ber Sünden anbiete, daß alle, die an ihn glauben, felig 


werden ſollen. Aufgenauere Beflimmungen, wiediefe 


Dergebung bewirkt worben, laffen fie fich nicht ein. 
. Nachden die Gemeinen auf Diefen Glauben gegrünber 
_ are, unterrichten fie fie näher von der Artund Weiße, 
wie dieſe Vergebung durch ihn vermittele worden. Sie 
ſagen, es ſey durch feinen Tod und duch fein Blur 
geſchehen; fie nennen dies eine Erlöfung, eine Reini⸗ 
gung von Sünden, eine Verſoͤhnung mit Gott, eine 
 Mechtfertigung, die uns Gott durch ihn barbiete; fie 
feßen aber immer das Refultat diefer feiner vermitteln 
‚ben Handlung hinzu: nemlich die Wergebung ber 
Sünden. Der weſentliche Punkt des Glaubens ſcheint 
alſo nach ihren Schriften und nach ihrem eigenen Lehr⸗ 
vortrage darauf daß der Dead Di 


’ 


| 
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Zulage Gottes von der Vergebung keine Sin 
den annehmen, und Jeſum als den Stifter Der: 


ſelben ehren ſolle, der fie Durch feinen Tod, durch 
feine Liebe zu. uns, bie zum Tode, vermittelt 


and beipirft Habe. Daß man die Art und Weiſe, 


wie Jeſus fie vermittelt habe, und was er eigentlich 
feinem Himmlifchen Vater zu leiften, umd mit ihm dar- 
über, mern wir fo fagen birfen, abzuthun gehabt habe; 
ob es eine Erfegung, eine eigentliche und rechtli 

Benugthuung , eine Stillung bes Zorns im eigentlis 
chen Berfiande, eine Berföhnung und Aufhebung fel- 
ner Feindſchaft gegen uns gewefen fy, u. f. w. daß 
wen, fügen wir, diefe Art und Weile in diefem ober 
jenem beflimniten Berftande nehmen und glauben 
muͤſſe, wenn man felig werden wolle: bas ſchei⸗ 
nen fie nirgends von den Chriſten überhaupt zu ſordern. 
Es ift wahr, fie erwähnen auch diefer Art und Weiſt, 
aber nicht ſowohl, als woliten fie das Merhaften Oot⸗ 
tes und Chriſti gegen einander bey diefem Eridfungse 
wart ausdruͤklich vorfiellig, und diefe Worftellungsant 
ger allgemeinen Glaubenscegel machen; fordern bey 
Gelegenheit ber Streitigkeiten, welche durch die Ra 
ligionsmengerey der Juͤdiſchgeſinneten verurfacht nude 
den, brachten fie in Rüfficht auf dieſe Setreitigkeiten, 
end in Beziehung anf Die Haußhaltung bes alten Darts 
bes, fo viel zur Erlaͤuterung diefee Sache bey, als 
Denen, welche beyde Hauſchalcungen fartfm verſtan 
ben, nöthigwar, den Ungtund der etregten Streitig· 
Seiten und Jerthuͤmer dee Gegner einzuſehen. Die 

Jes war ein Unterricht für erwachſene Ehriften, weiche 
beobe Reigienen hinlananich er einander vergleichen 


Fonns u 
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konnten; wie es aus dem Inhalt der Briefe Paufl 
an bie Römer und Hebräer deutlich erhellet. 
Wozu foll, wird man fragen, diefe Betrachtung ?- 
Wir wöllen es nun gleich fagen. Zuvor bitten wir 
‚aber unfte sefer, ung nicht blind zu verfeßern, ſondern 
rüuhig, und mit der Gleichmuͤthigkeit, welche jede Pruͤ⸗ 
fung erfordert, unfte Frage, Die mir befcheiben vorle⸗ 
gen wollen, zu unterſuchen. Wir wiflen wohl, was 
wir nach unſrer Kenntniß der Schrift zu glauben 
| verpflichtet find; wir wiſſen auch, daß die Art und 
Weiſe der Erloͤſung, die durch Jeſum Chriſtum ge⸗ 
ſchehen iſt, fuͤr Perſonen von ſolcher Faͤhigkeit, welche 
Die Schrift mit ſich ſelbſt vergleichen, den Zuſammen⸗ 
Hang ihrer Lehren einfehen , und richtige Folgen aus 
diefer Vergleichung ziehen Finnen, hinlaͤnglich offenba- 
ret fen, um ihre Vernunft, wenn fie nüchtern und 
nicht vormigig ift, zu befriedigen. Aber das iſt die 
u Trage, die wir zur Prüfung vorlegen wollen: Ob Gott 
allen Chriſten ohne Unterſchied, den ſchwachen ſowohl 
als den ſtarken, den einfaͤltigen und tiefſinnigen, den 
faͤhigen und unfaͤhigen, eine gewiſſe Vorſtellungsart 
von dem modo ihrer Erloͤſung vorgeſchrieben habe, 
die ſie nothwendig haben muͤſſen, wenn er fü e felig mas 
chen foll: oder ob er vielmehr diefelbe in einem jeden 
nad) dem Maaß feiner Fähigkeiten und der gewiſſen⸗ 
haften Anwendung derfelben richte und zurechne. Ob 
es alfo zum mwefentlichen Glauben, ber da felig machs, 
für den Ehriften, als Chriſten betrachtet, niche genung 
ſey, zu wiffen und es dem Worte Gottes zu glauben, 
daß Gott ihm die Vergebung feiner Sünden und bie 
age durch Epriftum aus Gnaden ſchenken wolle, 
und 
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und hierzu forbere, daß man Chriſto und feiner Siebe 


bis zum Tode für dieſe Wohlthat verpflichtet ſeyn ſolle?, 


Mit dieſer Frage find einige andere verbunden, 


die zugleich beantwortet werden muͤſſen. Waren die 


Apoſtel Jeſu, fo lange fie nicht wußten und verſtanden, 


ja es fogar leugneten, baß ber Tod Jeſu die Urſach 
ihrer Seligfeit ſey, unter dem Urtheil ber Verdamm⸗ 
niß? Sind diejenigen bekehrten Heyden unter den er⸗ 


! 


fien Epriften, ‚welche wahefcheinlicher Weife zwiſchen · 


dem alten unb neuen Bunde feine vbllkändige Ver⸗ 
gleichung anſtellen Fonnten, und alfo Die Art und Weiſe 
ihrer Erföfung nicht beftimmt verftanben haben; ſon⸗ 
dern fimpel und danfbar glaubten, daß Gott ihnen 
durch Jeſum, den fie für ihren Heren und Chriſt, für. 
den Stifter ihres Friedens und ihrer Seligfeit an⸗ 
nahmen, Vergebung und Seligkeit fchenfe: finb fie, 
fagen wir, nicht im feligmiachenden Glauben gemefen® 
Sind die erſten Väter der Kirche, melde über die 
Art der Erlöfung und über die Urſachen des Tebes 


Jeſu ganz anders philofophirten ‚ als wir, mb: von u 
einer Genugthuung, in dem Sinne, wie wir fie erklaͤ⸗ 
ven; großentheils nichts wußten; find fieum deswillen 


verlohren gegangen? Iſt es fuͤr den Chriſten zu feiner 
Beruhigung in der Bekeheung nothwendig, daß er 
wiſſe, ob ſeine Suͤnden durch eine Genugthuung, Era 


ſehang, Bezahlung, Aufhebung des Schadeas, Bes 


friedigung der goͤttlichen Gerechtigkeit u. f: w. abge⸗ 


than find; oder iſt das Gottes Sache, ‚und für ben. . 


Menfchen hinseichenb , überzeugt zu ſeyn, daß ſie ab⸗ 
gethan find ? Iſt es bloß erlaubt, äber das Verhaͤlo 


niß Gottes und. Chriſti hey hiaſem Gnadenwerl fnbrie 
.. | 63 dzu 
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au phllofephiren, ober iſt es für alle und jebe ein Glau⸗ 
benspunkt, Diefes Verhaͤltniß in einem. beftimmres 
modo zu denken? Sind alſo alle die diefen modunı 
aus Mangel ber Fähigkeit nicht denken koͤnnen; aus: 
entftandenen Zweifeln, ober aus allzuvielem raffiniren 
Darüber, ober aus MWorurtheilm und Grundſaͤtzen, bie 
fie durch Die Erziehung eingefogen, ihn entweber Gott 
wicht anftändig, ober nicht ganz vernuuftmäßig halten, 
vder zu feinen feſten Begriffen davon gelangen boͤnnen, 
‚wegen eines Irrthums zus Verdammniß vor Bott ver« 
werflich? Iſt aller Irrchum in der Vorſtellungsart 
vom Exrloͤſumgewerke ſuͤndlich und verdammlich, von 
henen an, welche in dem vergoſſenen leiblichen Blute 
ef. und feinen boͤrperlichen Winden die Urſach ihrev 
Begnadigung auf eine allzu ſeunliche Weiſe ſuchen; 
BIS zu denen, welche allzu entferne won aller Sinnlich⸗ 


it in dem Tode "af ein Epempel des heitigen Abs 


. fiheues Gottes gegen alle Eünde verehren? Iſt der 
Get des Manfchen fo gleichfoͤrmig von Gert gebilder, 
daß er in irgend einer Sache eine gleichfoͤrmige Vor⸗ 
Reltungtast von allen fordern kann? So ſollſt du «6 
bir veeſtellen und. nicht anders; ſonſt ſoll meine Un⸗ 
gwabe ewig auf dich ruhen! 
VDoch wis haben: genung geftagt. Bey aber 
Diefe Fragen? Dazu. Weil wir ſelbſt zu irren fuͤrch⸗ 
ven, ſa legen mir ſie xeblichen und moderaten Gottes 
gaehrten zur Prüfung vor. Ihre Entfcheibung iſt 
wichtig. Sie wuͤrde eine genauere Beſtimmung der 
Graͤnzen, ‚die zwiſchen dem Glauben und zwiſchen der 
Philoſophie des. Glaubens ſind, veranlaſſen. Mas 
würbe lernen, in wie fern man das Gewiſſen gemeine: 
Chri⸗ 


L w 
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Epriften ofme Noch beſchwere, und fie durch bin Vor⸗ 
twag ſeicher Sehefäge, über deren Mochgrübelu fie‘ 


ſchwindlicht werden, entweber zur unreinen Myſtik, 


oder zu Zweifeln und Jerthuͤmern verleite: und in: 
wie fern man biefen Abweichungen durch Einfchrän«. 
fung des für fie beſtimmten Lehrbegrifs vorbeugen. 
fönne und duͤrfe. Man wuͤrde bie fo nothwendige 
Mittelfiraffe, die zwiſchen bem eigentlichen, gelehrten 
Soſtem und zwiſchen dem, was Religion ift, gehalten. 


: werben fell, näher treffen. Dex allgemeine Umerricht, 


— 


koͤnnte kuͤrzer, faßlicher und fuͤr den Wandel verbind⸗ 
licher und einleuchtender werden. Die Gradation, 
weiche Gott: md Chriſtus und feine Apoſtet bey der 
Verkuͤndigung der Wahrheiten des Heils besbacheen: 
zu haben fiheinen,, wuͤrde auch uns zum Muſier und 
zur Machfelge dienen. Vielleicht erermeten wir, daß 
Gott gegen die verſchiedene menſchliche Vorflelluigse 
art der von ihm geoſſenbarten Wahrheiten führe toles 
ranc ſey, und um ber verfchiebentlich von ihm ſelbſt 
ausgetheitten Gaben, Berhäleniffe und Umſtaͤnde wilien- 
nicht anders als toferant Dagegen ſeyn koͤnne: und wie: 
wirden eben die Tolerarız von Ihm lernen, welche wir 
andern Vorſtellungsarten, als menfchlichen Schwach⸗ 
heiten; ſchuſdig find; als die wir wieder von andern ⸗ 
eben dieſer Toleranz fie unfre Borſtellimgsart, -ORF 
auch terig feyn kann, bedürfen. Wir würden es Gott, 
dem Herzeiölündiger überlaffen, ob eine irrige Vor⸗ 
flellungsart ein Fehler des Verſtandes ober des Her⸗ 
zens, verzeipfich uber firaftehrtig ey? Wir würden 
ruhiger, und ich kann wohl fagen, menfchlicher, über - 
folche Punkte (reiten, von welchen «4 ausgemacht _ 
J C4 waͤre, 
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wäre, daß fie nicht wefentlich zur Sefigfeit gehörten, 


ſondern daß fie eine: mehr menſchliche, als nothwendi⸗ 
ge Philofophie über die Anftalten waͤren, die Gott um 
fein ſelbſt willen zur Seligfeit der Menfchen getroffen 
babe, ober unfern ſchwachen Einfichten nach, habe: 
treffen müffen. Die ruhige Unterfuchung würbe-affe 
Partheyen der Wahrheit näher bringen; manche 
Streitigkeiten würden iprreligiofes Gewicht verlieren ; 
mb des Streiteng, des Verdammens, des Sweifelns 
und Irrens wuͤrde weniger ſeyn. 


Wuͤrden nur einige dieſer Vortheile erreicht, % 


| brauchen wir wohl nicht zu ſagen, wie ſehr man, ſich 


um die chriftliche Welt, ja auch um die. ehrlichen Frey⸗ 
geifter- und Zweifler Durch die von-ung gebotene,Aufe, 


loͤſung verdient machen würde. Diefe Ausficht hab 
,.un8 gereizt, die Fragen vorzulegen. , Wir ermarten. 


Zar echtweiſung Beflimmung und Entkheidung mit 
ſenftmuͤthigem Geiſte. Ciferer möchten wir.ganz ver⸗ 
bitten, Was würbe es ihnen helfen, ung mit Galle. 
au befchütten? Und die Wahrheit gewoͤnne nichts da⸗ 
bey, dem bie will mit. ruhigem Geiſte unterfücht fegn.. 
Der Eifen aber rührt alles blind durch einander, und 
verfehlt des richtigen. Yunktes: wie. follte er. t. audere 
Darauf, zu ſuhen vemgen ſeyn? 


v 
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Böhmens aachaſche⸗ Seſhen Cabmet | 
? " IV. 
Sichfinhes Groſchen -Cabinet. Erſtes gech 


zut Fortſetzung der Sammlung deutſcher 


Muͤnzen mittler und neuer Zeiten, mit noͤ⸗ 
thigen Anmerkungen erlaͤutert von Johann | 
Gottl. Böhmen x. Leipzig und Zuͤl⸗ 
lichau, ‚1765. 8. 20 Bogen mit X. Münze 
tafeln. 


D Freunde ber Sichihen Seſchiche werden 
$ durch diefen Beytrag:ipre ‚Kenntnüfe unge 
mehr bereichern koͤnnen. Der verftorbene: 
Hofrach Michter zu Dreßden, Hat die erſte Hand 
daran gelegt. Die Sammlung der Münzen ſelbſt 
und die Einrichtung ber Münztafeln hac Hr. Reinek 

beſonders ans‘ der treflichen Sammlung des Hofe. 

Madai zu Halle und des: Burgemeifter. Wagners: 
zu Wittenberg beſorgt, welcher auch bey. den Dick⸗ 
pfermmigen des Mfcantfchen Stammes, Nachrichten ge: 

liefert. Bey ben Billingiſchen braucht der Werf.einen. 


Auflog Des: Ham. Richters. Diefe Materialien hat“ 


Hr. P. Böpme mit ber ihm eigenen Keminlß in ber 
fächfifchen. Seſchichte bearbeitet. In der. Seſchichte 
ber Herzoge aus dem Beillingiſchen und Aſcaniſchen 
Stamme, bat er umfiimblicere- Nachrichten geſam⸗ 
melt, befonbess aber die Zeirechnungen und Stamms 
segifter beicheiget, weil dieſer Theil der Sächfifihen 
Geſchichte biaher am meilten vernachläßiget worden. 
Seine Abfiche iſt, bey jeher Münze nicht nur ihr Ge⸗ 
präge, fondern auch bie. Gelegenheit ihrer Befanntma« 
dung zu zeigen. Gr er * er ’e. dem — 9 
*œ Auls 
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42, Brbhhmens ſachſiſches 
auſſerordentliche Schwierigkeiten gefunden, weil er von 
ben alten fächfifchen Muͤnzen wenig Nachrichten in den 
Jahrbuͤchern angefroffen, und ihre Erklärung faft im⸗ 
‚mer auf Muthmaffungen gründen müflen, zumal, ba 
den Hfeanifchen Münzen auch fogar alle Auffchrift fe 
‚tete. Den Freunden der waterlänbifchen Hifterie 


Staatsverfaffung zu Gefallen, bat er ben Urfprung 


amd Sinn der Wappen zu erflären gefücht. Zuſoͤr⸗ 
derſt giebt ex eine angenehme Nachricht von bem Urs 
ſprunge bes Muͤnzrechts in bem Herzogthume Sach- 
ſen. Es iſt eine ungegrünbere Miynung, daß die 
weltlichen Fuͤrſten bes. deutſchen Reichs nicht cher als 
‚gegen Ablauf des. zwölften Jahrhundertt Muͤnzen 
prägen laffen. Man bat einen Dickpfennig eines. 
Herzogs Hrabolbs, von bem der Verſaſſer ber Origg. 
- Boicse Domus *) vermuhet, daß es Herzog Radulf 
ber. Zweyte, von Thuͤringen ſey, ber bereits unter 
ben Carolingern gelebt. In Sachen haben Die Praͤ⸗ 
Iaten fange vor beit Herzogen muͤngen laſſen. Schon 
im Jahre 833 da noch Fein förmliches Herzogchum 
Sachſen errichtet war, echieft bie Abtey Corbey von 
Kayſer Ludwigen die Muͤnzfreyheit. Diesom 
beym Jahre 930 bemerkten Müngen Heinrich des 
Finklers, will der Verf. demſelben nicht als Herzogen 
von Sachfen, fanbern als Abeige von Deutſchlaud zu⸗ 
eignen; und vtelleicht hat Fabriz ſich Durch die auf 
den Muaͤnzen befindliche Hieroglyphe des: Vogels be⸗ 
trügen laſſen. Die Urſache, marime die evflen Hergoge 
8 bein Bingehcamgeik, —* 





®, &r Shhtiges Werk, deffen Reef wir unſern 
Leſern auch, noch ſchuldig find. 
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Inden Mangel an Bergwerfen. Die, welche imden - 
ſachſiſchen Landen entdeckt waren, blieben noch in den 
Händen ver Geiſtlichkeit. Unter Otto dem Großen 
eroͤfntten fich- im Jahr 969 bie Silbergruben auf dem 
Harze, und in diefem guͤldenen Zeitalter fuchte man in 
dem alten Herzogthum Sachſen biefelben auszufpähen ; 
wenige Jahre nach deren Entdeckung beſaß Herzog 
Bernhard, vom Billingifihen Stamm, das Herzog 
cum, welchen man den erſten fächfifihen Dikpfennig 
zueignet. Bon dem Rechte zu mrünzen behauptet der .. 
SB. mit Grunde, daß es auf die Privilegien ber Kay⸗ 
fer und Könige beruhet habe, ob man gleich noch feine 
ſo alte Urkunde, als es die Münzen weltlicher Fuͤrſten 
find, auffinden Pünnen. Ex. widerlegt Die Mennmg, 
daß nach Abgang ber Carolinger die Herzogthuͤmer 
Sachſen und Bayer erblich worben. Nach Herzogs: 
£udolfe — gedieh Sachſen freylich an den 
aͤltern Sohn Bruno, und nach deſſen Tode im Jahr 
880 an den jüngern Otto den Erlauchten; aber, 
nach dem Zengniffe der Groswita zu Gandersheim, 
nie aus Willfäßrigfeit des Königs: In diefer Vers 
feffung blieb auch) Sachſen ımter- den erfien Dillingle 
ſthen Herzogen, bis auf Ordulfen und deſſen Sohn, 
Magnus. Dech wenn man auch dis Erbrecht Inden 
Hergogthumern nieht annimmt, fo bleibt es doch wahr⸗ 
fiheintich, daß die Aufficht und Verwaltung der Muͤnge 
im Namm der Koͤnige einen Theil des herzeglichen 
Amts in dergleichen Beneficiis ausgemacht, ohne daß 








os einer befondern Moͤnzfreyheit beduͤrfte. Ucberhaupt 


waren die Ukunden noch ade vr allen dgocen 
Handeungen gebraͤrchch. | di 


44 .Boͤhmens ſaͤchſiſcheh 

Die Erklaͤrung der Saͤchſiſchen Münzen, aus ber 
Geſchichte ſelbſt, iſt in drey Abrheilungen gefaßt. Die - 
erſte handelt von den Muͤnzen der Saͤchſiſchen Herzoge 
Billingiſchen Stammes, nebſt einem Anhange von den 
Münzen bes Welfiſchen Hauſes. Die zweyte begreift. 
die von dem Aſcaniſchen Hauſe; und die dritte enthaͤlt 
die Meißniſch · Thuͤringiſchen Münzen... 

- Der V. hat mit einigen vorzuͤglichen Nachrichten 
ous ber Geſchichte der zwsen Bernharde, Herzoge 
. won Sadıfen, benen die ‚älteften Münzen zugefihrieben 
‚werden, den Anfang gemacht. Bernhard der Erſte, 
ſtammte aus dem Billingifchen Haufe, deſſen edie Ab⸗ 
kunft nun exwiefen if, Herrmann Billing erhielt. 
vom Kayſer Otto den Großen, das Herzogthum 
Sachſen; und er veraltete es auch nach Witichinds 
- Zeugniffe, weil vermöge einer Gewohnheit mittlerer 
Zeiten fein Kayſer fein Hergoghum- zugleich mit dem 
 Rapfertpume beybehalten durfte, unb durch feine Kron⸗ 
guͤter noch den Glanz ſeiner Wuͤrde erhalten konnte. 
Deswegen überließ auch Kayſer Otto nach Herr⸗ 
manns Tode Die Verwaltung des Herzogthums Sach⸗ 
fen an Bernharden. Dieſer ſtand dem jungen Kay⸗ 
ſer Otto dem Zweyten wider den Daͤniſchen König 
Haralb, und Otto dem Dritten, wider Heinrichen 
Herzogen von Bayern muthig bey, und erhielt dadurch 
985 das Reichsmarſchallamt; welches ſeit feiner Zeit 
u unſtrittig bey den deepgen von Sarhfen verblie 


iſt. 

. Sein alteſter Sohn Bernhard ber) Zonte, 
deſſen Mutter der Verf. ihren, eigentlichen Namen, 
Hudegard ſorgfaͤltig wieder zueignete, erhielt das 
Her⸗ 
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Herzogthum aus Vorſpruch des Biſchoffs von Pader⸗ 
born. Er gerieth aber, durch ſeine Habſucht mit den 
ſaͤchſiſchen Biſchoͤffen, beſonders mit dem zu Breinen, in 
Uneinigkeit, ward deswegen von dem Kayſer im 
Jahr 1019 zu Schalkenberg, unweit Minden, belagert, 
und zum Vergleich genoͤthiget ‚ dagegen er in dem 
Beſitze feiner Reichslehen, wie fie fein Vater gehabt, 
beftätiget ward. In biefen Zeiten war das Herzog | 
thum Sachſen unter den Billingern am maͤchtigſten. 
Unter feinem ältern Sohne Ordulfen verfiel: das Are 
fehen der Herjoge von Sachſen wieder. 

Die erfte Münze deren Befchreibung hierauf folgt | 
geigt eine offene rechte Hand mit ausgeſtreckten Yin. 
gern, von obenherumnter auf einem gradftehenden Kreuze 
liegend, mit unvollfommmer Umſchrift bie Bernhardus 
Heiften ſoll; auf dem Avers aber, ein Kreuz mit bee 
Umfchrife, Liuniburhce. Die Erläuterung giebt der 
Verfaſſer aus feines verfiorbenen Freundes Aufſatze. 
Unter den fächfifihen Herren gefchah die Uebergabe 
geroiffer Guͤter, vermittelft Ueberreichung des Hand⸗ 


ſchuhes. Ben geiftlichen Stifftimgen legte. matt dei- 


felben auf Kreuze oder Rellduien, der, ſo fie zuelgnete, 
beftätigte Dies durch ein Angelobniß mit ausgeſterckten 
Fingern. Die Umfchrift auf der Ruͤkſeite zeigt, daß 
dergleichen Uebergabe an bie Stadt Limeburgh geſche⸗ 
hen, wie denn die Herzoge dem St. Michaeliskloſter 
daſelbſt viel zugemande haben. Nach dem Sächſen⸗ 
fpiegel 11.3. 26 Art. war ein Handſchuh das Sinn 
bild des von denen beutfchen. Koͤnigen verwilligten 
Münz und Marktrechts; und befageder Gloſſe über 
das Weihbi Arc. IX. $ 12, bieng: ber Dreh | 


\ 


46 Bögen ſachſiſches , 
‚ne dem Kreuze auf dem Markte. Daher vermuchet 
man, daß Hand und Kreuz auf der Muͤnze nichts als 
Kennzeichen abgeben ſollen, von dem der Stadt Luͤne⸗ 
‚burg verliehenen Markt⸗ und Muͤnzrechte; eb gleich 

om der leztern Bedeutung der Herr Prof. Böhme 
od zweifelt. Uebrigens be bat fih Bernhard der Erſte 
‚befonbers um $üneburg, welches fchon an ben Herzog 

‚Herrmann dur Erbrecht gefommen, verbient ges 
‚macht. Die zwote Münze. fiellte einen unförmlichen 
„Kopf von linker Gefichtsfeite mit einer zackigten Krone 
ober Binde geziert, vor, wovon hinterwärts etwas 
herabhaͤngt. Umichrift: Bernardus Dun. Die 
Umfchrift. zeigt nach damaliger Gewohnheit nur bie 
vorzuͤglichſten Titel. Damals war der Gebrauch ber 
‚Bruftbilder und Köpfeaufdeutfchen herzoglichen Muͤn⸗ 
gen noch nicht fo eingeführt, als auf Kapferlichen. In 
‚dei kann man doch auf gegenwärtiger ben Kopf nicht 
wohl vor Kanfer Otto des Großen Bildniß halten, 
„weil derfelbe wenige Monate hernach geftorben, ba 
Herzog Bernhard das Herzogthum von ihm erlangt 
‚hatte, Der Herr Verf. hat fogar diefes Bildniß mie 
boͤhmiſchen und ſchwediſchen aͤhnlich befunden. Das 
‚Kleinod des Hauptes war die Binde ber Herzöge, aus 
‚welcher ſich Blaͤtterfoͤrmige Sierrathen erhoben, daher 
fie in Urkunden ein gesimmerter ober gefpigter rang 
‚genensiet wird, und deren Beſchreibung zur Exrläutes 
zung des —* Rautenkranzes dienen kann, wovon 
der V. ſelbſt die beſte Schrift herausgegeben hat. 
Auf einer aͤhmlichen Dünge fiber mar noch bie 
Zoemel: in nomine Domini. Amen. Vielleicht, 
‚well die dovr⸗ Bernhard mot denn Erbinäöffen 


io 


BGoroſthen⸗Cabinct. 47 


m Sarnburg Be vr Anrede 

lichen Lehre ben den. flavifchen Völkern geweſen; mh 

au en Ten rangen Dieke Bis ſuder mm | 
eben dieſelbe Umſchrift. | 


Unter den zween Serzogen aus bem Weißſchen 
Haufe erreichte das Herzogthum Sachſen den, Gtpfel 
von Mecht und Auſehen. Von Heinrich dem Groß⸗ 
minthigen findet man feine zuverlaͤßigen Diüngen, 
Deſtomehr Die» und Hohlpfennige hingegen von. 
Heinrichen dem Löwen, Dieſer war Kayſer Lothars 
des Zweyten Enkel, und als Diefer den deutſchen Ihrem 
beſtieg, übertrug er das Herzogthaun Sachen feinem 

Eivam, Heinsichen dem Großmuͤthigen, der. we⸗ 
gen feiner Mucter, Der ſachſiſchen WRolfhild anfepuliche 
Bilingifche Erbauͤter befaß; und als dieſer 1139 Rarb, 
‚erhielt fein einziger Prinz Heinrich Der Löwe, erſt 
Sachſen, dam auch Bayern vom Kanfer wieder, 
errichtete die Bißthuͤmer zu Lübel, Schwerin und Rage 
burg, ermannte und belehnte bie Bifchöffe ſelbſt; trach⸗ 
tete hierauf nad) deren Mathildiniſchen Gütern in 
Jrallen, ‚and da fie der Kayſer an Herzog Welfen 
überließ, ſaun er nur auf Rache, Vergebens flehete 
ähn der Kapfer um Beyſtand an. Sein Stolz hiele 
ihn davon ab, unb veranlafiete endlich feinen Fall. 
Exr ward 1180 im bie Acht erklärt, und behielt nur 
allein die Erblande, weiche Ihm 1 18a verfichert murhen. 
Mach des Kayſers Tode verfuchte er es, wiewohl ver⸗ 
geblich, feinen Verluſt zu erſchen. Bardevick, de 
Hauycort Sachſent, verſiel in Truͤnmern; 194 aber | 
kam ein Vergieich zu Stande, wodurch er im Beiig 
feiner Eüblande befkäriger wurde, Er fach 195... 


‘ 
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Die eine Münze von ihm zeigt ein Bruſiblid faſt 
bis zur Hälfte des Seibes, der Kopf von ber linken 
Gefichtsfeite mit einer Hergogskeone; in der linken 
Hard ein freuzförmiges oder Lilienzepter. Lmfchrife : 
ANCVYZ. Auf der Rüffeite ein junger geflügelter, 
gefeönter Löwe, mit der Umſchrift ANRIQVS. 

. Der Welfifche Loͤre mag nebft den Mamen bie 


WVGewäͤhr leiſten, daß es em Diefpfennig Heinrichs des 


Loͤwen ſey. Das Zepter iſt das Zeichen weltlicher 
Hoheit, fo wie es ſolcher auch bey Prälaten geweſen. 
Die Binde von der rechten Achfel herab iſt vermuthlich 
eine Scherpe mif Schellen, nach der Gewohnheit da- 
maliger Zeiten, da die Schellen an ben Kleidern noch 
vornehme Perfonen ankuͤndigten. Der Loͤwe auf ber 


Ruͤkſeite, iſt das alte Wappen der Welfen, von welchem 


verfchiedene Herzoge den Beynamen Leonis catuli, 
erhalten, . Des Geſchlechts.Wappens könnte Henrich 
auchben der Acht nicht verluflig werden. Die Flügel 


. an den Welfifchen Loͤwen, find, wie Schläger vermu- 
thet, MUeberbleibfel von dem gekruͤmmten Schwanze 


des Braunfchmweigifchen Loͤwens. Auf einer andern 

Münze S. 55. ſiehet man ben Herzog neben dem 

Biſchoffe, mit dem Herzogl. Hute der fo wie die Krone 
ein Kleinod der Herzoge, bisweilen cum ferto, mar, 
und dem Schwerdte, einem Zeichen der richterlichen 
Gewalt. Eckard glaubt, daß diefer Dickofennig ben 
Vertrag des Pfalzgeafens Heineiche, als Heinrichs 
des Loͤwens älteren Prinzens, mit dem bremifchen 


Erzbiſchoffe wegen ber Grafſchaft Stabe vorſtelle. 


Der Verf. erklaͤrt dieſe Muͤnze mit mehrerer Wahr⸗ 


ſcheinlichteit von dem Biſchoffe Vicelin zu Altenburg 
| 3 
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ia Wagrien, wie er die Lehn vom Herzoge Heinrichen 
empfängt, die rechte Hand zum Schwur erhebt, und 
mit der tinfen den Krumftab umfaßt. a* 

Mit Heinrichs des Loͤwen Falle faͤngt ſich eine nene 
Periode in der Geſchichte des Herzogthums Sachſen 
an, welches an das Aſcaniſche Hauß gedieh. Der 


fingfte Prinz des Markgrafens von Brandenburg, 


Aldrechts des Bären, Bernhard hatte ſchon An- 
theil an den Unruhen Heinrichs des Löwen, mit 
ben benachbarten Fürften gehabt, und wird bis daher 
nur Graf von Anhalt genannt; dem der Ramen 
von Aſcanien iſt erſt im vierzehnten Jahrhundert ges 
braͤuchlich worden. Er erhielt 1180 das Herzogthum 
Sachſen, wovon man aber den Lehnbrief nicht findet. 
Er ſuchte die wendiſchen Lande jenfeits der Elbe Hein⸗ 
richen dem Loͤwen wieder Abzugewinnen, und erbau⸗ 
te deswegen Lauenburg, den nachherigen Sitz der aſca⸗ 
niſchen Herzoge dieſes Namens. Von den Erblanden 
brachte er den heutigen Churcrayß, den fein Water von 
den Wenden gefäubert und mit flämifchen Colonien 
beſezt, zuerſt an das Herzogthum Sachſen, wobey er 
feltdem geblieben iſt. Wittenberg aber war noch niche 
fin Hoflager. | 
Eine Wrünge von ihm zeigt fein Bildniß zwiſchen | 
gen gögierten Säulen. In der Rechten ein Zepter» 
förmiger Stab, übenauf mit einer Kugel, in der fine -. 
fen eine file. Umſchrift: Bernhardus Dux. Auf 
Der KRüffeite eine zwiſchen zwo gesierten Saͤulen ftehen« 
de Perfon, die in der rechten Hand eine Sahne in die 
oͤhe haͤlt, die linke ruhen laͤßt. Umſ. Calba Civitas. 
erzogs Bernhards alte Erblaͤnder erſtrekten es 
D-DRL ULB. LER. De. 
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his Calbe. In dem Coͤllniſchen Lehnbriefe vom Jahr 
1180, den er zum erſtenmale als Herzog unterſchrie⸗ 
ben, nennt er ſich Dux Weſtfaliae et Angarise, weil 
Dies mit dem Titel Dux Saxoniae von .gleicher Be⸗ 
Deutung mar; eine nicht gewöhnliche Anmerkung ! 
Bernhard nahm wenige Zejtnach dem CoͤllniſchenLehn⸗ 
briefe noch im “are 1180 den Titel Dux Sakoniae 
an, und behielt ihn ‚feitdem immer bey: Der Stab, 
oder Baculus Jurisdidtionis, war ein Zeichen weitlie 
cher Hoheit, fo wie die Kugel ein Zeichen der Majeſtaͤt, 
das ſich in Altern Zeiten nicht nur auf Koͤnigl. ſondern 
auch Bifchöflihen Belehnungen findet. Der Verf. 
glaubt, das Gepräge deute vielleicht auf die Verthei« 
lung bes Herzogthums Engern und Weltphalen unter 
dem Herzog Bernhard und den Erzbifchoffe von Coͤlln 
Philip; Oder vielleicht ſchickt fi) die Benennung der 
Stadt Ealbe beffer zu einem Erzbifchoffe von Magde⸗ 
“ burg, mig dem Herzog Bernhard Vergleiche errichtet. 
Wir müffen die folgenden Stücke übergehen, weilunfer 
Raum zu enge ift. 





Herzog Albrecht der Erſte iſt wohl nicht, wie 


einige vermuthen, Bernhards jüngerer Prinz gewefgn. 
Die vornehmften anhältifchen Geſchichtſchreiber ſetzen 
ihn Heinrichen vor. Er zog im Jahr 1218 wider 
die heydniſchen Lieflaͤnder zu Felde; nachher aber wider 
Waldemarn 1. König von Daͤnnemark, welcher an⸗ 
ſehnliche Stüde dem Herzogthume Sachfen entriffen 
hatte, Er gemann die Feftung Sauenburg wieder, noͤ⸗ 
thigte die Grafen von Hollftein feine Hoheit: zu erfen«- 
nen, führte den Titel Dominus Nordalbingiae, Hera” 
89 zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, — 


= 
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Peichetage zu Maynz bey, trat von der Kanferlichen 
Seite ab, half mit, Heinrich Rafpen, Landgrafen 
von Thüringen, zum Gegenkayſer ernennen, ergriff auch 


die Parthey Wilhelms von Holland, bierauf die 


von Alfonfen von Caſtilien, ‚und erfannte endlich, 
als einer von denen fieben Churfuͤrſten, Richarden 
von Cornwall für rechtmäßigen König. Er ſtarb 


im 1260 Jahre. Sein Prinz Johann ſezte die Lauen⸗ | 


bargiſche Linie, Albrecht II. die Wittenbergiſche fort. - 
Die beygefuͤgte Muͤnze zeigt den Herzog ſtehend 
mit der Sturmhaube auf dem Haupte; in der rechten 


Hand einen Kreuzſtab, in der linken das Schild hal 


tend. Dergleichen Kreusftäbe waren den geiftliches 
Fürften nicht allein eigen. " Diefer. nebft der Sturm⸗ 
baube und dem Kreuge, bringt den Verf. auf die Vers 
muchung, daß diefe Münze vielleicht bey Albrechts 
Heerzuge wider Die Siefländer geſchlagen worden; wo 
er das Kreuz lieber als das Schwerdt fiegen fah. 


Albrecht der Zweyte, kin jüngerer Prinz, regier“ 


ce aufangs mit feinem Bruder gemeinfchaftlich, fie 
hatten beyde mir Antheil an ber Wahl Rudolphs von 


Hobſpurg, mit deſſen Prinzeßin Agnes, H. Albrecht: 


fich bald drauf 1273 vermaͤhlte. Daher erhielt er⸗ 
nach Heinrichs Des Erlauchten, Marggrafen · von 
Meiſſen, Tode die Pfalzgrafſchaft Sachſen. Heinrichs 
Nachkommen behielten einen anſehnlichen Theil im; 
Beſitz, und den Pfalggräflichen Titel. H. Albrecht: 
nahm denſelben nie an, fondern hat ſammt feinen Bru⸗ 


der den Burggraͤfl. Magdeburgiſchen Titel feit 1270, 


und feit 1290 ben Titel eines Grafen von Brehne gen) 
füßet. Er stimmte mein der e Veht des “onppe 
Adolp 


Ber Bebmens ſaachſeches 
Adolphs don Naſſau bey, und ſeitdem haben die 
Herzoge von Sachfen, Wittenbergiſcher Linie, die Wahl⸗ 
ſtimme zuſammt dem Reichsmarſchallamte, obſchon 
mis Widerſpruche der Lauenburgiſchen Linie, ſich mehe 
hd. mehr eigen gemacht; zumal da Albrecht auch die 

dricte Wahl eines Roͤm. Königs - Albrechtd von 
DODeſterreich erlebte. Der Ehurfürftl, Titel aber war 
noch nicht gebräuchlih. Dagegen finder fich der Titel 
Reichsmarſchall in einer Urkunde Herzog Albrechts 
vom Jahr 1290. Er ſtarb erſt 1298 in einer mag⸗ 


tdteburgiſchen Fehde, an einem Pfeilſchuſſe, und nicht 


in einen Auflanfezu Acken. Er verließ Rubolphen I. 
Nbeechten und Wenzeslas. 

Man findet hier eine Muͤnze von ihm, wo er ſie 
hend, in jeder Hand eine Fahne haltend, vorgeftefle 
wird, worinne die Ballenftädtifchen Balken befinblidy. 
Auf ver Rüffeice den fAchfifchen Rautenſchild, worauf 
der Helm mie dem Hute nebft Pfauenwedeln ruhet⸗ 
Der Verf. fuͤhrt eine Erklaͤrung an, nach welcher die⸗ 
fer Dickpfennig dem erſten Herzoge aus dem Aſcani⸗ 
ſchen Stamme zugeſchrieben wird, Die beyden Lehns⸗ 
ſahnen ſollen Sachſen und Anhalt, beydes Fahnlehne, 
wrſtellen, welche Herzog Bernhard sufommen be« 
Ken: Die andere Seite ſoll das fächfifche Ruten⸗ 
Milb nebft Dem anhaͤltiſchen Helm mit den Pfauenwe⸗ 
deln anzeigen. ‚Aber. wenn es nur ausgemacht märe, 


duß das Rautenſchild ſchon Damals das Wappen des | 


VHerzogthums Sachſen gervefen, und daß mehrere Fab⸗ 
- mun-auf Müngen meheere Zürftenepümer, fo wie bey 
‚Üffenslichen Beleihungen vorflellten. Ueberbieß befaß 
Bernhard die geſammten anhaͤltiſchen Sande nich 
| .. allein, 
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allein, fie waren auch damals fein Fuͤrſteithum. Die 
beyden Fahnen find ſich auch faſt gleich. Der auf der 
Makſeite zum erſtenwale erſcheinende Rautenfraz iſt 
nach dem Verfaſſer, welcher alle andere Meynmgen 
ſorgfaͤltig geprüft hat, eigentlich die Herzogl. Krone, 
Die der nene Herzog zu Sachſen unter andern Kleine 
bien der erlangten Würde erhalsen hatte, I dei 

Sprache der mittlern Zeiten werben die Kronen oft 
Srönze Serta genennt ; und die verſchiedenen Blätter 
förnsigen. Zierragen an benfelben, haben zuweilen Aulaß} 
zu befondern Benennungen gegeben, wovon ber Herz) 
P. neuere Exempel zu feiner Schrift de vrigiae vera 
Rutae Saxoniene, hier gefammelt.hat. Aus Dany. 
anf dern Helme befinblicheri Suite mit: Pfauenwedeln 
iſt nachher ein Spitzhut, ober‘ gar eine Säule gemaihe 
worden. 


Es folgm Hierauf ©. 106, u. ſ noch BEE 
Mönzen mit diefem Rautenkranze, wobey Die Erklaͤ⸗ 
* sungen dee Aufmerkſamkeit der Seftehöchft würdig find.» 
Bir wollen uns begreägeh von der 23 auf der II. Zafeli . - 
etwas’ zu fagen, wo Der Herzog figend auf einem Wu 
gen, das Schwerdt in der Rechten haltend, auf der 
Anken der Adler, vorgeſtellt wird. Auf der Nüffeitn - 
ſteht man ein großes Kraıy mit vier Schildern, beriunds 
bus Burggräfl. magdeburgiſche Wappen: Das 
Schwerde in der ⸗Rechten koͤnnte man für. das Reiches! 
ſthwerdt angeben, weit: Bilßsecht den H. nach ſeinen 
Beuder Johann zuerſt den Ditel Reichsmarſchall im _ 
ſeinen Urkunden, und das Reichsſchwerdt vielleicht bey? 
verſchiedenen Fohenichteiten fuͤhrte. Doch man ſiehe 


Bes es Share überhaupt auften N u 
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‚ Der Abler gzeigt vermuchlich dos Baypın der Natga 
grafſchaft Sachfen an; ob er. gleich deren Titelinieunaiet 
angenommen. . Die Wappenfihilder auf. ber Rükfeite, 
find bier wohl. eher .für ‚Das Wappen Des. Bnrggrafe 
thums zu Magdeburg, als fuͤn dan anhaͤltiſche maufer 
Ben; denn fobalb das Burxggrafthum an das Aſcanl⸗ 
fihe Hauß gekommen, führten bapde Hergoge Se 
und Albrecht der II. den Titel davon. 
Allbrechts II. ältefter Prinz, Rudolꝑph der Erſte⸗ 
fland nach feines Waters Abſte ban: einige Zeit unten 
„ber verwitweten Agnes AufſichtennEr Hatte. ſchon 
2299 bie Grofichaft' Brene von Rudolphen von 
Habfpurg verliehen befommen;. 1308 ſummte ex den 
Wahl Heinrichs des VIE von Bügelburg-bepp 
hoch mit Wiberfpruch.ber Lauenburgiſchen Linie. Bey 
den nächiten Waßlgefchäften erklärte fih Johann 
Herzog von Lauenkueg ‚für. Ludwigen den. Boyer 
und. Rudolph fein: Weiter, fuͤr Friedrichen von 
Daſterreich; doch. dieſer Zwiſt, über die Chusftimmge 
ſchlug zum Vorthoil für die Wittenbergiſche Linie aus; 
wogegen Ludwig nach erloſchnen Aleaniſchen Stamm, 
der Marggrafen von Brandenburg bie Erbfolge in ben, 
erledigten Lauden, unter dem: Bürwande der ermangeln⸗ 
ben Mitbelehnſchafee, Rudolphen entzog und ſeinen⸗ 
elgenen Peingen: übertrug. Friedrichs Tod verau⸗ 
laſſete ihre Verſͤhnung. Im Jahr 1338halß 
Rudolph dagegen bie Churfuͤrſtenverein zu Renſe 
abſchlieſſen weiche. noch izt der Grund deo Churfuͤrſten« 
raths iſt; und hefoͤrderte auf ·dam Reichstage zu Franka, . 
furt am Maya die berühmte Satzung von ber-Unab« 
Bängiseit bes. — Er wolte zu m öefitenng ber 











| Groſchen⸗Cabinet. 53 
Auhe zwiſchen der Kirche und dem Reich eine Geſand. 
haft an ben Hof zu Avignon abſchicken. Doc rat 
er nachher von Kanfer Ludwig ab, und flimmte der 
Wahl Karls von Mähren ben. "Hingegen Herzog 
Erich von Lauenburg, hielt es mitder midrigen Para ' 
thie,welche nach des Kayſers Tode den deurfchen Thron 
bald dem Könige von England, bald dem Marggras 

en von Meiffen, bald bem Grafen von Schwarzburg 
antrug. : Mudoiph unterſtuͤtzte zugleich einige Zeit - 
Beni falfchen Waldemar in der Marf Brandenburg, 
Helleicht um feine eigenen Anfprüche zu behaupten) 
Kapfer Karl IV Harte ihm die alte Mark zuerkannt; 
und beſtaͤtigte auch 1355 feinem Nachfolger die Chur 
"würde und das Erztamt aufs neue. Den Titel Erzt⸗ 
marfchall des Hal. Roͤm. Reichs, führte Rudolph 
fange vorher in feinen Hifunben, ' 

Sein älterer Prinz und Nachfolger Rudolph IE 
mohnte 1346 dem Treffen ben Ereffi) bey, und nahm 
früßgelrig Antheik an den Befthäften.: Das eben ein⸗ 

geführte Recht der Erfigeburt im Churfuͤrſtenthum 
—*8*— berſchaffte ihm die Chur allein; woruͤber er 
auf der Verfammimg zu Met 1356 vom Kayſer 
KarfIV. die Lehn, fo wie uͤber die Pfalz, Sachſen und 
das Erztmarſchallamt erhielt. Im Jahr r370 unters 
ſchreibt er fich zu erſtenmale Princeps-Ele&or. ir 
beß yiengen bit Streitigfeiserüber. vie Chur mit ben 
Herzogen von · tauehburg immer’ fort, und auch ber 
Herzeg von Brabant erregte zu Meh den ehemaligen 
Sereit über’ das Schwerdetragen. Rudolph farb 
* 37° obne NRachtommerſchaft. 
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BE Rüben fachſiſcheo 

‚ Die Münze No. 24. zeigt ben Hering -auf einem 
gierlichen Seffel mit der Herzogl. Krone auf. Den 
Haupte, in jeder Hand mit dem filien:Zepter. Avers. 
VWVier dreyeckigte laͤngliche Wappenſchilde in dem Mitt⸗ 
bie Spigen zuſammengeſetzet; oben die Wallenflädtie 
fchen. Balfen mit dem Rautenfrange, unten gegen 
fiber das aſcherslebiſche Schahfpiel; zur Nechten der 
Pfalzadler ; zur Linken die drey bremiſchen Herzen, - 

Es kann der Verf. nicht beftiumen, welchem vo 
beyden Rudolphen dieſer Dickyfentzig zuzuſchreibc̃ 
je. Das Schild mit dem äitern Woppen ber Pfalz 
feitdol: Gachfen, Yaben Die ſolgenden - Dexzoge und 
Churfuͤrſten Afcanifchen Stammes fo gffuͤhrt, Shan 
Herzog Aldresht 1]. parte die Pfalz Sachſen von dem 
piöm. Könige Rudolphen von Habſputs erhalten, 
und auf feine Nachfolger. vererbt. Der. seite. fichere 
Beweis einer Belehnung finder ſich in Kayſer Karls IV. 
‚ gäldenen Bulle, die er Rudolphen U .gupfertigen/offen, 
Den Pfoljgräflichen Titel hat auch nicht erſt Wenzes⸗ 
las, ſondern ſchon Rudolph I. ſeinen übrigen beyge, 
fuuͤgt, wie der Verf. wider dan Reinhard erweiſtt, 
Im vierten Schilde zur. Linken zeige ſich auf den Aſca⸗ 
nifchen- Wappen das. gräflich. Brehniſche zum erflen« 
mal. : Den Titel füpete (hen Albrecht-Il. in Urkun- 
den; obgleich Rudolph erſt nach Otto Grafen: 
von Brehne Tebe, dieſe Grafſchaft vom Kayſer Rus 
dolph von Habſpurg erhalten. Der Verf. wider⸗ 
legt hier Beckmannen; wie auch die neuern ſaͤchſe 
ſchen Geſchichtſchreiber, worunter ſelbſt Glaffey if, 
"welche bie drey rothen Herzen als das Mappenzeichen 
der Graffihaft Brehne für Schroͤterhoͤrner een 
an u > = - 
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.. Doch mir mſon abbrechen, weile gend über, 
zeugt fi find, baf; upfre Leſer· nun nicht weiter unferg 
duͤrren Auszug fondern die vollftändige Schrift ſelbſt 
oufjuchen werden. „Ca endiget fish bier auch gleich.die 

erfle Hälfte.des Yuche, dapan der ührige Tppilimmer 

ausführlichere Crfäuteruugen der Geſchichte und Mine - 
jen enthält, jemeße fich des Verf: den.neuern. Zeiten 
nähert und mit gewiſſern Schritten fortgehen Fann, 
ſchließt mit, be Tode Wilhelm ded Dritten, 
Friedrichs deh Streithagen jüngften Sohnes; me 
Die neuere —— Deioheper ſachſiſchen Regen⸗ 
im ſich aunhebfWir hahen ein. Recht zu forbern, 
 bafi.her Hpye Hrof. den mapb Übrigen Abeũ ber Järhfirch 
biſtoriſchen Muͤrzwiſſenſchoft uch ergänge.,- wog. we - 
pige. —— * Beruf baben konnen als er .. 
elden rain, vnſern Leſern eine * 

—— , wenn ir ihnen, berichten ‚DA 
Ber Hr. Peqf. —*— arte über: Dig 
fächfifche. Erefihichte arbeittt. Es ſoſl, fa;niel mir wiß 
fernab eher bremen. 4 
a m ey eh, * s RM, y 





—— Gerrit von —* ee 


— — — 





one —— se fr ale 
——n i ſernelen wis. uns: nice 

eirien, unsftänblichen: Plan auozu⸗ 
— nn en | 





in 


N 


ss . Salomo, ein Trauerſpiel 


vorlegen, die wir beym Leſen gemacht haben. Das 
Subjeet iſt Salomons Zuſtand in ſeiner Entfernung 
von Gott, fein Aberglaube für Moloch, und endlich 
feine Befehrung und Ruͤkkehr zu Gott. Der Poet 


glaubt in der Vorrede, und mit Grund, baf der Ans - 


heil, den Salomons Berftand an "feinem Fall hatte, 
beruͤhrt werden mußte, unb er ſieht es alz die Haupt. 


ſchwierigleit an, ihn fo zu beruͤhren als es Die Regeln 


Bes’ Trauerſpiels erlauben. ° Wir! verſlehen dieſes von 
Beinen ändern Hegeli'; dis von den weſentlichen, "von 
denen, bieder Entzwek doe Tragsdie feibft vorfchreibe, 


vermittelſt der theatraliſchen Vorſtellund ju intereffiren, 
: au tuͤhren zu ſchrecken und bloß“ auf dieſe Regeln 
werden fich unfre Anmebkimigeri gruniben. Er behaup⸗ 


tet; baß fuͤr einen sugfeich benferidven und einpfindenden 


Zuſchaner ·dieſes Suhject tragiſcher ſehn miffe, als alle 


die noch auf das Theater gekommen: Ohne Zweifel 
geht auch burch die Wertufnfe ein Weg zit ben Seiden« 


ſchaſten, wenn der Gehenſtand von großer Wichtig⸗ 
kkeit für uns aͤſt; und iwir kennen bloß ſpekulative Be⸗ 


trachtungen über Materien dieſer Art, bie einen den⸗ 
kenden und zugleich empfindenden Leſer ungemein ruͤh⸗ 
ren. Dieſer Weg iſt nicht ſo nah, nicht ſo leicht, er 
geht nicht fo tief ein, als die gewöhnlichen, durch die 
Einbübungsfraft, durch die Sinnen, And unmittalbar 


durch das innere Gefühl. , Aber, went man von allen 


zugleich bie Leibenſchaften angriffe, ſo wuͤrde dieſes *8 
J 


BZweifel die größte ‚unögliche „ Berafu pay Wien gi 


wuͤrken koͤnnte, eine Keaft, bie:bisher woih hi au 
dem "Theater verſucht - worben iſt. „Ein: Mangch, b 
Durch ce it ehenfaft, ba Fe nat 
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Ten @upiel: se 
Gründe anf! —— — herachen waͤre 
der auf biefen Irrwegen in neue Leidenſchaften fiele, 
die wichtige Handiungen hervorbruͤchten, muͤßte ſehr 
incereſfiren. Wenn man .überdem in: dent Etuͤcke bie 
Ernceſtehung, Die Gaͤnge/ die Wirkungen: feiner. Irrtha⸗ 
mer zugkeich mit dem Werſtande tebhaft.erkennte, und 
mit Schrecken und Mieleiden⸗faͤhlte, ſo muͤßte dieſen | 
rät forwopl ſehr lehrveich, als aͤuſſerſt rühren: fenn: 
Aber Dies iſt nicht der Gall bey gegenwärtigen Trauer« 
fpide. Bas Subject, wie es bier beſtimmes iſt, ſchei⸗ 
set uns-Fünteinen Zuſchauer, am wenigflen für einen 
denkenden, inter eſſant, geſchweige denn tragiſch zu ſeyn. 
Meß ein Menſch mic einiger Wernunft und menſchli⸗ 
cheni Gefüpfe, der nicht im -Ngeubienft erzogen iſt, 
Boß gar Eafemo, ber weiſeſte der Menfchen, dar von 
Gott wit Aufferordertilichen Gaben unmittelbar begna« 
Bigt- werben; der unter den Offenbarurgen, :uıter den 
Gihrbnren Zügrungen Gotses-aufgemadfen, u beit 
wärernünftigften und entſezlichſten Aberglauben Gina 
ſinken Bine; einem Goͤten Menſchen zu opfern, ba 
iſt eine von ‚dena aufferorbentlichen Begebenheiten/⸗ 
Die wir auf-glaubwürdiges Zeugniß, wie bier ber Hall 
äft, ober wenn wir ſelbſt Zeugen derfelben find, wohl 
glauben, aber uns nicht denken koͤnnen, von benen bie 
‚ Bernunft ,serwiret und gebemilchiget ‚- fr wegwen⸗ 
det, die endlich wahr, aber niche wahrſcheinlich find, 


amd die Ariſtoteles mit: gutem Grunde vom Theateu 


agefähloffen bat; weil wir dasſenige kennen, mit ihm 
us vertrauen muͤfſen, au dem wie einen Marken Aus - 
cheil nehmen ſollen. Aber gefezt auch, die Unwahr⸗ 
PAebnÄdi der Sech weinen Sn Anger | 





Ga ¶ Slorke;. ei Temerſpiel 

(e.müßte das Abſcheuliche, das weir aber Nas Schreke 
liche in dieſem Aberglauben hervorragt, ihn verhiabern 
Alle das. Genie eines Klopſtocks karn ein ſolches Gubs 


jeet nicht intereſſant machen. ¶Die ſorderbaren pen 


thuͤmer bes Salomo werben: in :beni Städe mach uns 
‚‚ begreiflicher,; ba man nirgend rinen nur eiwue wahre 
ſcheinlichen Grund entbeke, deriähu duf.biefelben gen- 
bracht haben koͤnne. Man hore giokr, daß dia Wels 
luſt ihn zuerſt zu zweifoln verleitet, aber wicht auftiarde 
lich genug, daß man ſich vie Art der Moͤglihkeit die⸗ 
fer Zweifel bey Salomo deutlich denken kamme. Wir 
glauben, daß es ſehr gut geweſen waͤre, dieſn. Unſtand 
durch die Lebe einer Der abgoͤttiſchen Koͤntginnen in 
. Action zu bringen, die ſo viel Autheil am Galomons 
Hal gehabt hasten, und · dia man in beam Stuͤcke gar 
wicht gewahr wird. Und die Auflerfie Schwaͤche ‚Dies 
fer Zweifel, und ber Gruͤnde, ‚bie ihn bewegen/ benz 
Moloch zu opfern, ſcheinen gan nicht in den Biegrift, 
den man, von Salomons Weisheit har, gedichtet zu 
fen, und würden allein zureichen, Den Antheil, dem 
won an ihm nehmen koͤnnte, zu verrichten, «Bir 
“ glauben, daß in einem Stuͤcke, wo bie Verperfung 
großer. Wahrheiten der Religion wichtige. Handhmgen, 
dieſe Handlung große Ungluͤksfaͤlle wirken „einige 
Scenen mis Untervebungen über dieſe Materien, hie 
das ſcheinbarſte, das feherfiinnigfe, das flärkfte ent« 
hielten, das ven behden Seiten gefagt werden kann, 
wo bie Gründe und der Ausdruk den Charaktern und, 
den Leidenſchaften der Perfonen genau angemeflen waͤc 
von, daß felche Scenen ſehr intereſſtren, und zu dene 
Eindruk vortreſtich vorbereiten würben, den bie baben, 
7 Ma 
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afprlügentben Denbimmgen mb Begebenheiten mas 
hen müßten. Eine Probe davon find ,. in gewiſſem 
Maaße, bie beyden Monologen im Hamlet und im 
Gase. Auſſerdem fiheint uns pie Hauptharntlung ze - 
langfam fortzuruͤcken, zu oft. aus bemfelken Geſichts 
pırkfte zu eufcheinen, in den erſten Alten die Erwar⸗ 
tung zu wenig zu reisen Salomo ift zu unthätig, . 
und ein unthätiger Charakter kann nicht anders intereſ⸗ 
ſiren, als wenn er andre in heftige Bewegungen fast, 
Aber auch bie Freunde des Salomo fcheinen uns zu 
wmpirkfam, Es ift eine fehr ſchoͤne Scene im Anfang 
der zwoten Handlung, wo fie miteinander über Salos, 
mons Rettung berathfihlogen, bie aber feine Folgen 
bat. Die Abfiche des Rathes, ben. Chalkol dem, . 
Salomo giebt, da biefer entſchloſſen ift, ſich ſelbſt das 
Sehen zu nehmen, daß ee Gott befragen folle, ob er. 
vicht bald im Kriege fallen würde, um ihm in diefem 
Galle ben Selbſtmord unnöthig zu machen, ſcheint uns 
der Wichtigkeit einer folchen Befragung nicht würdig. 
Der Entſchluß des Salome, lieber den Moloch zu 
"fragen, ber in feinem wunderbaren Aberglauben ‚gen. 
gründet iſt, füget eine ſchreckliche Scone herbty. Aber 

Die Scens ber beyben Teufel kann auf Peinem ——8 
Beyfall ſinden. Ohne entſcheiden zu wollen, ob Gei⸗ 
(ler, ober welches weit mehr noch gewagt iſt, ob Teu⸗ 
fel anf das Theater gebracht werden Fönnen, iſt wenige‘ 
fiens fo viel gewiß, daß eine ſolche Vorſtellung dem 
meitfchwweifigen, finſtern Begriff, den wir von dieſen We⸗ 
‚fen haben, gemäß fen muß; fie muͤſſen uns mus in 
der Ferne erfcheinen, nur fer wendig reden, und 
nit lang verweilen; jeher Augenblit bringe eine ne uns Ä 
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Ba Solonle; ehr Trauerſpiel 


Geßahr/ bie Verblenbung zu vernichten. Der Orund 

den der Dichter von ihrer Wahrſcheinlichkeit giebt, 
kunn nur faͤr das epiſche Gedicht, aber nicht für die 
Tragödie gelten; die theutraliſche Wahrfcheinlichkelt 
gründet ſich blos auf ähnliche Fälle, mit denen wir be 
kannt find. "Mach dem ungluͤklichen Ausgang ber Bes 
feagung des Moloch, verwirft endlich Salome den Goͤ⸗ 
‚gen. Man muß voraus ſetzen, baß die vorhergegan« 
gerren Reden feiner Freunde viel dazu beygeragen has - 
Ben. Aber fein unüberwinbfiches beharren in der Ver⸗ 
zweiflung an Gottes Gnade, bey aller feiner Reue, bey 
feiner jegigen Erkenntniß, bey allen Heberrebungen eis 
nes Propheten, und ber frömmften Männer, ſcheint 
uns nanmehr zu weit getrieben. Wir glauben daß 
die Entwirfelung durch eine Hellere Erkenntniß, die 
Salomo ducch diefen Zufäll bey der Befragung des 
Gögen befommen, durch ein parhetifches und eindrin⸗ 
gendes Zureden feiner Freunde, Durch die Empfindun⸗ 
gen der tiefften Reue und Unterwerfung, rührenber ſeyn 
würde, als durch die Entdeckung, die der Prophet ihm, 
eben am Ende des Trauerfpiels, von Gottes Verſpre⸗ 
hen macht, die der Entwiklung zu fehr das Anfehn ei⸗ 
ner Entwiklung Durch eine Mafchine giebt. Die Cha⸗ 
raftere fcheinen ung zu einfoͤrmig, zu allgemein, zu we⸗ 
nig particulariſirt. Die Unſchuld, Die Redlichkeit, die’ 
Froͤmmigkeit der Freunde des Salomo iſt in der That 
reizend vorgeſtellt. Auch ber kleine Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Chalkol und Darda, von denen jener mit dieſen 
Eigenſchaften mehr Haͤrtigkelt bes Herzens und mehr 
Staͤrke bes Geiſtes, dieſer mehr Zaͤrtlichkeit und mehr 
Schwaͤche verbinden, iſt ſehr fein nuͤancirt, und oft mie 


Beinen unerwarteten Zügen angegeben, weiche bie Sanb 
eines Meiſters verrachen. Die Umſtaͤnde für Heman 
und Sarja, ben einen von einer weiten Reife zuruͤkkom⸗ 
men zu laffen, ben. anbern feinem Tode nahe zu fiellen, 
find glüflich ausgedadıt. ber vornemlich erfenne 
man den großen Dichter in der Sprache der feiben« 
ſchaften, und in ihren Sentiments. Man findet hier 
häufige Spuren einer fehr feinen Empfindung, einer. 
ſtarken Einbildungskraft, einer erhabuen Seele, Was 
kann fchöner feyn, als wenn Sarja, bep der Zuruͤkkunft. 
von feiner Reife, dem Salomo fagt, den ex ſehr lieht, 
daß er bep feiner Anfunft auf den Höhen vor Jeruſa⸗ 
lem-bie ögen des Moloch und. bes Chamos gefehn, 


„Da dacht ich, ln todt! doch, ad, bu 


—E 


Wie fein iſt ein kleiner aber ſehr nachdruͤklicher Uns 


ftand bemerfe, wenn derfelbe Sarja eben ankoͤmmt, | 


und begierig nad) feinem Vater Nathan fragt, 
— — ebt Nathan noch? 
Darda. 
„Dein Vater lebt. u BE 
halb. 
O Zremdling, biſt weali 
Sarja. 
„Das, (ey dem Herrn gedankt! Mein Baserieitt 
„ Run will ich gern, mad ih — — ia, “ bin 
Sarja, 
Sn der Bemerkung und richtigen Angebung ſolcher 
kleinen Uniſtaͤnde ſieht man vornemlich die Hand ra 


! 
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& Sata, ein Trauerſpiel 


Meiſters, und dieſe geben erſt den Schitderungen Pie 
Charaktere und Seidenfchaften die lezten Züge der Voll 
kommenheit. Die Klagen und Verwuͤnſchimgen ber 
verzweifelnden Mutter über Salomo, find auſſerordent⸗ 
fi) fchön und wahr. Won diefer Art Züge find weil 
mehr in bem &tüde, als wir hier anzeigen können ; fie 
konnen aber einem Leſer von einiger Empfindung ent⸗ 
gehn, und für bie andern find fie allemal verloren. 
Nur wollen wir noch ein paar Anmerkungen über die 
Sprache und über die Verſification hinzufügen. Die 
Meinigkeit und das Genie unfter Sprache ſcheinen uns 
am verſchiednen Stellen nicht genug geſchont. Man 
kann ohne Zweifel eine Sprache bereichen und erhe⸗ 
ben , aber es muß auf eine Art geſchehn, die mit der 
urſpruͤnglichen Wendung, und mit dem eignen Ton der 
Sprache uͤbereinſtimmt. im entgegen geſezten Fall 
wird der Ausdruk mehr widerlich gemacht, als geho- 
Den. Der Poet bedient ſich oft der Verfegung. ' Sie 
iſt eine große Schoͤnheit, wenn in einem’ Sage, Der 
einen ftarfen Gedanken erithält, das vornehmfte Wort 
aus der natürlichen Ordnung an den erften Platz ge⸗ 
flellt wird. Sie wirft immer einige Dumfeipeit, die 
aber einem ſtarken und fruchtbaren Gedanken, felbft 
noch wenn fie unndehig iſt, einen gewiſſen Keiz giebt. 
Es it Swifts Brumen, deffen Boden man bloß des⸗ 
wegen nicht gleich zu ſehen ſchelat, weil er rief ift. Wenn 
aber der Gebanke nuͤr gemein-ift, wenn nur ein gleich« 
galtiges Wort aus der natürkichen Ordnung geriffen, 
md an den vornehmften Pla& geftelle wird, fo ift bie 
Werfegung weit entferut, eine Schönheit zu fen, fie 
mid ‚ein moisflicher und. unangenehmer Fehlerz mb 
— | wenn 
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wenn bey ber Dustelfeie, die Vase en entfpeing, der Bo⸗ 
ben des Brumnens ſich verbirgt, fo iſt es alsdenn nicht, 
weiler tief, ſondern meil er unrein:ift. *) Diefen Gehe 
ler vermeidet der Dichter nicht immer. Was die Ver⸗ 
fification betrift, fo müflen wir bekennen, daß fie oft 
ziemlich hart. und unbarmoniſch iſt. Sie ſcheint bie 
Mamichfaltigkeit ber Silbenmaaße In den griechiſchen 
Tragoͤdien nachzuahmen. Aber es iſt gewiß, bo 
Silbenmaaße in. der griechifchen Eprache eine große 
Darmonie haben fönnen, Die in der unfrigen nicht .eine 
Epur derfelben mehr behalten. Die Bemerfung eines 
wefentlicyen Unterfchiebes, in Abficht auf das Silben, 
maaß, zwiſchen der-griechifchen und ber beutfchen 
Sprache, fann ung davon überführen, und muß ung 
bey der Nachahmung griechischer Silbenmaaße aͤuſſerſt 
hehutſam machen. Die Kürze oder Sänge der Silben 
in griechiſchen Wörtern, wenige nur ausgenommen, 
war fo genau beſtimmt, daß auch der griechiſche Pobet 
ſie nicht verfehlen konnte. Ein Grieche, der Verſe 
recitirte, brauchte nie gehoͤrt zu haben, daß es einen 
Maaßſtab fuͤr Verſe gaͤbe, er durfte nur die Woͤrter, 
wie er gewohnt war,.. ensipreien, und er. wurde in. je 
/ der 


· Wenn, zum Exempel, Salomo ſagt: Wenn Blut 
der Herr gebeut, fo bekoͤmmt dad Wort, Blut, 
das hier Eindruk madyen fo, durd) feine Steßlung 
. einen boppeiteh Rachdruk. Aber wenn Chaftol zu 
Salomo (age: Und hätt in Frieden, bis an des 
nen Zod, zu laffen Did der Herr der Herr 
ſcher defchioſſen fo fieht man feinen Grund, wars 
um die Stellung der Sorte ſo verworren, und un⸗ 
deutlich gemacht iſt. 
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66 Baſedows theoretiſches Syſtem 
ber Jele durch die ſchoͤnſte Harmonle, und in einer 
Reihe von Zeilen durch bie reichfte Abwechslung von 
Harmonie überrafcht ; ein Vergnügen, von dem wir 
In allen unfern neuern Sprachen nicht eine S}bee mehr 
haben. Sn der unffigen befonders, obgleich noch niche 
ſo ſehr als in der franzoͤſiſchen, find-die Quantitaͤten ſo 
gweydeutig, daß man oft die Silbenmaaße ohne Maaß⸗ 
ſtab nicht gewahr wird. Und dieſen Maaßſtab oft von 
neuem, oft auch vergebens ſuchen zu muͤſſen, iſt gewiß 
feine angenehme Beſchaͤftigung; die Hatmonie, die 
hicht aus der gewöhnlichen und nothiwendigen, fordern 
aus einer gelernten und willkuͤhrlichen Ausfprache der 


Wörter enefpringt, iſt äufferft ſchwach, und muß man 


jener Ausfprache gar Gewalt anthun, fo verſchwindet 
alle Harmonie. Es kann uns folglich bey der Mache 
ahmung griechifcher Silbenmaaße, ohne große Bors 


fiht, bisweilen wie einem Tonfünftler gehn, ber eine . 


vortrefliche Compofition auf einem verftimmten Cla⸗ 
dier fpielt, 


3. 
' ————————————— * 
| VI. 


JZehann Bernhard Baſedows Koͤnigl. Daͤn. 
Prof. der Philofophie, theoretiſches Syſtem 
: Der gefunden Bernunft, ein alademifches Lehr⸗ 
buch. Altona, In Commißion bey David 
* Jverfen, 1765. Erfted und Zweytes Buch, 
. 10Bog. Drittes und vierted Buch, 19 Bog. 
ns ol 3 Bogen Susan, 
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2. der gefunden Vernuuft. 67 
eſes Syſtem iſt, wie der Verf. ©. 25. der Eins 
7 leitung ſelbſt fagt, feine verkuͤrzte und zugleich 
fehr verbeſſerte Philalethie. Zu den wichtige 
ſten Berbefferungen rechnen wir, daß weit mehr Ord⸗ 
nung in dieſem Syſtem herefcht, als in der Phdlalethieg 
verſchiedene Saͤtze deutlicher und richtiger beflimme 
und fürger ausgedruft; zuweilen von den Lehrſaͤtzen 
greßer Phileſophen, von weilchen der Verf. abgeht, 
mic mehrecer Maͤßigung geſprochen, und Das eigent⸗ 
lich theologiſche ganz Daraus weggelaſſen worden. Die 
beſſere Ordnung kann ſchon daraus beurtheilt werben, 
daß in dem erſten Buche, weiches Die philoſophiſche 
Lehre vom Menſchen überfihrieben iſt, dasjenige 
Beſommlet iſt, was der V. über Die Seele philoſophirt 
wiſſen will; im zweyten, Uebungen in der abffrae . 
ten Erkenntniß, beticelt; die nöthigften Grundſaͤtze 
und Begriſſe aus der. Ontologie und allgemeinen Phy⸗ 
gE vorkommen ; ins Dritten, welches von practifchen 
Univerjal: Wohrheiten handelt, die allgemeinen ' 
Gründe der prassifchen Philoſophie und der Logik ent. 
halten find; und im vierten endlich von Gott und 
Der Religion, die: Sruͤnde des nardelichen Erfennte 
niß Gottes, uud der daraus flieffenden Pflichten in 
goem Hauptſtuͤcken zuſammen geordnet ſind; daß hie 
sub Da, und bay ganzen Hauptſtuͤken mehr die Mille 
kuͤhr des VB, als der genaue Zufammenbang der Mar 
‚serie an.ber gewaͤhlten Ordnung Antheil habe, Fönnen 
wir nad) unfeer Einſicht niche däugnen, Doch im 
‚Ganzen genommen, ift hier ungleid) mehr Plan, ale ii 
der Philalerhie, 
» + 
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63 Baſ⸗dows theoretifehes Spftem 


Der V. hat fein Buch zu afabemifihen Wortefim: 
gen beſtimmt. Wir wünfchten, daß es diefem Zweck 
völlig gemäß fenn möchte. Es fehlt uns noch an Fl 
nem Buche, darinn diejenigen Säge und Gründe ber 
gefunden Phitofophie gefammiet wären, welche für die 
übrige zum bürgerlichen Leben erforderliche Wiſſenſchaß⸗ 
- sen, für die Religion, für die Sitten und für das Leben 
ſelbſt, brauchbar find. Es ift uns immer ſeltſam wor 
gekommen, daß man auf Afademien den ganzen Troß 
junger Leute mit den tieffinnigften Spekulationen der 
HPhiloſophie befannt macht, da doc) die meiften deeſel. 
ben nur ein gelehrees Handwerk erlernen; und wenn 
unter taufend fechs philofephifche Genies ſind, die in 
Die tieffinnige Materien eindringen koͤnnen, fo. tft '@& 
ziel. Was foll den übrigen, Die weder Luſt noch Zee, 
noch Fähigkeit dazu haben, die Bekanntſchaft mit: dem 
Namen und der aͤuſſern Ferm diefer Spekulationen ? 
Henn das den Philoſephen ausmacht, ſo haben wir in 
Deutſchland jest mehr, als der Erdboden je über 
haupt getragen hat. Aber was nußen fie den Wiſſen- 
ſchaften? der philoſephiſche Faſtus; die Demonſtrir⸗ 
und Diſputirſucht; der Mißbrauch richtiger, aber 
mißverſtandener Begriffe; die falſche Anwendung wuh⸗ 
rer Gruͤndſaͤtze, weiche anſtatt einer Quelle des lichts 
eine Zuflucht der Unwiſſenheit geworden find; bie Bew. 
fäumniß nothmendiger Kenntniſſe aus felbft genugſa⸗ 
men Dünfel, und andere gelehrte Hebel mehr, wim⸗ 
meln mit diefer Mende Philoſophen zugleich in unferim 
KWaterkande. — Die tiefſinnigen philoſophiſchen Un⸗ 
terfuchungen find nur für wenige; aber wenn Diele we⸗ 
nige ein Refultas gefunden unb ausgemacht haben, bus 


{) 
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ver gefanben Vermunft. Gm 


in bie übrige für-das Sehen gehörige Wiffenfchuften, 
in die Religion, Sitten u. ſ. w. brauchbaren Einfluß 


Bat, Denn iſt es für alle, oder borh für die meiftenz - 


Und ber Inbegrif dieſer Reſultate von, einem großen, 
Kemer geſammlet und geordnet, macht ein ſolches 
Buch aus, durch deſſen Erklaͤrung junge Leute zu ih⸗ 
— zwekmoͤßigen Wiſſenſchaften vorbeveitet werden 


Wäre gegemwärtigee Softem voͤllig ein les - 
Buch, fe würben:mir es us gur Pflicht zechnen, es 


zans afabemifchen- Gehrauch anzupreifen Unferen 


Einſicht nach aber hat es noch Mängel, die dieſem 
Del im Wege ſtehen. Wir mellen fie. mit wenigen 


Zuverſicht anzeigen, ale der Verf. die Gedanken großen 


Manner gu beurtheilen gewohnt.iſt. Daß er mancıe, 
ab ſrakte Ideen, 3. E S. 60. dee, Beyfall, Luft, 
Schmer;z, Sriſtanz, unfem. nicht erklärt, das iſt nach 
der Abficht des Bachs zu billigen; aber wenn er fie dar⸗ 
um sicht erklaͤrt, weil in ſolchen Ideen die Deusliche 
keit vergeblich yefincht werde; wenn su die Analyfe ben 
obficaftern. Ideen grobe zu und opus Beweiß für ung 
nüge Beillen, leere &ipigfindigfeiten und bergleichen,, 
hält, fo ift fein Ausſpruch wopl.eine nicht ganz werzeiße 

liche Zuverſicht. In den Augen. bes größten Theile 
25 koͤunen es Grillen ſeyn, aber ein Kunſtver⸗ 
ſmiger follte es. wiſſen, daß man. dieſen ſogenannten 
GSrillen manche materielle und formelle Gewißheit 
wichtiger Wahrheiten zu danken hat. Ber Verfafler, 
eines ſolchen Buche kann ferner fagen, daß manche ab; 
ſtrekte Lehrſaͤtze der · Philofophen, unnusgemachte, oder ° 
ad enbeauhbur Aare im, ‚hafimandıe Ion 
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0Baſodows theoretiſches Syſtem 
Srundſaͤtze nicht gehdrig beffimmt,’ von umphitofopfs 
ſchen Nachbetern fhlecht angewandt ſind; er kann * 
was nicht wichtig und brauchbar HE, uͤbergehn, ml 
es der. tiefeen Unterfuchung ftehen aber fallen laſſen: 
aber wenn‘ er das, womit ſich bie geößten Gheifter be⸗ 
fihäftiget Haben, und auch allein hätten befchäftigeis 
folfen, für Grillenfaͤngerey, Wortkraͤmerey, leere For⸗ 
mulare, Hirngeſpinſte u. f. w. fehlt; und warum? 
Datum, weil er es fo und fo viel "Jahre unterfucht, und 
zu niches wichtigem has -brauden-fögmen: fo muͤſſen 
sie offenhergig geftehn; in unfern Ohren klingt ˖ dieſer 
on undanfbar gegen die großen Männer, denen man 
doch feine melſte Erkenntniß zu dauken hat; und bie 
Zuverſicht, womit es ausgefprochen: wird, beleidiget 
finfer moraliſches Gefühl. Wer in der Schule des 
Pythagoras dieſen großen Maͤnnern bey fünfjährigenn 
GSelliſchweigen in ihren feinern Uiterfuchungen nach⸗ 
gefölgt it, und Hat nachfolgen können, bei wird audi 
Borr'thren verungfüften Bemühingen ebrerbistigen 
fbredien. — Ferner; Jeder Werfı. hat dus Recht, ich 
PETE feine Nomkralı Definition: zu ſchaffen. Wer 
wirb das läugnen? Aber wer die gewöhnliche werkäfit, 
antr/anbire giebt ‚die: weniger Sicht, Ftuchtbatkeit und 
Beſtimmiung Haben, tan rer: Stelle gar keine ans, 
dere, leere Behauptungen, u. ſ. w. ‚giebt; ber richtet 
Veewirrung an, und ſezt bie wichtigen Wahrheiten, 
Die er beweiſen will, ‘aufs ſchluͤpftiche. Und auch die⸗ 
ſen Mangel Ahıden ir in dem: Sterenifgen abel⸗ 
dieſes Buchs mehr als vinmal. n 
"Dir Kürze hulber wollen wir. inc wenige Erema 
pef mitepelen, m. ©. 3. deſinirt er wider 58 





bi der yohaben Vernuuft. 77 
achgebeauch bie Geifter auf foldhe Art, : baß er 
hernach die Seelen ber Tpiere auch, mit dezu rechnen 
muß. ı Sch behaupte, fagt er S. 17. eine ſolche Ser 
Immfabflanz, weiche vor ſich beweglich: iſt. Diefe Be⸗ 
hauptung iſt nım ein Grundſaz; denn ©. 18. ſolgert 
er daraus: folglich hat fie eine uns unbefarmte Groͤß⸗ 
und Figur und Ausdehnung. Wer darf füch ale zu 
entſcheiden getrauen, ob bie Seele mehr. vor firh bes 
wegliche vereinigte Subſtanzen in ſich faffeoder nice? 
©. 20. Die Meynung von. dem einfachen Weſen der 
Seele, ift merweißlich. S. 22. Man hat alſo nicht 
Urſach, denen anſehnlichen Gelehrten zu glauben, ep 
fireite. mit ber Eſſenz einer ‚geiftigen Subſtanz, vor 
fi) ſeibſi beweglich zu feyn. - ©.'23 «©; 28, ſieht a 
es für eime.unläugbare Erfaprung en, baß die: Sp 
fehütterung unfrer Nerven, usfern Seelen bie finnli 
-dhen Erupfindungen und Vernehmungen verurſache. 
Erfahren wir denn aber dieſe Erſchuͤtterungen? wir 
‚sermuthen ſee ja uur. Und kann man denn eine Uy 
Sach) erfahren? Schlieſſen kann man fie wohl aus der 
Erſahzrung . Und doch prebigs Der Mann ſo ſehr wi⸗ 
Der den Fehler des Erſchleichens. — ©. 34, definiut 
er nicht, was Werfkellunguoter Idee fen. But. Aber 
warım erklaͤrt er gleich hinter her alle Erklärungen 
fie WBortfpiele die er nach feinem Zvef. nicht. hat brau⸗ 
en koͤnnen? Man ſehe fine Definition von der Auſ⸗ 
merffanteit S. 36. von. ben Vergleichen. der Gere 
©. 39. von. ber abſtracten Idee ©. 40. von der Ba⸗ 
ſchaffenheit ©. 41. vom Wis ©. 6. vom Inſtinete | 
S. 72- vom Affect ©. 76. Leidenſchaft &. 77. vom 
guten und, böfen, ebenbafeh, und von berfghiepeu zn 
oo | vq e⸗ 


ni Veſten ten Shen 


Befonbern‘ Affecen, Darunter er auch manche 
rechnet; und vergleiche fie mit den bereits gewoͤhnli. 
"en, ob fie lichtooller, reeller und ſrachtbarer ſind. 
©, 102. wird der beruͤhmte Beweiß des. Daſeyns 
Gottes aus dem Weſen, der fo vielen großen Min 
nen der Unterſuchung würdig geſchienen, a umge 
für-ein bloßes Wortibiel erklärt. Die Inſtanz, die 
er Dagegen macht, iſt fo laͤppiſch, daß wir ke um bes 
Werf. Ehre willen nicht anführen mögen. Aehnliche 
Erempel von der Freygebigkrit bes Verf. mit Dem 
Ba Wortſpiele und Chimaͤren kann manauchs. 1 54 
ſ en. 
S. 28. Im dritten Buche unh an mefreen-Ortin 
Ä Yelegt er ben Satz vom zureichenden Srunde mit dem 
vVeraͤchtlichen Titel eines Formulare. : Und doch ift 
. Im Grunde fein ganges Syftem baraaferbauet, fein 
Begrif von der Freyheit Haburd) beredztiget, fein Bes 
weiß vom Dafenn Gottes urfprünglich darin gegruͤn. 
det, und der Sag überhaupt unter aubern Worten, in 
etwas eingeſchraͤnkterer Bebeutung, von-bem W. au⸗ 
genommen, und zu wichtigen Folgerungen: gebraucht 
worden. Denn ſein Satz von ben eutſcheidenden ober 
unentbehrlichen Urſachen, deſſen Richtigkeit wir gern 
eingeſtehn, iſt doch nches weiten als eine genauere und 
beſtimmtere Anwendung des Satzes · vom zureichenden 
Grunde. Unwiffende haben ihn gemißbraucht. Das 
If der Lauf der Welt. Wenn des V. Philoſophie ſech 
auf den Thron ſchwingen ſollte, den er zu erringen das 
Anfehen hat, fo wird fen Satz Yon ben entſcheldenden 
Urfachen, fein Determinifmus, feine analogiſche Orunb- 
füge, für deren nägere Erläuterung ihm Kenner a 


ei mueden Beben nn 
Bank wiſſen/ auch gemißbraucht werden, und viellelcht 
hoc) mer, vofihie Feplfehläffe mach leiter dabey bes 
gangen werben koͤnnen. Wird er aber nicht 
billigkeit und unanſtaͤndiges Werfahren klagen, wen 
man fie deswegen Formalare zu oitlen Worcſpielen nam 
ven wollte? S. 69. hält er es fuͤr uͤberſtuͤßig, die 
Wahrheit beſouders zu deſiniren. Warum? . Denn 
fe iſt, ſagt er, Die allgemeine Beſchaffenheit wahrer 
Säge. Gegen die gewoͤhnliche Definition bavon moche 
er bald darauf eine ſonderbare Inſtanz. Schläffe-ans 


ubflracten Begriffen find nach S. 97. unnüge Grillen 


Auf Der folgenden Seite weis er ben Satz de Widen 
Beute und der Einſtimmung zu nichts zu gebrauchent, 

©. 93: fuͤhrt er die gewöhnlichen Definitionen von bet 
Wahrſcheinlichkeit an, und ſezt Fürg und gut Hinzu: ? 
Diefe Definitionen find unverflänblich und falſch· — 


Doch es fey an dieſen Probert genung. Wir wollen 
kur noch eine Anmerkung beyfuͤgen. Wenn es ber W. 


gur Mode machen fette, bie abſtracte Definirionert, 
Ye Schluͤſſe aus abfiracten Begeiffen, und Ye Der 


Feichemg Der-Bedanfen mic formalen und- weſtitlichen 


Beundſatzen wegen · der im Detail unvermeldlich · dabey 
verkonmenden Fehler zu verbaͤnnen,; iind dagegen bloße 
— ‚, Schtäpe ohne Deſtnitionen ober aus 
beſtimmten Begriffen gangbar zu machen; ſo würde 


der reifeft der größte Philoſoph werben, und die Au 


Forität, dagegen & doch ſo ſehr eifert, die Wahrheit 
entſcheiden. 


Bir gehören aber nicht zu den unverſtaͤndigen 


Schreyern, die affes, was von dem V. Kerrüfrt, als 
berdammiic vorftetlen wollen. Sp fehe uns ſeine un 
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pbilcſarhiſch⸗ Zunerficht. in ;gewiffn. haelhlaciviſchen 
Macerien mißfällt, fo unpartheyifch und⸗ laut geftehen 
wir, Daß er in Abſicht einiger wichtigen Wahrheiten, 
ldie ex ſeßhaft genung duuchgedacht, theils ein neues Licht 
angegimbet, oder einen näpern Schritt zur Wahrheit 
gethan; theils von zwar bekannten, aber nicht allger 
mein genug erfannten Sägen mit einer rechtmaͤßigen 
Srepmüchigfeit geſorochen habe: Hat er ſich gleich 
anſerer Einficht nach nichtüberall beſtimmt ausgebrüjft, 
go wird er Doch andere zum. Nachdenken. reisen, datz 
was Wahrheit ift, genauer zu berichtigen. Bexy einy 
zelnen guten und brauchbaren Gedanken koͤnnes wir 
uns nicht aufhalten, wir begnügen uns, das hauptſaͤcht 
Jichfte kurz anzuzeigen, und es. zum prüfenben Nach⸗ 
leſen ber Runftverftändigen zu empfehlen. Der Sog 
- on dem Uebergewicht des Guten vor dem. Boͤſen iu 
ber Welt ©. 99. ift nicht allein völlig. wahr, ya 
der Schluß, den ber V. im lezten Buche-Daraus auf 
Gottes Güte zieher, richtig; ſondern er kann auch ig 
Der Meoral zu wichtigen Folgen unh zum Beweife dag 
genauca Verbindlichkeit mancher Tugenden dienen· 
Die allgemeine Betrachtung über,.die Urſachen und 
Wirkungen. im erften Hauptfiül-pes.drissen Bochs iſt 
- Überhaupt wohl durchgedacht, hätteer aber eine Defi⸗ 
nition von bepben genauer aufgeſucht, als «4, S· 7. 8% 
ſchieht, und die mahrer. Säge, die er davon vortraͤgh 
ciefer analyſirt, ſo wuͤrde mancher eingefne Sa noch 
richtiger beftimmt ſeyn, manche wichtige Solgerungey 
deutlicher in die Augen fallen... Den allgemeinen Saz 
©. 10. f. von den, unentbeprlichen Urfachen, und; 
gleiche Urfachen bobe gleiche Witunge; ; ji 
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der gefunden Vernunft. 75. 
(reiben wir gern, und glauben, daß er feine Brauch. 
barkeit zur Berichtigung aller Arten von. Kennt 
nifle verbreite. Zumellen verwechfelt. der V. offenbar 
das Subjekt der Urſache mit. ver Urfache ſelbſt, und 
das verleitet ihn zum Woreftreit und zu unbeſtiamten 
Saͤtzen. Daher erklaͤrt er es S. 16. für falſch; daß 
bie Wuͤrkung eben fo bald ba fey, als bie zuwreichenbe 
Urſach; und ©. 17. behauptet er aus: eben..der Wern 
werhfelung, baß die Wirkung ſich nicht allemal endige; 
wenn bie Urfächen aufbören.. Die naͤchſten Ueſachen 
müffen gewiß noch da fenn., ob gleich.die erwferntem 
aufgehört haben koͤnnen, die die naͤhern in Axaft geſezt 
haben. Es findet hier ein beſtaͤndiger nexus ſtatt, 
daß jede Wirkung auch wieder Urſach wird. Eben fa 
unbeſtimmt iſt auch. der Sa; ©. 19. bie Urforhe iſt 
Der, Wirkung nicht allemat gleich. Vom Subjecto 
inhzerentiz.ift es wahr, von der wirkenden Kraft 
aber an fich ſelbſt falfch, es; widerfpricht auch den alle 
gemeinen Sägen, die der V. zuvor feſtgeſezt hatte, 
Doch wir gehen weiter. — . Dos zweyte KHaupıftüß | 
von ber Freyheit und Moralitaͤt empfehlen wir·phile⸗ 
ſophiſchen Leſern gar ſehr. Der Verf. hat den wahr 
ren Begrif der Freyheit hier weit deutlicher und kuͤrzer 
ins Licht geſezt, als in der Pilalerhie; und fo fehr 
‚fh auch viele gegen feinen ſogenannten Determirifmus 
erwoͤren, fo iſt Doch Dies nur ber Weg, über Freyheit 
und Moralitaͤt richtig zu denken. Wer ihn verfolgt, | 
wird noch genauer anzeigen können; mie wiel freyes 
und unfrenes unfre Handlungen zugleich haben, und 
unter welchen Einſchraͤnkungen uns Freyheit zukomme. 
Der Saʒ S. 38, „wer, in bie Ferti igfeie ber Verne 





| — Safebomg theoretiſches Syſtem 
ageteacen it, deſſen willkaheliche Hanblimgen find alle: 
„ſamt fren, ,, ft nicht allgemein wahr: -ber fertige 
Gebrauch der Vernmft müßte durchaus: herrſchend 
ſeyn, das er doch niche. it, und bey ung Menfchen auch 
sicht ſeyn kann. Wie fönnte alsbenn auch wohl ber 
Begrif von der Freyheit in ber Applikation ſchwankend 
feyu, daß man nicht wiſſen fönne, ob man geroiffe 
Handlungen zu ben freyen, ober unfreyen, rechnen 
möge? Sollte aber (im vorbengehn gefagt) diefe Ap⸗ 
plifation nicht weniger ſchwankend fenn, wenn man 
aus den Gedanken ded V. einen reellern Begrif der 
Freyheit abfirahirte, als er felbft gegeben har? und 
wenn man bey der Anwendung dieſe Regeln beobache 
tete: Was ber Menſch, in geriffen Umfländen, mit 
Bewußtſeyn thun kann, was er fonft mit Bewußtſeyn 
gethan hat; wobey er- Zeichen giebt, daß er aus 
Einficht in Bewegungsgründe handele, ift für fren zu 
achten. S. ss. koͤnnte die Summe der unfrenen: Ur⸗ 
fachen unfers Wollens noch vermehrt werden, ohne daß 
diefer Begrif von der Freyheit aufhoͤrte wahr zu ſeyn. 
Wer dem, was der V. hier in die Kuͤrze faßt, genauer 
nachdenkt, der wird auch in das wahre Verhaͤltniß 
unferer Moralitaͤt richtigere Blicke thun, und einfehen, 
in wie unendlich verfchiedenem Maaße fie von Gort 
dem Menfchen zugemeffen ſehy. Was der V. hierauf 
von der Natur der Strafe und Belohnung von den 
wahrer Girundgefegen der Moral, von der Zurechnung 
u. f. m. fügt, müflen wir aus Mangel des Raums 
übergehen, ob es gleich unfern Benfafl hat. 
Daß der V. im folgenden Haupeftüf S. 73.f. 
die nicht genung geachtete analogiſche Erkenneniß ders 
vore 
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vorſucht, anpreifee, die Grundregeln derſelben zu be⸗ 
ſtimmen Fleiß anwendet, und.die richtigen Grundſaͤtze 
der moraliſchen Gewißheit auszumachen ſucht, dafuͤr 
wiſſen wir ihm aufrichtigen Dank. Die Erkenntniß, 
die uns faſt im allen Handlungen leitet, unſer Wohl 
umd Web, unfre Weisheit und Klugheit, unfre Tugen« 
den und tafter entfcheidet, verbienet es wohl, daß fit 
zum Beſten der Menfchen auf fichere Grımbfäge, bie 
ihnen zur Logik ihres practifchen tebens bieneten, redu⸗ 
eirt würde. ‚Dee DB. hat den Anfang gemacht, aber 
nod) vielen nachdenfenden Köpfen zu thun binterlaffen. 
. Doch fo fehe wir aud) der Analogie ihr Recht wider 
fahren’ Taffen, fo find wir doch gegen die flrengen Bes 
weife überhaupt, ob gleich fo viel Mißbrauch damit 
getrieben wird, fo barſch nicht gefinnt, als ver Verf, — 
Die Regelnder Wahrfcheinlichkeit im folgenden Haupt⸗ 
ftuͤk, find gut und brauchbar, aber es fehle ihnen noch 
die Allgemeinheit und die einfeuchtenbe Klarheit, diezu u 
practiſchen· Regeln erforberiich iſt. Einzelne. gute 
Erinnerungen vom Unterricht, von Büchern u, ſ. w. 
muß man im Buche ſelbſt nachlefen. 

Das angebohrne Gewiffen und ben Beweiß dam - 
aus für Gottes’ Dafenn vermirfter S. 120. mit Recht. 
Nur hätten wir gewuͤnſcht, daß er das Entſtehen, bie 
Erweckung, Unterhaltung und den nüzlichen Gebrauch 
des erworbenen Gewiſſens näher gezeigr haͤtte, als er 
es im vorhergehenden Buche gethan hat. Sein Be: 
weiß vom Dafeyn Gottes aus ber z.velmäßigen Bes 
ſchaffenheit ver Welt ©. 130. f. ift wenigftens für alle 
Menfchen derfaßlichfteund frappantefte; ob eraber die 
aus dem Welen Gottes und ans der Zofanigken * 

7. Me 
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Melt entbehrlich macht, basift eine andere Frage. Uns 
ſcheint ber feinige wenigſtens die Zufaͤlligkeit der Wele 
vorauszufeßen. — Der Beweiß für die Unſterblichkeit 
der Seelen ©. 144. iſt analogifch wahr; und an ſolches 
Beweiſen ift fein Mangel, und niemand hat an derem 
Daſeyn gezmeifelt, feitdem wir die Offenbarung haben. 
Der Vorftellimg von Gottes Gerechtigkeit S. 14% 
ſtimmen wir aus Ueberzeugung bey. Was er ©. 156. 
von der Allmacht Gottes behauptet verdient eine ge⸗ 
nauere Pruͤfung, die hier zu weitlaͤuftig ſeyn würde, 
Die Moͤglichkeit der unaufhoͤrlichen privativen Stra⸗ 
fen Gottes giebt er S. 160. zu; und dieſe kann auch 
die Vernunft nicht laͤuggnen. Gegen das, was er 
©. 161. f. von der Natur der Strafen Gottes ſagt, 
kann unfers Bedünfeng eine gefunde Wernunft nichts 
einwenden. Ob Gott bey bem Laufe ber Welt unmit⸗ 
eelbar mitwärfe, getrauet er ſich nicht S. 169. aus 
der Vernunft zu ensfcheiben. Es koͤmmt hierbey dar» 
auf an, ob fein zuvor gegebener Begrif von der Sub⸗ 
flanz und von der Dauer richtig: fen ;. Die Wichtigkeie 
ber Folge macht alfo hier (mie der V. doch nicht glau⸗ 
Sen will,) Wie Unterfuchung eines: abftracten Begrifs 
wichtig. Die Gküffeligkeit ver Geſchoͤpfe macht er mir 
Recht ©. 173. zum hoͤchſten Zwecke Gottes. Die 
Vorbereitungslehren, die er ©. 188. f. giebt, eine 
Dffenbarung für möglich zu halten, die Wahrheit eis 
ner. vorgegebenen, Elug vernünftig und beſcheiden 
. zu unterfüchen u. ſ. w. find aus ber Philalethie bereits 
befannt, verdienen aber hier, wo fie fürger und deut⸗ 
licher gefaßt find, nochmals erwogen zu werden. 
Wi haben genung von biefem Buche gefagt, ur 
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Berfaſſer ſowohl als das Publiftum zu überzeugen, daß 
wir zu den unpartheyiſchen Leſern des Sen. Vaſcdow 
gehoͤren. 


B. 





vn. 


Johann Bernhard Baſedows RD. Prof. 


der Philof. Organon erleichterter Unterfüs 


. hung derXeligionen. Erfter Band, Altos 


na in Eommißion bey David Sverfen ı 55: 
Erſtes Bud, 8 Bogen. dmbeins, 
. 13 Bogen, nebſt 3 Bogen Vorrede in 8. .. 


er Hert Verf. hat es ays den Gruͤnden die er 
' S S. 11. der Vorrede anzeige, längft für feine 
wmumgängliche Pflicht gehalten, fich zur Aus. 
arbeitung eines ſolchen Organons vorzubereiten, in 
weichen bie unmittelbar aus der Heil, Schrift erlernte 
chriſtliche Religion, befonders die mefentlichen Theile 
berfelben, und das apoftelifihe Anfehen des neuen Te— 
ſtamentes ſo vorgetragen und beiofefen würden, als es 
die Kegel der am 'meiften auszubreltenden Gemein⸗ 
nügigfelt erfordert. Diefe Regel .aber beſteht darin, 
daß 1) Kinder ober gänzlich unwiſſende durch einen 
verſtaͤndlichen und. ordentlichen Unterricht zur Erkennen 
wiß des bibliſchen Ehriftientgunis vorbereitet, und zur 
gewiffen Ueberzeugung nen Lenfelben gebracht, und 
2) Zweifler und Naturaliſten, welche oft ben einzelnen 





Partieularitäten, die in ber Schrift vom Ifraelitiſchen 


na 


and anbern Veirers erzüflt werden, ob fr Wii nicht 
na dead 


\ 


\ 


uumistelhee bie Religion angehen, ſtehen bleiben, und 
wache sum deswillen hie Religion nicht weiter gründe 
fich unterfuchen, in den Stand gefest werben, Die zux 
Religion gepörige Theile der heil. Schrift zureichend 
in een, um bas Chriſtenthum gruͤndlich zu beur⸗ 


— doppelten wichtigen Zwek durch gegenwaͤr 
tiges Organon zu erreichen, macht der Verf. in den 
beyden Büchern dieſes erſten Bandes damit den 
Anfang, daß er in dem erſten Buche von der natuͤrli⸗ 
hen Religion und der barin beftimmten Sittenlehre 
Eine vorläufige Erfennmiß in Fragen und Antworten 
eitheilt; und in bem zweyten die bibliſche Geſchichte 


A. und N. Teſtamentes in einem kurzen Auszuge zu⸗ 


ſammen faßt, um bie Grundlage und deu. Plan bes 
Keligien im Zufammenhange uͤberſehn zu können: 
Ss den folgenden Bänden wird das Dritte Buch Aw 
werfungen über.die. Evangeliften und. Apoftelgefchichte 
enthalten, darin ber Wortverſtand einigen bunfeln 


. Stellen ‚erläutert; bie Uebereinftimmumng der Evange- 


Hiften und die inwere Waheſcheinlichkeie äkeer Gefchichte 
berviefen; der Werth der Sittenlehre Jeſu und big 
Glaubwuͤrdigkeit feiner Ausfpräche gepeigt; fein Bern 


haͤltniß zu Gott, als. des eingebohrnen Sohnes, aus 


feinen eigenen Reden von ſich ſelpſt ‚vorgaftellt; und 
enblich von: Der. richtigen. Anwendung der. Nuafprüche 


- Eprifti und feiner .Apoflek: auf die unter ben -Chrie 


fen ſtreitige Lehren gerebet rmerben fol. Das bierte 
VBuch wird eine : verfürgenhe Paraphraſe ber audern 
poholifhen Sehriften'imit einigen Anmerfungen Lies 
fein: „:Üg ſuften die Neligien der Patriarchen umle 


ui Iſrae⸗ 
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ſgodetiten mus Der Geſchichte und; dem Archive ber 


Dffeubarunges: Gottes im A. Teſtament vorſtellig: ge 
macht werden; woder V. auth ven wahren Begrif 
dee Theopnevſtie unterſuchen, und bie richtige Anwen⸗ 
bung beffelben beſtimmen wid. Das fechfte Buch 
endtich foll auf Die vorhergehenden Die Dogmatik oder 
die eigentliche Prüfung ber chriſtlichen Religion grün. 
den; und theils einen Beweiß des weſentlichen ‚Chris 
ſtenthums, theils die Unterfuchung des Anſehens des 
beil. Schrift, theils eine kurze, doch vollftändige Un⸗ 
terſuchung der wichtigſten dogmatiſchen Fragen / unter 
den Chriſten enthalten. Wir haben an dieſem Ham, 
ben der V. in der Varrede umſtaͤndlicher mitgetheilt 
bat, nichts auszuſetzen: es koͤmmt alles auf. bie Aus⸗ 
fülyeung anz dazu win ben Weufajfer, befonbess in Ab 
ſicht Des deitten und vierten Buchs, eine langfam; prüd 
fende, unuͤbereilte Unterfuchung nach ridpeigen: Acisa 
kegungstegein, um fo mehr ampfebjen, je mehr erdurq⸗ 
feine vorhergehende Schriften cin zwar meilt'tunvers 
ſchuldetes Auffehen, das aber bey minder eilfertigen 
Prüfung auch minder. anftößig geweſen ware; verar⸗ 
ſacht tzat. Bey der Beurtheilung dieſes erſten Ban⸗ 
des brauchen: wir: uns nicht lange zu derweilen, Die 
Fragen und Antworten uͤber die natuͤrlithe Me 
ſigion und Dittenlehre im, erſten Buche:-fmd’ ein’ 
kurzer Auszug aͤus des Verf. methodiſchem Unter⸗ 
richt in der natuͤrlichen Religion; deſſen Oröhumg! 
uhb Inhhalt ver Hauptſache nach, hier benbehalten if." 
Wir beziehen uns daher hr dieſet AB auf dasjenige, 
was mir Yen“ dieſem Buche im erſten Bande vieſer 
Blbliothet gefane Haben. Darf hler diel Bi ** 
©. Bibl. 1,2. St. 5 


—* 
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gum gruͤnblichen Unterrichte ber Kinder in: der Rell⸗ 

sion und Sittenlehre nothwendige Vorbereitungo 
Erkenntniſſe vorkommen, die man in andern Amvei⸗ 
ſungen vergeblich ſucht, das iſt gar nicht zu laͤugnen3 
wir wänfchen daher auch aufrichtig, daß das Erems _ 

pel des Verf. auch andere erwecken möge, einen deut· 
lichen und zureichenden Unterricht der jugend in den 
Wahrheiten, die für die Religion und bag leben aus 


u wichtigften find, allgemeiner zu machen, als es bisher 


forglog genung geſchehzen iſt. Einige Hauptſtuͤcke, z. €, 
von den Pflichten gegen Gott, und gegen uns ſelbſt, 
finden wir auch vorzuͤglich deutlich, und der Faͤhigkeit 
der Jugend: gemäß. Im Ganzen genommen aber 
ſcheint ung der Vortrag zu viel’ Kenntniſſe ben ber jur 
gend vosauszufegen, zu abftract und zu wenig interef« 
ſant für fie zu feyn. Die gewählte Ordnung der Mas 
terie ift ebenfalls zwar am ſich nicht ganz verwerflich, 
aber doch der Entwickelung des Berftandes eines Kitts 
des nicht angemeffen. Wir wuͤnſchten, daß ber V. 
weit Proben damit gemacht haben möchte, Uns duͤnkt, 
daß man die beſte Methode und bie Wahl der Ma⸗ 
 teriin wirbt allein nach der Faſſung dar. jugend beques 
men, ſondern auch gleichfam chronelogifch aus ihrem. 
eigenen, nach und nach ermachfenden, Situationen here 
nehmen muͤſſe. Um uns deutlicher hierüber zu erklaͤ⸗ 
zen, wollen wir die Grundzuͤge, und den Gang eines 
folchen Plans hier kurz anzeigen, und die Beurteilung 
und Vergleichung defielben mit bem Plane bes Verf: 
ibm felbft und dem Publifo uͤberlaſſen. 
Mie fich feibft und mie feinen vornehmſten Kräfe 
con, mit dem Verlangen, das er het, gluͤklich zu * 
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ven, und mit den Hülfemitteln, die er dazu in ſich ſeſbſt 
frridet, muß der Menſch von früher Jugend an, am erſten 
bekannt gemacht merden: So fernter zuerſt die Pflich⸗ 
ren gegen ſich ſelbſt; die ſich mit jeder neuen Erſah⸗ 
renig erweitetn. Er kann aber ſehr Teiche anſchauend 
davon Überführt werden, daß er in ſich allein nicht alle 
Syötfdmittel finder, fondern der Hilfe und der Vet⸗ 
Binding mit andern bedarf, fo gluͤklich zu ſeyn, als er 
es zu fern wuͤnſcht. Er muß alſo ihre Siebe und Wohl⸗ 


wollen ſuchen, daß fie geneigt find, ihn gluklith zu ° 


machen; und folglich dasjenige gegen fie erweiſen, was 
er fi von ihnen wuͤnſcht. So lernt er bie allgemei⸗ 
nen Pflichten gegen andere, und die befonbere gegen 


x 


Diejenigen, mit denen er am nächften in Verbindung 


ſteht. Doch auch bey ſich und: bey andern Menſchen 
"zufammen ‚genommen finde er bey weitem nicht alfe 


ie. die er zu feiner @üffeligfeit bedarf.‘ Ca - 


koͤmm fehr viel auf die lebloſe Natur an, die ihn um⸗ 
‘giebt, und weiche weder er noch andere nicht ‚in ihrer 


Gervalt Haben." Ey, wenn doch biefe auch zu ſeinem 


Nutzen geſchaͤfeig waͤre! Sie iſt es auch. Ihre Ord. 
nung, ihre Verbindung, ihre Wirkungen, je mehr er 
fie Kennen Ternt; Überzeugen ihn, Daß fie mehr gutes als 
Böfes gewaͤhre, zu feinem Nutzen geſchaͤftig, zu feinet 
—** befoͤrderlich und unentbehrlich fey. Und 


daburch wird er ganznnafürfich auf die Frage gerathen? 


Wer hat denn das alles fo vorfheifhaft fir mich einge⸗ 

richtet? Eoftte ijm alsdenn nicht erft die Erkenntniß 

Wottes recht ein 

lichen gegen ihn wichtig werden? Nach dieſer er⸗ 

langten Etkenmniß wird cd ee nicht minder en 
2 eyn, 


euchtend, und intereſſane, und die 


Fo Paſedows Organen. — 
ann, zu wifſen, #6 Diefer. Gott feine Gloͤtſetigkeit In.die 
aͤnzen ‚biefes Lebens eingeſchloſſen habe, oder⸗ ihen 
‚noch weite hinaus, Hefnung gebe}, Und das wird ig 
ernſthch und eifrig gemung macen;.hie Wahrheit des 
Worgebens; zu untexſuchen, deß sine Hlche goͤttliche 
Hofnung da ſey; und die Mittel dazu zu puifen mp 
‚zu gehrauchen. Theoretiſche Fragen ‚über Gott und 
feine. Vorſehung gehören in Diefen Unterricht gar.aipt. 
Dann fängt-der Menſch er ohngefehr an, ein Vuͤt⸗ 
> ‚ger gm werden, feine bürgerliche, Benpirgungen, einzu⸗ 
dehen, und die Daraus ermachfende Paaſchten zu Immer. 
Bon Standespflichten kann er ſich aher nur dann erſt 
‚einen Begrif machen, wenn er bie perſchiadenen CHR 
de, ihren Zwek und den Grund ihreg junterſchiedes zu 
kennen vermögend iſt. Das legte Kagkget von ten 
Herrſchenden Vorurtheilen, das uns gefällt, und noch yaro 
mehrt werden kann, wird nur gelegentlich, in einen fl. 
«hen Unterricht eingeſchalcet. —.. Mielleiht wärte bar 
BV. felbft auf dieſen Pian gefommen ſou, wenn e ſich 
zicht noch die Nebenzwecke geſezt Hätte, auſſer ber Jin 
rerricht der Jugend auch den Zweiflern den Weg eben 
zu machen, und gewiſſen Irthuͤmern ber ermarhfenen zu 
‚ Degegnen. Alle.diefe Zwecke koͤnnen ‚aber wohl (dmaumg- 
$ich Zugleich und durch ein Mittel erhalten werden..,3 
« :Die bibliſche Gefipichte im zwepten Buche: ig 
turzer Abriß der vornehmſten Begebenheiten | 
N. Teſtaments, weiche ein Chriſt, der feine Religion 
werjtehn will, zu wiſſen noͤthig Hat. Eo ſind faſt durch⸗ 
gebends die eigenen Worte der Schrift nach der ge⸗ 
woͤhnlichen ¶Ueberſetzung beybehaiten. Das Wort 
Loveniſch hätte due SB, unfeng Expeptens on 
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laſſen Bann. Die evangeliſche Geſchichre nickchr: ife 
diefens Buche mis: Recht ben guößten Dias ein; um 
haben wir. uns in die von dern W. ungenondriene Hard 
mente nicht finden koͤnmen. Auch haͤtten wir. gemünfchtz 
daß fie nad) der Beitfolge, (aberchach Dem. Jahren der 
Amtsfũhrung Jeſu) in unnhrere Abſchnitte waͤre getheild 
worden, um beſſer aͤbetſehen zu merdem: In Rutſubt 
auf ihre Brauchharkeit zurcigenausen Erkenntniß des 
Cprifteurpung ‚hätten wohl · bey verſchiedenen damit im 
Aqeamenhange ſehenden SBegehekheiten nuͤzliche 
Destachtungen und noͤhere Auſſchluͤſſt beygefuͤgt wer⸗ 
deu · koͤnnen. Doch ſo wie ſie da iſt hat: der Veimmer 
latich gehandat, anflanı der kung Wahl · and Atſiche 
gefammilesen: bibliſchen Hiſtorien vom Huͤbntr und] 
ander bie ihurihulich: find, die⸗ gaiize Geſchichte. kurg 
und im Zuſammenhange den hriften: in die Kat 
zu geben, ohne darenKennitniß fie' wie bie Blbel one 
ide Sbeiecum w deeſanan Am Sande find. 1° M 

5 * 
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| —9 Carl. von Moſer Beine Schriften, vun - 
Erläuterung det Schats and Volterckechts⸗ 
wie auch er Hafe aut Ceremonlele c 
29 Band, Fraukfurt am Mayn, in Der 
draiſchen Buchhoediuno, 2,260944271©: 
Hofer Teil, dor aus eigenen und fremden * 
beiten bericht, enthaͤlt 7 Side, N Recht⸗ 
AUches Bedenken die Serichtbbarkelt Im 
—RR Dante fit Auraame 
Ö 3 















Reichs⸗ 
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tk Ehen 


eis Nitterſchaͤftl. Kanzleyen and Denen Leer 
teuschene betreffend. Die :Manglen bes. Bitten: 
Cantons Creichgen .‘Shotte, ihren Aufenchalt in. der 
Reichs. Stadt Heilbronn genommen. Die Officianten 
derſelben weigerten ſich · unter ber Stadt· Oerichtebur. 
keit zu ſtehen. Es kam deshalb zwiſchen der Stadt 
und der R. Ritterſchaft: zum Streit. Leztere:lieſſen 
fh ein günftiges Reichs⸗ Gutachten zu Gottingen ge⸗ 





s 
1 
- 





ben. "Kerr von Moſer dingegen erchtilte berglechen 


bet. Stadt · Obrigkeit ;:sürb noch vrickaufciger erden bei. 
sen Gerechtſame hurch: den Den. Burgenseifiev D. Du 
fa. denen Vindicüs LiBertatis Civiiũt. Impı. ein’ 
recepK Cancen. Equefiris, ausgefütgt, - Die abe: 
hat. auch fen ein Kauſerl. Reſcript voen 2en Dcssber. 
2768...an. den Ratter⸗Canten Creichgau esheitar,- 
Age Deſſen: die Ritterſchuͤftl. Officiantur aut in Sachen: 
ihres Amts unter Ritterſchaͤftl. Juricdictien ſtehen/ und 
ſich bey ber Ent, Obrigkait um bie Erlaubniß ihres 
Aufenthalts Inder Stadt zu melden, ſchuldig ſind. Die 
Zweifels. Gründe find die Unabpängigfeit ver R. Rit⸗ 
er felbit, wenn fie ſich in einer Reichs-Stabt aufhab 
ten, und die daraus gefolgerte gleichmäßige Befreyumg 
ige Bediemaiz Sie Riter -Würbieife: von’ 1436: 
2496 undirs 00, Geb. ;iferi int ble-uns- zu ver⸗ 
ſorechen ſtehen, und enditchbas Frisch Kapfek erh. . 
vom 36. Zul, 155 Die Entfiheibuinds »Gfühbe 
werden hergementwiän non’ ber ie der E 
IppBepienten an ſicht der nah fahe Anelligen 
telbarkeit der R. Ritter wor ihre —* wenn fie 
ſich unter aubver Landesoprigkait anſhalten, I. P.a.x: 
a > 1 ae, ve —A— 





a: 

Moſers Reime: Schriften, Sr 
— 2* von dern Beiſſpiel der Bebienik des 
deutſchen Orbens; und bes Meichs Poſt Amts; von der 
Bereinkarung Kapſerl. Preieilegien mit dem Reche⸗ 
eines Dritten; 8. 10 9. 2. mb 4. 18. 6; 6. Des, 
berigen Wahlcapitulationg ven dee unumfchränfren 
Gerichtabarkeit der R. Stäbte und Ihrer Mauren, 
—8 2.8. 6.4. H) Von einigen Irrthuͤmern in 
Reichs⸗Geſetzen. Ein Aufſaz von dem Herg 
a Krach Peerik zu Imepbrüden. Der Darf. bat 
fihen eine Abhandlung, von dem in den alten und 
nen Meichs⸗Matrikeln, aus einem groben 
—— vorkommende Herzog an der Maas 
in bie Samöverifihe Beyeraͤge vom ten Movemb. 
1760. einverleibe. Der jehige Aufſſaz verbeſſert 6. Irr⸗ 
ehämer. 1) In der zu Wormo ven ber Reichs Reber 
ratiens· Deputation 1567. venfaßten Matrikel fteht:' 

Herzog Georg —* Pfalzaraf zu —— 
Innhaber Weyl. Herzog Ruprechs veria | 
Herrſchaft une. foll heiſſen: Znnbaber | ber Graf⸗ 
fchaft Luͤzeiſteia und der - Heift an der Gutten⸗ 
berger Gemeinschaft aus Churf, Ott. Heinrichen 














Erbichaft. 2) Daß mania hen Naichs-Matrileie  - 


yon 1521 verſchiedene Reichs - Stäube in Ober-Elfas 
und Gumbgan;ale.ben. Biſchoſß ur Maſelpie Aebte com 
Morbach und Maͤnſter im Sregorienthal, die Heraus 
von Moroberg imd Befort, die Herrn von Rapvoleſiein 
und die Elſaßiſche Reiche Grähte gegogen hatte, man 
nur ein voergeblicher Irrthum, ben. das Erzhauß 
Defterreich dazu machen wollte, weil es feinen Ober 
Elaßlſchen Land · Graviat zu weit ausdehnte unb daher 
Die Oinbe wibersehtluh wolite. 3) Der 





Art. 


m Rome Beim: Schriften: 


Ki BE: 6 73: den Muͤlſter iſchen⸗ Frſebensi: ſaͤhſet 
Meiſſcaburg md Laindau· zũ draencie Giſac · geiegenes 
Relchs. Seadten; ba fr voch zum · Sorheuu Bau gehä⸗ 
man⸗Richtigerredet dor Ark. XIE 9. Bi. :4) Des 
Art, IV. q. 37. des Dikabedrbikherr Srigteris feye bie 
Herrſchaft Reipoftstirchentauf ‚den Yundor ucken, der 
doch: I Meilen davon · eatſernt if: 9 In dem ist 
Art. des of: Gtievkus, Habeh-die Hera Zraiizäfeh 
die Hanau llchtenber giſchen "Aeıneer- inligte‘ en 
mit denen Hanauiſchen Hühden ' 
menge: 6 Frankveich hat · ittig dere Wii riesen 
von #73B> fd’erktäne, als wenn cui durchedas Ver⸗ 
gegen: trBringen: zugleich. Die Safe eroſch ee 
Beiſch iin Weſtrich abgetreten wären IN) mn 
feihung- ver Aechenraͤßigkeit dei’ Neverſes, weh 
hen, die den tan Sept; 1759, in. Koͤnigl. 
Preuß. Kiegs· Coſaugenſchaft — 1geipzig gera⸗ 
Wine Fraͤnk· imd Oberrheiniſche Kreis / Officiers 
vor BANN geſtellet Haben ; nach ben runbfänen 
und Prapi DIE Votter⸗ und: vemukchin Smatss 
Mechts. Der Hort: Rraͤnkiſchen Krkeo wepenbirentd 
,Beneral.Major, Graf vdeintich Ang: von Hohenlohn, 
der zwey Batallenn Feines Regiments, Das Naſſau 
eilburgifche Wegiimt ind inigeaiberuiftankhefe 
Ben: ſach hutte; ſteilte nebſo allen Officheren den befantfı 
On Revers aus. Dei. Rayferl. Miniſter, Graf von 
Petgen,“verlangte, bei; bee Stadt Frankfiurt md her⸗ 
hady-bed 1760. dem ganzen Oberrheiniftben Kreiſe, 
die Caſſaition derer; forden Mvers unterſchrieben hat 
den: ' Der Freyherr vvn Widmam, brachtte diefe Sache 
bo der Slate Res. —B zu Ye 
. bag, 


gung —— — heran fire er 


nal Ruh acch vieler reblichen Mivier eben owohl, ats 


Daun Disshe ber Kötiinbe., Mdiefe felkten ombte Offteree 


as ie Gtelis.erennhgubaritenben aufihjeffer,- BE Ve 


Peenf.. Keiegegtfengene norfyaridenmaren, woran tiefe 





ten können ansgnnächfele "erben; ¶Endlich/ vn Weite) 








Erfahrung gebracht⸗ alle. .anf Parole entlaſſtne DAR 
Gera bach oſferiche Ciuumin yunbl fordertein "We 





— Erin Aprieiitradiei;. und bie: bageyei.hen 
Moeieſtt, der Wärig;, die dam Munfert; Anftmen 5 


be — — polen. Bu 3 We 







Stände ¶ Gen Dielingerechtigfeit sin, 


Yet Koiehfüheenben 

Wölfen, worfäbfh nes. ackea Sefterreif,;undraind 
alocneinen ondſhoi ·abe fuguiß ei Bien 
Benin: u baurdfidegit ven 
binden; Vefietientweber his zus: Musläfunig; noeh mrihe 
umbr des varſeofahtan Kriegea «ben: Zeitiebtwe gegen 





/ —— he, Ad Dienſte tod 





Siiesr mit Dartenigen Diobt,; un Zilanft yalngen 


inne: Önbanberbeit eifene: dar Herz von Moſer ge⸗ 
am die in dieſer oche van Kavſerl. Heſe aniteinafpteit 


min. a ae uns _ | 


Rn» 


. e goſes Beine Seiten. 


weißt auf den Art XI. .4. 5. tisgleichen Ate. w; 
ber Horigen Wahl-Eopitaditien: - IV} Don den Ge⸗ 
en Dei Schwaͤbiſchen Kreis: Direstonii; 
Der Aufſaz Ik von einem Ungenaunem, um.bas Jahr 
1740. verfertiget en nicht wohl einen Auszug: 
V) Fonſetzung des Abhandiung ven 
Gruß und Seogelfiseichen. : Der Anfang biefer 
Abtzandiung fteht ir. gern Thelle. Mn hat dabey 
 Zediaed. Hiffeivre navale d’ Angi: Bob Erben ver 
. Enslifchen Admirale und das Leben des Aoeirais 
de Ruiter, zum Gunter gelegt; Das mehteſte bes 
teifft Großbrittanuien. Dieſes maßßt ſich das Etgen 
thann der Brittanniſchen Meere an, und verlangt bei 
halb, duß alle Mationen in denenfetberteg Begegnung 
Engiliſcher Schiffe, nodſt denen getwahnlichen Ehrerche⸗ 
zeugungen die Blagge einz iehen und’ oe Deeget ſtreichen 















ſellen. Auſſer denen Brictanniſchen Meeren verlange 


man wenigſtens das Seegeiſteeichen. Dieſe Jorderun⸗ 





gen find..fihon ſeit den Zeiten dec Eonigs Jehannes 


gemacht worden. Die Deſchichte, in Abſicht der lez⸗ 
teren Ferberung, iſt theils, vor theils gegen die Engli⸗ 
fſhe Nation, deher die andern Krenen gleiche Ehre 
fordern abi nur die Republiquch ditſe Etzrerbiering 


aingeſtehen. Dis beſondern Vorrecſrſiin denen Bric· 


tanniſchen  Meeren: Hingegen hat Engelland jederzelt 
ſtandbeft behauptet: Die Hollͤnder, beſvabers Troni 
mb Muiter vertheidigten ehemals mit vielem Eifer ihre 
Freyheit. Endlich aber hat ber ſthhechure Theil nach⸗ 
geben mäflen. 2654. wurhe mit tem Ptroteeror 
Croumril darüber: ber: erſte Mertrag errichtet, wo⸗ 

von ber..ı Ite Are. Jicher gehoͤrt. ————— 
4— B7 a⸗ 





/ 


Meter; fee Schriſten. , ar 
Dertae mai Karl ia 1662. Art. 10. up Dee Bes 
doiſche Buiehie a. 1667. Het. 19. Der Artikel den 
Buocdalſchen Friedens wunde bald darauf ‚zum Moe 
egeil der ‚Selönder in stnas_abgeäijdert:, alke ‚dep; 
Friede gr. unhon vom Jahr 1674. beveſtigte die Gage 
liſche Heheis-ger Greaufbefländig.: Das.geoße Recht 
ber. Ehre, ſo Eugellaud in denen Bricquniſchen Mee⸗ 
vo forderte, werde dadnuch yon denen Hollaͤndern ie, 
feinem, ganzen Umfanga auerfaum, die Grenzen de 
Pritsuiile Merres, dia bis bein ſtreitig geweſen 
waren, suchen feſtgeſegt, und die General ⸗Stagten ver⸗ 
— daß niche , wur; einzelne Chife , fonbern 
warge Blotien, vor, jeher Flotte oder jebem einzen 
in ——— — — die See⸗ 
gel fireichen folsen. Das Uebeige dieſer Abhandlung, 
fo_ von der Kayſerl. Flagge, Rußland, Schweden, de 
wen vereinigten Niederlanden, Algier und Tunis rebef, 
ut von geringerer ever Erheblichkeic. VI)-Beri t von 
ven Activ⸗ mid Paſſio⸗Eehen dee und 
—2— Hauſes Hohenlohe. Der Bericht it 
von einem Ungenannten, und im Jahr 1610. aufgefeber. 
Das berüßmte Haus Hohenlohe wurde damals vom 
Kapfer und eich; Chur · Meaynz, Trier / Welmar Stift 
Waͤrzburg, Regenſpurg, Augſpurg, Beaudraburg 
Dartemberg, Stift Eoniberg und der Reichs⸗Seadt 
Halle beliehen. Man hatte ſich verglichen, daßdie 
Reichslehu allenial von den Geſchlechts· Netteſten, hie 
Lehneraͤger des gungen Hauſes, die Reichs. After Lehn 
aber von bem am — empfangen werden 8 
dem fie in der Theilung zufallen wuͤrden. 
fieht, daß Pnehl amt Rufen Hofe, A ng je 
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92 _  - Freikgii Gpedcimen.i- 
denen Staicdiſchen Sehns-Entien in ben DREAM DR 
den noch ftärfer-auf. das pärfüntiche Erfcheinen derer 
Baſallen iſt geringen wor; re bie mehreſten viv⸗ 
fer schen mußten —— ee —T 
ewerden. Bey der Gradi SUR nel A Wk 
delete „Träger ud After: dehns ManiJugleich 
vH) Entionef eines Solnfiſchen Scaais Rechts 
Es fr de Sumtakien iner ungedecccren RAT TR 
änen’ühgenännteh Berater Hat, und veichur car dern 
Han Moſer das Giat Oh, vaß fie durch deu Deri⸗ 
bermit demacht ofttben: ¶ Wer [hehe aitche ME ade 
danend / und unterrichterch Yan OR Theil rd We 
riſchen Schriften ſey / — wanmip * 

eſt ut der a 
— re 
; 3 


r 5 ” 
ae seid % 


















TOT ——— Er 
—— ade nn. u N n 


Brüder, — L,CGiv 
;. burg, Brporis, Arad. Sion ent. ae — 
; Wrangile. ‚ Auguflange- „Thereß, Robängigng, 
‚. Ele, Mogant.Scient. Vül. nn 
her Art. Lip&Dycak: Jenaf. Fsptgpic 
riuen atque Latin Gollagx, Spegimen,Pli 
‚ar Literegt, quo virorum femiparumgum 
, vergbdnmw memoriam ex omni,gnfiquitatg, 
r segalis, Lipl.ap.C.G. Hilfcher,, 4765 7 Inge 


Ä Sy diefe Schrift zu ber fogenanitten imicro- 





logia literaria gehört, welche ſich mit Mänen, 
unerheblichen, zugleich aber ern 
und nen Begebeneiten und Umftänden bare 


N 








- Hiſtori Tzitonanın- 9 
Gaubefhgfäget  fo.halten micndoch⸗ Bergen Ai 
er wichs übgehauns gor werdehtich., Man kann auch 
über Rienigfeiten, woeun.fie nicht ganz FriechenD fünb, 
viel Quaß ſogen, und der Sorifdeller der fh biefee 
ben. gu bearbeiten vapnimit,: Jpgt.fich in der, Thot ige 
Rurch,eine (apmererenJaff auf; gis wenn er ing. Mate, 
—— doͤtte, die an lich, php wichtig if... Wir 
bem Aublik dieſet Bogen: . Bon Pere 
Yen eb Geſchlechts, die ve Mütter zu 
£ehreripmen, ig pen ABijienichaften gehabt Haben, 
karn mon noch wohl, ayf eine intereffande Art ſchreiben 
Or. Ge, vird yyrtychuch nicht bIoß Beyſpiele zuſam/ 
Tuen getragen | haben: Denn Dazu gehören nur Augen 
und Handerund: Höchfens e ein ober zween Oct⸗ 
bier aber. „finß iger ſieben. Ex wird alfo wehl.an ſei⸗ 
nen Benfpielen und überpaupt gezeigt haben, ‚mas für 
glüfliche Wirfungen: der fonftere Einfluß der Min 
fer in Das Genie. der Kinder haben. fönne, um es 1 
bilden, zu erweitern, und fün.einen gewiſſen Schau 
plaz zu beflimmen. ¶ ünfehlbar mich er Gelegenheit gay 
Hug frohe Materie 
enenunen haben, ang 
3, tyelche unter den ſcho⸗ 
ug. ‚den. Unterricht. aber 
. it einer Muchet gelernet 
Ai Werben vecdienen. nf es iſt ehr glaubli daß 
ex manche feinene Beoba htung über! die Erziehung dar · 
aus werke gegogen haben ; Denn wen follte es nicht in 
Auggn jaflen, Daß viele fgnekliche Pedanten nie zum 
— gekonimen ſern worhen / wenn fie nicht dleß 
die Ser tt Dun 


| fer Bet, Beyſpiel aus den euren Seiten mitzuthellen. 
h veucnm OR 


MM. Pibkagii Speäimen 
das war es dife was wir erwarteceini jere fühlt was 
wlegefunden haben; Nachdeni er aus dem Quinctutemn 


Seroiefen; tvas feines Bewelſes dedurfte, daß es nenn 


AUch zu wuͤnſchen ſey, Eltern iwelche ihre Kinder: zum 


Dienſte des Staates erziehen woͤllten ‚möchten ſelbſt 


nicht migefehrt ſeyn: ſo fängt er gleich ſenn Rethe von 


Beyſpielen, aus dem Alterthum, an. In derſaben 
treten Folgende Perſorien auf: aus der dibliſchen WE 
ſchichte Lamuel, Spruͤchw. Sal. Sap. 33. un wißn 
chem Rahmen er richtig genug den Salomo felbſt er⸗ 


kennet, und Timsotheus; aus der griechiſchen · der 


jüngere Ariſtippus; aus dee roͤmiſchen Evander/ 


ble Töchter der Laͤlia, die Gracchen, Julius Eis 


ſar, M. Aur. Antonin / Alex. Sebertis, Eon! 


ſtantin der Große, ıc. von andern Wälftn, der 


gothiſche König Athalarich, u. a. m. Bon aller 
diefen Perfonen unterlaͤßt er nicht die vornehmſten Le⸗ 
bens-Umftände, virfe Schriftſteller die man bon ihnen 
nachfeplagen kann, und aus Diefen wieberum häuffige 
Stellen anzuführen, imd Auszüge zu machen, Wenn 
® von Sem Unterrichte der Mütter nicht viel zu fagen 
ſuchet: fo erzaͤhlt er davor, mas der Sohn vor Lehrer 
gehabt habe, wie z. E. beym Antonin, pag. 54-58. 
Kann er nicht gelehrte Muͤtter genug antreffen: ſo iſt 
ẽs ihm döchꝰ ſo angenehm, gelehrte Frauenzimnier übers 
"Haupt zu finden, daß er paßt. 33.37. fragt, ob jemand 


‚ in der vömifchen Geſchichte fo unmiffend fern Pönne, 
daß er die Arrias, Ceerellias, Cleas, &e. &c. nicht 
keimen folkte? Ja tuohf‘ kennt man fie; ſed'non hik 


erat hic locus. Endlich verſpricht er auch, von eben die. 


, 





: Wükoyix Li 99 
Man ſiehe, daß das Werkchen nichts: mehr als 
Sammwlamg iſt. Das iſt alſo der Begrif· den man ſich 
wach immes- man der geleheten Geſchichte macht? Eine 
bloſſe Gedaͤchtniß Runfil Fin von ungeheurer Beigſen⸗ 
heit aufgerhürmter. Hauffen holb — halb un⸗ 
beträchtlächen. um geweiner Nachrichten! Ge iſt ſehr 
gut mb nechwendig, daß man in der Alten Geſchichte 
alles durch Zengniſſe beweiſe; aber man muß die Eeſer 
wor hochl umpifend oder hochſt geduſdig Halten, wenn 


man haen dey jeder Gelegenheit verſagt, wor Julius 


Caͤſar, M. Kur. Antonin und andere große Biün 
ner. geweſen, mo.man von ihnen Nerhricht finden fdune, 
ud. gm. Wenn man Nachrichten, bis. ohne dies ' 
wenig zu bedeuten heben, noch mit Yusfchmeifungen 
über befannte Materien, von denen fchon gange Tücher 
arfärieben worben fi find, vermehret. Es iR Zeit,daß 
umiere hinloriſche Schriftſteller des ‚uafeligen Citirens 
und Zuſammenraffens (Compilation) müde werben: 


und fie müffen es werden, wenn fie dinfehen lernen, 


I 


daß es leichter aber. auch weniger ruͤhmlich fen ,. vie 


und zwanzig Schriftſteller auguführen, bie: won einer 
Materie gehandelt haben, nis einen oder zween claßi⸗ 
ſche, in denen der Gig derſelben iſt; unb ſchwerer, den 
Zen einer Geſchichte lehrreich auf einen Bogen. vonpud 
weagen, alg ein. Buch darüber gſamuun zu ſtoppeln. 
Die wenigen Stellen, mo der W. beruͤhmte Perſonen 


ſchildern oder Betrachcungen einſtreuen will, euthaiten 


Bloß alltaͤgliche Dinge, welche matt geſagt, und ham⸗ 


dert andern, ohne den geringften Zuſcg vonchgener und. 


richtigern Denkungsart, nachgefchrieben worhen, wohin 


Dasjenlge hit, man 0. ——— 
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96 Erb: Ciciikkeng elbiher 


Ba ar EU PFRE „Mer. 4 Ant U EN 
Neue Semmlung⸗ —— und. icher 
Kanzel⸗ Andachtin über die Edangelten und 
Exiſtein des garnen · ahrs, auch andere wich⸗ 
tige Dtellen der: heil. Schrift, ver Gemeinde 
Chriftt zu Erbauung; mebſt einer Abhatw 
lung Sſ. Hochwirden, Meren Friedt. Eder⸗ 


hard Rambachs, Aötigl. Preuß, Corrfitb: 


Mat: Kath ꝛc. xc. von Seen 3 


ten, ans Licht geſtellet von ft Mam 


Firm, des Herzogthums Gotha are 
perintenten und "Ober: Coifffforial Ray 
zum Friedenſtein. Zwbifter Theil, nebſt den 

gewbhnlichen Regiſtern. Gotha und Leipzig, 
bey Chriftien Mevius. 1765; 8. 1. Alph 
"or Bogen? nebſt 3 Bogen Vorrede, Zuſaͤtze 

und‘ Ber; " — 


u einer Zeit: manche Sefafete Prediger noch 
3 immer ſteiflund feft- auf eine ſiguͤrliche Einklei⸗ 

"dung Ihrer oͤffentlichen Vorträge halten und mo 
an: ber andern Seine f viel junge Kanzelredrier anfam ⸗ 
gen, ihee auf der Unlverſitaͤt erlernte chriſttiche Slau⸗ 





bens⸗ und Sitemleher mir ein wenig Weltweisheit und 


Poeſie aufßzuſtutzen, ditefman ſich freyllch nicht wun⸗ 


dern, wenn unter: dan deutſchen Predigten ſovᷣlel ſchlech· 


we mb elenbe Arbeiten jam Vorſchein kommen. Bird. 


8 ja hart fapn wenn wir fügen,’ auch Kt. &; werffehe 


entweder nicht / die Gelfter zu prüfen und ‘die Gaben 
ga unterſcheiden, oder er will nicht ? Hier Hat er wies 
bes. aaa ii. fogmanntin Kanjel⸗ Andachten 
J Siuͤcke 
-· 





Kanzd-Undadtin. Zwbifter Theil. 67 


Stücke drucken laffen, die biefe Ehre in Feiner Abfiche 
verdienten, Warum har er nicht lauter folche gründ- 
liche Vorträge, .als Hr. Schmalings und einiger’ 
anderer ihre find, gewählt ? In der That,. manche von 
dieſen Verf. müffen gar feinen Unterfchieb zu machen 
wiſſen, was ein Prediger als Gelehrter auf-feiner Stube 
denken fann, und was er feinen Zuhoͤrern zu ihrer Eis 
bouung vorzutragen habe. Andere find feicht in Fra, 
gen und Antworten, reden von Dingen, wo fie nichts von 
wiſſen, werfen Echriftftellen hin, wie fie ihnen einfallen 
und machen Auslegungen, deren Ecine einzige den ges 
ringſten fihern Örund hat. Dahin gehört Hr. Doctor, 
Kirchenrath, Hofprebiger, Superintendent, Stadtpfar 
rer und Profeffor Stein. Noch andere declamiren 
gewaltig, machen poetiſche Wendungen, wollen durch 
Ausrufungen bey ſſch und andern Thraͤnen herauslocken, 
bringen Rednerbluͤmchen an und mahlen, wo fie Sci, 
Denfchaften von allerhand Art erregen und Empfindun⸗ 
gen hervorbringen wollen, von,denen ihr eigen Herz, 
wie fie fagen, voll wäre. 3. E. Hr. Temme in 
Afcheröleben. Doc warum halten wir ung dabey 
auf? Die fo predigen, find wirklich in ihren Einfich« 
ten von bem, was zum ruͤhrenden und erbaulichen Kan⸗ 
zelvortrage gehört, gar zu weit zurüf, als daß wie 
uns bier mit ihnen darauf einlaffen koͤnnten. Wollten 
fie die Heil. Schrift und das menſchliche Herz mehe 
ſtudieren, wollten fie prüfen, was ihnen felbft wohl 
lehrreich, erbaulich und nüzlich zu hören ſeyn würde, ' 
wenn fie fich in ber Stelle ihrer Zuhörer befänden, 
fo würde fie das auf einen ganz andern Weg, zu pre⸗ 
Digen, feiten, als fo piele einſchlagen. Das neufte 
D. Bibl. ILB. LE. 6 md. 


r 


v 


vBs es Semmiung dnigee / 


und intereſſanteſte bey dieſer ganzen Sammlung, iſt dir 
Vorrede des Hm. €. R. Rambachs von ſociniani⸗ 


| ſchen Predigten. Da mir vermuthen, dag Diefen 


rate Theil in Feine weitere Hände als ſolche, die die 
worhergehenden befigen, fommen werde, fo wollen wir 
denenjenigen unfer unfern Leſern, für Die es gefchrien 
ben iſt, umftändlicher anzeigen, was er davon fagt und 
Hernach unfer Urtheil Hinzufügen, Hr. X. ift fo billig 
und befcheiben, wie man es von einem foldien Mann 
auch nicht anders erwarten fonnte,, Daß er niemanden 
mit Namen nennt, er giebt aber doch mandye Winfe, 
denen der Verſtaͤndige wohl anmerkt, wo fie hinzielen. 
Sorinianifche Predigten im eigentlichen. Berftande, 
das find felche, die von declarirten Sotinianern, 
welche den ganzen Sehrbegrif des Soeinus annehmen 


und ſich zu dem Racauiſchen Lehrbuch befennen, ges. 


Halten worden, find hier nicht gemeint, fonbern es wer⸗ 
den Predigten darunter verftanden, darin man biejes 
tigen Wahrheiten mit Stillſchweigen übergeßt, bie 
das mwefentliche, der evangelifchen Offenbarung, ausma⸗ 


- den, und uns von den Socinianern unterfcheiden ; 


Predigten, darinn weiter nichts enthalten iſt, als wo⸗ 
mit der befte Sorinianer zufrieden ſeyn kann, wenn 
auch Die Verf. derfelben an den Grundirrthuͤmern Dies 
fer Seute keinen Antheil haben follten. Dahin rechnet 
dann Here R. alle die Predigten, in welchen das tiefe 
Verderben der menfchlichen Natur mie Stillſchweigen 
Abergangen und der Pelagianiſmus begünftiger wirb. 


. Herner, worin von der Gottheit Chrifti und überhaupt 


den Grheimniffen der Religion, wenn fie gleich weder 
‚ geleugnet noch beftritten würden, imgleichen von dee 
| > | B Wer⸗ 





Kanzel Andachten. Zwolfter Theil. 
Verſohnung durch den Tod Jeſu am Kreuz nichts zu 
firden ift; worinn man die Sittenlehre Chrifti zwar - 
vortraͤgt, aber auch vonfeinem Erloͤſungswerke trennt ; 
worinn man fie in ihrer Bündigfeit, Schönheit und 
Vortreflichkeit vorftellt, jeiget, wie edel dadurch ein 
Menſch gemacht werben koͤnne, und was fie für einen 
Einfluß in das allgemeine Beſte und in bie befündere 
Gluͤkſeligkeit des Menfchen habe, aber das vornehmſte, 
nemlich ihre Werbindung mit der Erlsſung und Vers 
föhnung J. €. vergiffer. Hieraus fürchtet er Nach⸗ 
theil für die Wahrheit und Vortheile für den Sorinias 
niſmus, der in unfern Zeiten fein Haupt empor’ hoͤbe 


und zum Triumph Anſtalten mache. — Don dieſen 


Wahrheiten ſchweigen oder ſich auf eine zweydeutige 
Art daruͤber ausdruͤcken, (dieſe Art möchten wir näher 
beftimmt wiſſen) ſey eine Untreu gegen das goͤttliche 
Wort und ein großes Verbrechen. — Die es thaͤten, 
meynt er, denen ſtuͤnde die Unbegreiflichkeit derſelben 
im Wege, und, um menſchlichen Beyfall zu erlangen, 
lieſſen fie diefelben weg. Sie daͤchten, man koͤnne 

biefe Sehre ben Bauern wohl vortragen, aber man 
möffe vor den Tod Jeſu am Kreuz einen Vorhang zie⸗ 
hen, wenn man es mit den Vornehmen, Weiſen und 
Klugen dieſer Welt zu thun haͤtte. Dadurch begien⸗ 
gen fie denn eine Art der Verraͤtherey wider den Kath 
Gottes von unferer Seligfeit, und hielten nicht wie 
Paulus, dafür, daß fie etwas müßten, ohne allein 
I. C. den gefreugigten. — Manmollte nur dadurch, 
daß man die Sehre des Evangelii vernunftmäßig vor⸗ 
ftellte , allen Einwärfen aus dem Wege gehen. Sole 
de ſocinianiſche Prediger baten von der der Er 


— 


on 
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Jeſu nicht viel gutes und würden ſich, wem fie die 
Bewegungsgründe in der Sittenlehre, welche in der 
Aufopferung Eprifti lägen, anführen wollten, in die 


‚unangenehme Nothwendigkeit geſezt ſehen, entweber 
- Ye Erloͤſung J. C. nach der wahren Geſtalt vorzutra⸗ 


gen, oder zuzugeben, daß in dem Maͤrtyrertode Ste 


phani eben die verpflichtende Kraft liege, als in dem 


ode Jeſu. Um das zu verhäten, machte mun Jeſum 
zum bfoffen Gefeggeber , rühmte feine weiſen Verord⸗ 


. nungen und machte die Beobachtung derſelben zur 


Quelle ver Gluͤkſeligkeit. — Hr. R. beforge, daß 
dabey mandyesaus unlauterer und ftrafbarer Menſchen⸗ 
gefaͤlligkeit geſchaͤhe. — Da mandye aud wirkliche 
Verehrer der Meligion nur die ſchoͤne Moral Jeſu ge 
predigt zu hören wuͤnſchten, fo predigte man auch wir. 
Lich fo, daß nun Buſſe und Glauben ihre Geſtalt vers 
loͤhren und aus ihrer Ordnung verrüft würden. — 


* Die Urfache von diefer Art des Vortrages, wäre eine 


Geringſchaͤtzung bes göttlichen Worte. Man fagte 
es zwar nicht, aber man daͤchte es doch, daß ber Vor⸗ 
trag der heil. Schrift faſt zu einfältig ſey und ſchaͤmte 


ſich nach gerabe mit derfelben einerfey Sprache zu führe 


sen. — Unter bem Vorwande, daß die barin befind« 


liche Gegenſtaͤnde die erhabenften Ausdrücke erforder 


ten, biete man fo zu reden allen Wiz und bie ganze 
Mache der Einbildungskraft auf, um von denſelben 
weit nachbrüflicher unb rührender zu reden, als man 


es in dem Driginal zu finden meyute. Man wolle, in 


hochgeſpannten und übertriebenen Ausbrüden reden 
und durch diefe Einkleidung der Keligionswahrheiten 
den Ohren bes Menſchen gefällig ſeyn. — 2* 
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Kanzel: Anbachten, Zwoͤhler Theil. Fr 
VBeraͤnderung der Sprache ziehe bald eine Verfaͤlſchung 
in der Lehre nach ah. — Ein evangeliſcher tehrer 
muͤſſe auch mis dem Worte Bottes reden und nicht ſchoͤ⸗ 
were Ausdruͤcke wählen und es beſſer machen wollen, 
als Petrus und Paulus. — Ein gar gelehrter Mann 
hätte vorlaͤngſt, von · den Predigten der Soeinianer, bie 
Anmerkung gemacht, daß wohl dringende Ermahnun⸗ 
gen zur Geottſeligkrit und Heiligkeit des Lebens darin 
enthalten wären; woruͤber man denn Die Giftigkeit der 
Meynungen nicht unterſuchte, wenn man aber denſel⸗ 
ben die Maske abzoͤge, fo erſchienen fie in der Geſtalt 
des Satans, der ſich in einen Engel des Lichts zw ver⸗ 

ſtellen wäßte.. Dieſem Urtheil pflichtet Hr. R. bey 


‚mb —— ſlch auf ein neueres Exempel. — Emm 


Were Ueſache der ſerimaniſchen Predigten wäre die, daß 
man ſich nicht genug bekuͤmmerte, den fosinianifehen 
Lehrbegrif in feinem Zufammenhange und in ſeinen ein, 
Hinen--Theilen recht Permen zu lernen. Damit bie. 
Bernunft-aur-Merithalben grabes Fußes forckommen 
fintie, fo:winbe bie Schrift darnach erflärt. Und 
Ba foiches:opme Zwang niche-gefchepen Eönnte, fo wäre 
Be angenommen, es wären mandherien Verfaͤlſchungen 
5er eingeſchlichen, und eine hie und da attra⸗ 
pirte "Sefeart gaͤbe dazu eine neue Befugniß an bie 
HaMDer benaunte Lehrbegrif ſey aber Durch her 
Birch seräßtet, ſchaͤablich und haͤßlich. So weit 
Hr. R. von wir ımeßrentbeils mit feinen eigenen Wor⸗ | 
een angeführt haben. 
Derjenige Prediger , Den bies ea treffen Arte: | 
me, berlin. es Io, ben ſich entfehelden, ob er fich 
au heil Säit, oben: vn hear be Sonne 
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— und ob er je mit gutem Willen und aus benen 
ſo uneblen und niedrigen Gruͤnden, bloß Menſchen zu 
gefallen, wie Herr R. argwohnet, Wabrheiten ver⸗ 
ſchwiegen habe, bie inder, Offenbarung deutlichgegrüng 
bet find, - Uns dimfe, daß in dieſet Sache wiel Ver⸗ 
wirrung und Woriſtreit herrſche, daß man für mancha 
Ptediger mit bem. ſocinianiſchen Titekıyar 
fveygebig fen und daß diejenigen, welche einem andere 
ſchald geben, daß er nicht Chriſtum dredige und mit 
. der Biebel ſpreche, felhft.nie recht ˖ gepruͤft Yabesı, one 
denn das eigentlich ſagen wolle. Vieleicht iſt es nich 
undiesfich, bey Liefer guten: ‚Gelegenheit, dieſe Sache 
etwas näher. zu unterſuchen. Herr R. Sat beurtich 
genüg.erflärt, was für Wahrheiten er geytedigt haben 
wolle, um nicht bey ber rechtglaͤubigen Kirche anyamı 
ſloffen, er hat es aber völlig unbeftimm:gelaflen, ob 
er es bloß! tabele, wenn jemand uͤberall gar nicht in ſei⸗ 
"nen Predigten bie Wahrheiten von ber Perſen und den 
Erlaͤſung Chriſti gründlich und nach Ber. Schrift ware 
rraͤgt, ober auch, menn er fie nicht in eigar:jeden Page 
bige beruͤhret. In bem erfien Fall treten wir gerne 
feiner Mepunag ben, in, dem andern aber hat er. groß 
Unrecht, Denn.ein Hrediger, ber übrralk dayon 
ſchweigt, daß Jeſus der Chriſt unb des lebendigen Qoc· 
128 Sohn fe, ber lauter ſchone Schilderungen von der 
menſchlichen Matur macht, ohne ihre gagenwaͤrtigen 
woraliſchen Unpehiyumgen in Betrachtung zu ziehen: 
nicht aus den ſtarken Bewegungegruͤnden, die das 
Evangelium .angiebt, —— und Augenb er. 
ut,: wuͤrde eigentlich Fein Chriſtenthum, ſondern 
Ef A predigen, Allein, wenn ee 
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än. jeder -Brebigt vonder Perfon Epröftl, von Buſſe un 
Hauben in dem: Ton und unten folchen Borfiellungen, 
wie man es don ben meiften Kanzeln gu hören gewohnt 
ut, etwas fagen fell und ihn deffen Unterſuchung zum 
Eorinianer reif macht, wenn er nicht bloß verantwor⸗ 
den ſoll, was er ſagt, fombern auch was er nicht ſagt, 


da man doch nicht alles auf einmal vortragen kann und 


darf, fo iſt ein ſolcher Mann wuͤrklich uͤbel daran und 
Sanft Gefahr, für eine jede bloß moraliſche Predigt, war 


sin er eine befonbere Pflicht ber Gittenlehre abhandelt, 


weun fie auch noch fo erhaulich. wäre, von argwoͤhni⸗ 
ſchen Leuten verkegert zu werden. Hr. R. hätte ſich 
nech näher erklären ſollen, was eigentlich Hierin ſeine 
Meynung wäre, damit man ihn heffer härte beurthei« 
‚ Son fönnen. . Dena wenn jebe Predigt, die ‚fich wiche 
amoittelbar auf: Chriſti Perfon: und Erlöfung bezieht, 
Den Seocinianifmus lehren fell, fo muͤſſen alle ausfüßgs 


liche moraliſche Betrachtungen von ber Kanzel wegblei⸗ 


Jen... Aber was wird denn aus manchen Büchern und 
Kapiteln bes neuen Teftamenss werben? Der ganze 


Brief Jacobi, ganze Kapitel aus den Briefen ander 


xer Apoſtel und die meiſten Neben des Heylandes ſelbſt 
Kind auf die Art völlig ſocinianiſch. Das klingt num 
freylich ſehr ſelſſam, aber. ber Schluß ift richtig. Ja⸗ 
wabus.gebenft her Erlöfung Jeſu in ſeinem Bryefe une 
mittelbar reit Seinem Buchftaben, und. Cpriftus ſelbſt 








fogt in feiner Predigt Matt. 57 kein Wors, weber 


zo feiner göttlichen Perfon, noch von feiner Verſoh- 
nungder Menſchen mit Gott. Er predigt da lauter 
Moral und redet von deren Beobachtung als von einen 
Duell der Gluͤkſeligkeit. Dry und Salomo haben 
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ebenfalls der Sitrenlefne ganze. Buͤcher gewibmet. 
Solite ein evangelifcher Prediger Derm nicht auch Wie 
. RBortreflichkeit. der. Eittenlehre Jeſu und fonberbase 
pflihhten der Moral zum Inhalt ſeiner Predigten ma⸗ 
den ?. Und wenn er Das thut, fell er die WVerbindlich 
keit dazu niche eben ſowohl aus der Matur der Sache 
‚ feibft, und aus der Innern Rechtmäßigfeit ber Pfticht, 
als ans denen bem Chriſtenthum eigenthuͤmlichen Be⸗ 
wegungsgruͤnden, wodurch jene freylich über alle 
imaaßen verſtaͤrkt wird, herleiten? Macht es denn Pau⸗ 
lus nicht eben ſo, wenn er z. E. 1 Tim. 6, 6. 7. de 
Gottſeligkeit und Zufriedenheit des Gemuͤths anpreißeẽ 
wenn er v. 9. 10. wider den Geiz und v. 17. wider 
den Stolz auf Reichthum fo nachdruͤkſtch redee? ke 
Jaben ſonſt immer geglaubt, der Sohn Gottes muͤſſe 
uns als Mittler auch unter dem Charakter bes weiſeſten 
Geſezgebers, der er ift, hoͤchſt verehrungswuͤrdig ſeyn, 
‚und es fen die Pflicht eines chriſtlichen Predigers, Ts 
nee Gemeinde oft vorzuftelfen,, wie gut es in aller: Ab⸗ 
ſicht um fie ſtehen wuͤrde, mern fie firh feinen ſittlichen 
WBorfchriften unterwuͤrfen. Und wenn wir uns nicht 
fuͤrchteten, jemanden zu beleidigen, welches ferne von 
uns ſeyn ſoll, fo möchten wir faſt mit dem Paulus fa 
gen, es ſey ein ungeiſtliches Geſchwaͤz und ein Ges 
zaͤnk der falfch berühmten Kunſt, daruͤber mie fer 
nen Brüdern zu habern und ihnen Ketzernamen beh⸗ 
zulegen, daß fie nicht in allen ihren Predigten Glau— 
benswahrheiten abhandeln, ſondern auch befonbere 
Tugendlehren vortragen, worin fie both den Eriöfer 
ſelbſt und feine erften Boten zu Vorgängern haben, 


‚Aber 
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- Menzchofehiht:i 
. ber Meynung. —* daher * Mr even 
Ramhach sufages, dahn: Jafum Cpeiftun prebigen 
mad) Hu: Ciirunbar Apelal; vumglich etwas anders 
heiſſen Biie als ſaineclehte⸗ feine ganze Region, 
den Weg fädigfei, den at was affenhart hotpxe⸗ 
digen. "Aber. werum ſtekt, from ‚bene hem ehrea der 


Nieche ſo unge Schraulen? Iſt bie Upaufffenbeit ul | 


Ber Leicheſam deu Seute etwa / a groß : niche/ Daran. nieht 
nachig haͤtte, die: Gemeinde in ihren Cheiſtenoſtichtes 
zu unterrichten und ſie oft. daran zu erinnern? Selle 
Uni Leuten etwa nichs ſogan / cas denn, das einentlic) 
helffe un wieviel dagn gehoͤre; an Ehriſtum glauben? 
Bit warden wenigen eingtbilbete glaͤubige; undermeht 
tätige Eheiſten haben, ‚wen Bas: fleißeger von der 
Kanye getrisben wärbe:: Ober gehoͤrt etwa die Sit 
tenlehre Jeſu richt mie gan feines. Epangelio? Iſt · fie 
vielleicht nn Ane Nebaifache, dis I den Predigten Pb 
mitgenommen werden⸗ ab auch allenfulls we laiben 
kan? Es ſcheint; als mern Bas ganz: die Neynung bei 
rerjerigen · waͤre Die Die: moraliſchen Poedigeen nicht 
leiden können. Wir möchten ſolche Berftiänmelung 
x Chriſtenthums nicht derautworten. Fichrẽt eure 

höer beſtͤetg in die heit. Schrift, deren waha 
— wohl fhidteren müßt, wuͤrde ihfet Stark 
ar jeben Prediger ſeyn. Fibrer fie in? ſech ·ſeibſt und 
lehrt ſie den Betrug und bi Verderden der Suͤnbe 
kennen. Neberzeugt ſie von ber Nolhwendigkeit einck 
vollkommenen Sinnesaͤnderung, einer treuen Folgſan⸗. 
keit gegen die Wahrheit des Evangelli, einer auf 





tigen Eigebung ati Gore; a fie yu: det Sun 
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beit, die ihnen dung Che Bernie ne gen 
race iR; fäpig ui goſchike werden ſollen. Bringt 
Die Leute von dem Wahri ab, würden wie Imzufigen, 
als ob das Chriftenthan ik ktırer Spoculationen amd 
bloſſen Theorien beRände; ‘Mache ihnen Egeiftum in 
feinen’ Werdienſden uns Has menſchliche Seſchlecht rocht 


dvercehrungswledigwunbe fein. · Evaugelamer über alles 


ſcha bat. Beige ihnen bie Bolohnungen bus Gloubens 


ud: Der Börkesfurde; dio vn Erhriftvunheißt,. wid 


bringẽ Aberall auf: moraliſche Rerhäktiiffenpeit den Hen⸗ 
zeus unde Wandeis; dem werdet ihr Duft und Glau⸗ 
den micht an ihrer Ochaung. veoruͤcken, welt: wem ir 
FOR dabey techtſchaffan (eyb;ife moecutiſuamder goth 
lichem IBeegenimit: gusen Dutzen · prebigen und Duft 
auch aicht ·irre machen lafſen, wenn ·auch dieſer und. e⸗ 
ner aus Vorurtheil ſaguC ſollte/ boß. ihr pelagianiſch 
eher (pcinianifchFredigeet;; wail ihrrdie Wotier 

Ehriſti, Gcheimanigke, Wiedirgeburt, Rechtfer 
sigung, Buſſe, Glauben; Erbſunde u. d. g. auch 
nicht imienes Veriade anksächter.. Viele teute glau⸗ 
ben, fie hoͤren denn nuc was chriſtliches und erbauli. 
ches „tan fie den Schall. yon diefen Worten piren, 
ohne ‚deutliche Yegeiffe,. damit zu varbinben. . Alnbes 
geeiflichkeisen bleiben in: der shrifilichen Religion alles 
mal, und wer darum nicht pan ‚ben geotgenbarten Sehnen 
reden wollte, der ‚müßte „wie Hr. R. ganz recht an⸗ 
merkt, auch von der nafürlichen Religion ſchweigen, 
henn Die har, auch ihre Unloge reiflichfeiten. u geroiffe 
dunkle Seiten. Man muß daher nie an,der chriſtli⸗ 
chen Religion vernuͤnfteln, aber fie ollerdings vernunfte 
mäßig vorfragen, welches nicht einerley iſt ſonſt gr 
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der Aerglaube ſich bald einmikhen. Das muß alles 
men, was nicht mit der vahren Vernunft und Schrift, 
die ſich wir wiberſprechen koͤnnen; uͤbereinſtimmt, follte 
aueh das: Syſtem dadurch einige Veraͤnderung leiden. 
Es iſt wohl gewiß keine Werfaͤlſchung der hheil. Schrift, 
IBEDR man wine erweißlich richtige Leſeart des Gerubi 
xs der. gemoͤhnlichen verzieht und diejenigen machen 
an Öfsaftreicig son die Dieligion verdient, bie eregetifihe | 
ciehrfänstei und Kritik. genug befigen, uns barüber 
gm beirheern. Einen Prebiger aber, der von ber Kr» 
Bing Chriſti nicht viel gutes Denkt, wie. Herr R. 
ſPoc, — wirmäihten gwar fragen, ob er deun in Die 
Imtufchlichen Gedauken hinein ſchauen koͤnne? — erken⸗ 
usa wie ft Leinen chriſtlichen und ehrlichen Prediger. 
Mon ſoll fie nach der wahren Geſtalt vortragen? Aber 
woddyes.ift denn dieſe wahre Geſtalt? Etma bi,weng 
men das Eiaifimgewert fa varſteilt, als. wann die Rache 
sub der Zorn des unendlichen beleidigten Gottes durch 
das Blut eines anders unendlichen Weſen⸗ Sen heſrie⸗ 
digt worben? Oder bie, daß Gott ans Lieke zu dem 
menſchlichen Geſchlecht feinen: eingekoßenen Sohn do⸗ 
hin gegeben,: um die Menſchen non Sünde, uod Ver⸗ 
Berben: zu enköfen.und fie zu en. Rechtſchaffenhait ner 
Winbiger Waeſen mieder herzufiellen / welches Die Schrift, - 
fe ausdrute, fühsein Bolt: zu xeinigen, das Heaißig 
waͤrt zu gusen Werken ?. Wir Härten gnoänfcht, 
Daß es dem HR. beliebn haͤtte, feine Gedenten hien 
ðher nÄhengu.entdesfem.: :: 1 1.1. dus a cal 

Was axr pop bauen ſagt Pie anders ie die Die 
* in hechageſpargten ‚und überssiebegen Ausbrüen , 
————— ern ſyd nie Bl bin BE 
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nung. - Es würbe viel werth ſeyn, wenn bie Hrönikie 
chen 1ehrer ber Gemeinden fich fo mancher. ihnen ges 
-läufig ‚gewordenen unbiebliſchen Vorſtellungen, befons 
bers von Chriſto und feinem Mitleramte gänplich ent 
balten wollten. Witzige Einfälle, Spielwerke ber 
Phautaſie, fchöne Geſchmaͤtze und was fonft einen fab⸗ 
fihen Schimmer von. Beredſamkeit hat, gehören -gus 
- nicht auf Die Kanzel, und es waͤre nicht undienlich ge) 
weſen, wenn ber Hr. C. R. unſern ſchoͤn lallenden 
Candidaten und aͤſthetiſchen Predigern bey dieſer Ge⸗ 
legenheit noch eine ſchaͤrferelection geleſen haͤte. Abet 
eines · muͤſſen wir nicht vergoffen, Man ſagt ſo nf 
man müffe ſchriftmaͤßig reden, und mit der. Viebel 
ſprechen. Das wäre recht und eine wahre Schoͤnheit 
wir leugnen es nice: Indeffen leidet die Regel: . 
ollen Ben Ballen -eine Ausnahme, wo bie Berf.. ber 
Heil, Schrift, «nach ifrem Sprachgebrauch uub nach 
bein Geſchmak der Morgenländer in gewiſſen Bildern 
und den Leuten ihrer Zeit allein bekannten Redens⸗ 
und Vorſtellungsarten ſchreiben. Da heißt mit der 
Bibel reden nichts anders, ala Die Gedanken un Vor⸗ 
ſtellungen des heiligen Schriftftellers:im foschen Wen 
ten und Redensarten. ausdrüden, mit. been wir heut 
zu Tage eben. die Begriffe verbinden. Da mad: die 
Wahrhelt, weldje-bort' In. ein Bild eingelleidet iſt 
dem Zuhorer nackender vorgeſtellt werdei. Beobach - 
ket ein Prediger · das nicht; ſo wird er. eben unverſtaͤnde 
lich und denn kommen ſolche Gebete: rheraus, als wie 
gam Theil in biefer Sämmiling von Andachten sefum« 
den haben. „Allgewaltiger Behereſcher der Heerſchai 
ten, du Depwinger des hoͤlliſchen Dein * * 

„ie 
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* uns allen Kraft, daß: wie mie be Erzengel 
Michael unter deiner Fahne, Herr Jeſu, tapfer fireis 
‚fen und in beinem Blute Überroinden. — Verleihe 
„uns Kraft, daß mir durch deine Kraft auf Loͤwen 
„und Ottern gehen und daB der alte Dräche unter 
„unfre Fuͤſſe getreten werde!,, Kann wohl in unfern 
Tagen eine erfeuchtete Chriſtenſeele ſich daran erbauen ? 


Warum fagt man das nicht. mit andern Worten, die 


einem jeden verftänbliäher find ? Aber es find ja biebfl« 
ſche Redensarten? Ganz wohl, allein wir find feine 
Morgenländer und bey unfern einfältigen Chriften koͤn⸗ 
nen dergleichen Ausdrücke Mebenideen erwecken, bie 
niches taugen.“ Der Zuhörer bleibe bey dem Bilde 
fiehen und der Gedanke geht verloren. Man darf - 
auf der Kanzel in Metaphern reden, aber fie müffen 
gemäßigter ſeyn als die orientalichen. Wenn daher 
ein verftändiger Prediger gewiſſe eigentpümliche Aus⸗ 
drüde des Paulus und Petrus in gleichbedeutende, un⸗ 
ſerm deutſchen Sprachgebrauch gemaͤße Redensarten, 
überträgt, fo will er es grade nicht beſſer als die Apo- 
Ret, fondern nur deutfchen Obren verſtandlicher und 
faßlicher machen. 

Wir ſehen alſo nicht ein, wie nach Hr. R. Mei 
nung eine vernunftige und ans dem angegeigteri Grum | 
de veränderte Sprache der Driginalbibel eine Verfaͤl⸗ 
ſchung der Lehre nach fich ziehe. Wenn der Prediger 
fonft fein Original verſteht, fo iſt das gar nicht du bes 
forgen. Und verſteht er es nicht, fo kann er immer 
was Unrechtes votbringen, et mag fich darüber aus 
drüdten wie er will. Was das Zeugniß eines gar ges 
lehrten Dame, üben die Predigten der “in 
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beteift, ' fo klingt Bas: freylich manchen Ohren ausneh- 
mend vechtgläubig, aber es iſt bitter; partheyiſch und 
im Grunde nichts Dahinter. Wie fehen nicht ein, wie 
dringende Ermahnungen zur Gottſeligkeit und Heilig⸗ 
keit des Lebens giftig und Vorſpiegelungen des Satans 
ſeyn koͤnnen. Durch ſolche übereilte und ſeichte Urthei. 
le thut man warlich dem Chriſtenthum einen ſchlechten 
Dienſt, und wenn ein Rambach da beyſtimmt, fo weis 
man nicht, mas man denken fol. Vielleicht hat die 
überhäufte Amtsarbeit, unter welcher der Hr. C. R. 
dieſe Vorrede gefchrieben, ihm nicht Zeit gelaffen, einen 
ſolchen Ausfpruch deutlich zu denken. Die Socinianer 
haben Irthuͤmer, die der heil. Schrift und den Be⸗ 
kenntniſſen des Erloͤſers von ihm ſelbſt grade zuwider 
find. Das weis ein jeber Gottesgelehrter. Ob aber 
alles durchgehends In ihrem Lehrbegrif heillos, ſchaͤnd⸗ 
lich und haͤßlich ſey, davon wird man ja in Hr. R. 

herauskommenden Stakhouſiſchen Betrachtungen 
uͤber das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß die 
Beweiſe hoͤren. Auch ein Jerender, bächten wir, 
koͤnnte doch wohl hie und da eine Wahrheit behaupten, 
die denn doch auch in dem Munde eines Socinianers 
allemal Wahrheit bliebe. Dringen dieſe Leute auf 
Gottſeligkeit und ein heiliges $eben in ihren Predigten. 
Gut, man laffe ihre Irrthuͤmer fahren, aber man ahme 
ihnen hierin nach. Welches find denn die erbaulich⸗ 
ſten Prediger ? Die, welche das thaͤtige Chriſtenthum 
in ihren. Predigten treiben ? oder die, welche bie Zuhoͤ⸗ 
ser mit den Mepnungen bes Kirchenvaͤter und viel 
aweydeutigen Auslegungen der -Dffasb, Johannis uns 
erhalten? Won weichen werben fie deu meiſten Nutzen 


22 ha⸗ 





Kanjel edachten. ei She R 


—* 7 Wirfind feſt derſchert eine eheiffiche Gemein. 
de wuͤrdo ſich an einen Sonmage beſſer erbaut, Hohen, 


els von mem Mann, wie der Hr. K. R. Gkeih, 
der ihr über Ofienb. Joh. 12, 1.6. Die unter dem - 
Bilde eines mit dee Sonne. bekleinchm Weibes 


abgeſchilderre rechtglaͤubige Kirche vorſteilt, fe 
mit den wichtigen Kentniſſen bereichert, daß in. dieſer 
Sielle der Mond die Mahumedaniſche Macht, raeiche 
laͤngſtens einen Mond im Woppen führe, Der, rothe 
Drache den Satan, die fieben Haͤupter bie, I isben 
wornehmſten Kräfte feiner teufliſchen Boebeit oder 
Dielleicht die fieben Berge, auf weiche die Sſaht Rom 


gegruͤndet iſt, bedeute und vor ihren, Augen den 
Engel Michael mit den Drachen ein ſommches Tree 


fen liefern laͤſſet. 

Uebrigens winfhen wir be oölliger Enfienung 
von den Srtrhümern der Socinianer mit Hewn: R. 
daß zur Würde des geifllichen Amts und zur Beſſe- 
rung ber Welt’ alle Prediger Jeſum Chriſtum fo pre⸗ 


mögen, wie er uns bon Gott gemacht ft zur 


digen 
Weisheit, zus Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
zur Erlöfung. er es einſieht, daß die chrifiliche 
— die beſte Philoſophie fen und alle Weisheit 
ber Hepben weit oͤbertreffe, der wird ihr auch den Bor 
den aller übrigen Erfenntniß des menſchlichen Ver⸗ 
ftanbes. geben und in biefer Abficht mit eben dem Sinn 


wie Paulus, ſegen: OU gen T8 eideven Tapı $ Yu, 


Jen Insär — non waren — 


⸗ 


Pe eis sparen rn. 
RL EG BI . ı 
96 kmbftnden ı und —S ie das Adler: 
d. Weſen und der Anbau’ verfchiedener Feld⸗ 
“ ‚Früchte aus eigener Erfahrung entworfen 
“ son Philipp Ernft Luͤders, Kofnreniger 
. and Proͤbſt bey Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
tigkeit zu Schleswig-Holftein- Gtäfsburg, and 
Mitglied der Konigl. Dänifchen, franzdfifchen 
und Chur » Braunfchweig : een 
Londtvirthfchafts:Gefellfchaften. - Flens 
“ und Leipzig, bey Johann Chriſtoph Korte, 
AR 90.8. 1 Alp. 4 Bogen, und 4 Vog. 
Vorrede. 


enn man aufrichtig fepn soil, muß man es 
freylich eingeftehen, daß in verfehiebenen 
Gegenden Deutfihlanbs ſowohl, als in denen 
angrenzenden $ändern, der Ackerbau leider noch In fein 
ner Kindheit iſt; und diefe Beſchaffenheit ſcheinet e& 
mit felbigem auch in der Gegend :zu haben, wo ber 
Herr Probft Luͤders lebt. Nirgends dürften alfo oͤco⸗ 
nomiſche Schriften. nörhiger ſeyn als boten, wenn us 
wahr ift, daß felbige zur Aufnahme der Sanbwirdh. 


„I 


2 


Schafe nicht ohne Mugen find, Der Sr. Werf. dieſes 


Buchs, deſſen umtadelhafte Abfichten bey Befanntma- 
chung deffelben wir rühmen, ob wir gleich niche allem | 
ſeinen Sägen benpflichten koͤnnen, verdienet dennoch | 
bey feinen Landesleuten allerdings; den groͤßten Dank, 
daß er ihnen ſowohl feine Erfahrungen im Aderbau, 
als auch manche auf jenen ſich gründende gute Regeln 
mittheilet, durch deren Veſolauns fie ju vielen he | 





aon dem ern · 
mch ſehlanden Mortheilen im Betrieb ‚den Landwirthe 
ſchaft gelangen fünnen, . Aufferben; aber. ſinhen auch 
andere öfoneissifche Sefer verſchiedene Materien ahge⸗ 
handelt, bie ihnen nicht Yeichgäiltig.feyn werden. .._. , 
Der erſte Huffaz betrift die Frage; Ob der Acker⸗ 
bau eine Kunſt, und unter denen Kuͤnſten gine der 
ſchwerſten ſey? Hier ſindet ſich Sa. wine Erkla— 
rung was eine, Kunſt ſey? die uns keinesweges gefal⸗ 
len will. Der Leſer mag fie ſelbſt beustheilen: „Ich 
verſtehe darunter, ſagt Hr. £. „ein Werk oder 
„Arbeit von allberiey Art, die durch Anleitung, 
„Uebung und Erfahrung: ihren Urſprung na 
„men, und die Durch Die Faͤhigkeit des Kopfs 
„und der Hände von dem, Kuͤnſtler Edanen zu 

„Stande gebracht. werden. :Sp,nlel-Waste, ſo 
viel Fehler Indeſſen, da mir dieſes Buch nur- von 


der blonomiſchen Seite besrachten „fo ſeydieſe unrich . 


tige Erfläruhg rim. bepläufig.angefüher, und, überlaffen 

wir ſie und. ipe Schickſaql den dogikern, als welheig 
dieſem und folgenden Paragraphen uͤberdem noch ges 
sing zu tabels finden;merden., Cs mag alſo auch vor 
Der Hand bayıama voch unentſchieden birißen. ob, wie 


per. Sr. Weef. wilk, dar Acerbau eine Künſt . 


gzwar Die ſchwenſte von allen Kuͤnſten ſey oder nicht ?...g - 
Beſſer gefaͤllt uns die zwente Abhandlung: Von 
dem nuͤzlichen Verhalten hoy den Acker-⸗Proben, 
©; 14:©. 403 dir vaßer xichtigen Anmerfungen und 
ſehri geinblichen Urtheilen iſt. In dieſem / Abſchnick 
finden wir S-24. 2. f. einga gun: Votheißß, mie-rom 
ag Der: hertige ‚kankenaan. van Acerhau verfiche, Da 
det Sn. Verf. den Misauch den Kung: zut Tilgungdet 

DBLMB IH 3 Mae. 








8 Luͤders AWhunvmegen 
Unkraucc befindet» des Hederichs in’ Obntint Altes 
teetde;' als eine neue Sache dezaͤhlet dit er pum Erſteiu 
nen aller feiner Nachbarin! mie :eroimfieen. Erfolg - 
vorgenömmeh habe; und in unferen Gegenden mai; 
inerfe jeder Bauer micht ſo bald, dag feihefunge Berfie 
und Hafer voller dufgepmden Hederich MM, fo Fähre er 
ohne Eomplintente mit der Egge darüber her, tilget 
Dadurch ben Jungen nöd) kleinen Seind, und verſchaſ· 
ſet feiner Frucht einen von neuen aufgelockerten Boden. 
Dritte Abhandlung: Bon den dienlich befun⸗ 
denem ’- Mitteln. den Landmann zu mehreren 
Fleiß und Nachdenken. bey feiner Ada -Arbeit 
sufpummtern. S. 43.©..,57: FSreylich ſind ge⸗ 
Kebene‘ Beyſpiele diejenigen. Merel, wodurch biefe Art 
Kute ehendet und von Dear Mugen einer 
Sache überzeugt 'als duvch: täuſend Vernunft 
ſchluͤſſe; utid nichts fann den Bauer huotiger zur Nach 
hiring anreizen, als eine durch joschertieberzeuguung 
u Bervorgebrachee lebboſte Boſcuns ciaen apen Bone 
cheis 


Die beyden folgenben —— naniidz bie 
vlerte: Von der Ordnung / den Landban zu tvci 
ben; ul die fünfte: Won der nuͤjlichſten Art, 
\ bene Befehlsweiſe treiben zu lafſen, auchab 

den lauter bekannte Sachen, bie wat fie. —— i 
der Sanbtoirthfchaft gefhrieben zu ſeyn ſheinen. 

In ber ſechſten Abhandlung über — 
die Einrichtung der Pflug⸗ Arbeit in Augein kan 
ne gemaͤchlicher umpnäglicher gemacht werden? 
chird wider alle Diegeln Des Fadbeuen Iu digen Era 


inet das facts Pitügen vergefanagen. —— 








won dem Ackerbnr. —AA 
wird die Pflug · Arbeit cllerbinge/ wenn man nach bes’ 
Heel Verf. Forderung bie Erde nur zwee Zoll tief 
cuflockert, anſtatt daß ſolches von Rechtswegen fechs 
bis oche Zoll eief geſchohen mM, allein ob ein fo’ fluchos 
floͤgen gti in ſchweren Boden, dergleichen Augein 
nach S. ros.haben ſoll, nuͤzlich iſt, hiewider würd 
tea ſich alle einſehende Landwirthe nicht ohne: Grunð 
arflehnen. Es laͤſſet ſich ſchwer begreifen, wie ein 
Mann don ſo guten oͤlonomiſchen Einſichten als Hr; 23 
bergleichen behaupten und ſo gar als ein Verdeſerngn 
Mer des Aderbaues vorſchlagen · kann. 7 ":,: 
Wir wolfen nur einige Vortheile Dis —* 
Beni he Linen ſtarken Boben, dergleichen Lehm und 
Thon allerley Art iſt, Hier —*RXXX und Do 
* hernach urtheilen laſſen, "wer. von uns beyde 
. ze Pt re? 
Bere Ncker in den gehörigen Tiefe, die | 
—* auf fers Bu: beftimmien wollen; bearbeitet 
wird, ſo Et br) daß das Erdreich tum fo‘ ehonde? 
in. ve Zuftonb den zur Sruchtbarfeie fo-nochwendige 
nern lieg egeruͤch indem · niche· nur die Luft beſto 
. beten einveingen, undedie mit ſich Fühdenderi fruchthas 
machenden che ii groͤßerer⸗ Menige in deinen vielba 
Solſchenr dumnen abſetzen Far, als wodurch dieſe innere 
" Sp anineifich erregen uno untergalten wirtz ford 
dern auch der Dhner Jehae Warkiag in Weftrdarung. 
Verfelben SE Narkor aͤuſſett, je groͤßer ME propottine. 
BRUNCH REITER mat weicher er dermiſchet · wird, und 
GR er gfeihferhänte ein Sauerteig n Bewegung ſeyn 
Sue hitageger Tisch bes Ken. Weif. Saͤtzen von dem 
— — * Ey.) ar Doreth e wet Bud 
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46 Luͤders Abhandlungen 

betragen, aufgelockert werden ſoll, ſo liegt amt Tage, 
daß feine, von denen obigen guten. Bolgen in eben dem 
Maafe erhalten werden kann, wozu noch die Unbetqzuem⸗ 
lichkeit kommt, daß wofern der Stall· Dünger nicht 
vorher zu einer fo hohen Etuſe der Faͤulung gelangt 


HR, daß er mehr einer Mill Erde ähnlich ſiehet, es dem 


Arbeiter unmöglich falle, ihn mit fo weniger Erbe ger 
hoͤrig zu bedecken, und damit zu vermiſchen. Wer 
weis aber nicht, daß der auf einen folchen übertrieben 


wen Brad verfanlte Mit, feine befte Kraft und Hitze 


bereits verloren hat, die. in einem ſchweren und: offe 


von Rasur Falten Boden jederzelt von dem allergroͤß. 


en Nugen ift? 2). Je fiefer man den ſchweren Bo⸗ 
ben pflügt, deſtomehr kann er von der mohlehätigen 
MWinterfeuchtigfeit , die ihm durch Degen: und haupfe 
fächlich durch den Schnee zugeführet wird, einfangen; 
und deſto länger. if} er vermag „fe.gu behalten; 
wenn num im angehenden Semmer, üa:bas.im vohen 
Wachsthum ſtehende Betreide viel Mebrungsfaft er⸗ 


. fordert, eine asheltende Dürre einfällt, fo. bawegenſich 


die im reichen Borkarh: in dieſer lockeren Tiefe varkany 


dexue mäßrige Theile gufwaͤrts, und zwar in,chen- dem 


Maaß, als bie heiſſen Strahlen ber Sonne die Dbern 


fläche des Bodens erfigen. Die Miurgeln des Ger 
Des erhalten alfo von unterwaͤrts har, eben ſoſchen Za 

gang von Beuchtigfeiten, als die Pflanze fe weit ſie 
über der Erde iſt, von. dem Thau genieſſet, won. son, 
cheilhaft aber biefür-eingige Umſtand dem Wechachum 
fen, zeiget die Erfahrung. Ganz anders muß es; fi 
auf einem nad) der Weiſe des Hrn. L. bearbeiteten 
Beh verhalcen. ver in Beau Bann 


PER 











om den Ackerban. 87 
fer; anflatt eief einzabringen; entweder abffieffet, unh 


viel fruchtbare Theile von dem Adker. mit hinwegnefß, . 


men, ober es wird zum größten: Schaden der Baal 


bis zur langſamen Abbünftung darauf fiehen bleiben; | 


und wie es in der Sprache der: Landwirthe heißt, bie 
Geucht erfäufen. Bey eintretmder Hitze und Dürne 
aber gleichet eind Furche Die nur zwee Zoll dif iſt, einem 
Dinmen Kuchen, der im Bafofen:die:Hige von obei 
und unten gleich ſtark erhält, und allen Saft und Kraft 


” > 
‚ 


verlieret, Indem bie durch bie lockere Erde. hindurch⸗ 


gehende Sonnenſtrahlen von dem fogleich darunter Lieb 


genden harten Boden zurüf prallen, und hie SER 


nothwendig vergrößern, wodurch die ¶ Wurzeln det 
Pftanze noehwendig verdorren muͤſſen. 3) Wern der 
Boden ih der Tiefe von 6. Zoll artbar gemachet iſt 
% darf man wicht fo leicht beſörgen, daß der: Pflug 


F N 


von der unteren-fbgenannten wilden Erde Awas herauf 


bringe, wodurch Acker und Bruce. verborben: wird, 


welches aber bey einem ſeichten Pagen von zo: od - 


faft .unfehfbar geſchehen muß; fo-fehr auch der: Pflügek 
mir immer af ifeiner Huth ſeyn mag. -Diefe: und 
ondere Wortheile mehr, werden bey einem: dtivanigen 


ee 
. 


Dug-Proceiden Bertheidigern besitiefen Atera, up - 


ofen einſehenden Laudwirthen jedesmal einen gurek 


Urtheilsſpruch zumege bringen, und Der Hr. Verfaſſer 


und alle feine Rachahmer werden Ihre ſchiimme · Sache 
zerlicheen. - Was die wider das tiefe Pflagen S. 106. 
ungegruͤnbete Einwutfe betrife, fo:Färinen fie ans ber 
Vorder leicht widerlegt werden, dem wenn & 

ZB. ſagt: Eime dicke Furche giebt gemeiniglich 
—** naweilen eine ungeſunde Dh 


93° flaͤche, 


4 
r 
„7 





88 Et. 

fläche, fo-gielt das erſtare ur, euch Be 
den im Regenwetter, eher im Irüling ebender, als 
das XEvrdreich / den ‚gehörigen. Snap der. Trockenhe it or⸗ 
haiten/ geuſloͤget wich , ——* dieſes Schit 
fat der durren Kurden des Dim Lebenfells rigen, bie 
sundefinbe Oberfläche aber faun. auf einen feidhsgepfläge 
ten: Waden wegſt Ber ſo nahe isgfiiban: milden, —* 
fich gar ieicht/ nicht aber auf «inem ade ‚Faden, der ‚ - 

In der gehoͤrigen: Tiefe. artbar iſt : 

He gute und gefunden Säfte merben pers 
—* — michi tief, daß der Pllonze nicht Vortheil 
daraus auwoͤchſt „ad ſchaͤdliche hervorgebracht 
"Pas Misweeerwisfen, unſer Boden iſt in ohbenannter 
Sieſegleich gut, falglich kann er: auch eine ſchaͤdliche 
—— „wie. Muͤhe im Pfluͤgen und Beet⸗ 
HOHER wird vergroͤgert, aber auchtreichlicher heloh⸗ 
ns die Arbeit verlaͤngert, nicht. viel und 
ichee: um ſo niel.heffer, „18, Die: Hoefnung gute 
tuchte zu geminnen, emindert gerehe pie» 





kehrt gilt dieſas allerbinge ——— 


gan des Hrn. Venfaſſexs. Die GrıpB. angeprisfene 
Aradie Egaa rund. au fuͤhren iſt allendings zu, loben 
ab. erhält unſern. Veufall eben ſocwohl ols der / EvoO. 
hehauntete, Giap daß ps gut fennmegn-alle Somwer⸗ 
Fruͤchte in einem vorher im Herbſt u ale 
Ä $önnen. angebauet warden, - - ds L 

It / der ſiebenden Abhauhlung⸗ SID die Benbef 
beeung deß Ackerbaues eben · ſar wohl im: großen 
ais im kleingen honne moͤglich gemacht werben? 
Pelle ſich dar Hr. We in Eedonhen vin dandguth Der, 
won es Vaſcher —* Pi Rehein vn SEohem am 


X 





cam dam Ackerbau. Ba 


übt. Gr drůft ſich biebar au yr walle ſich ein Burke 
anträssu, und wir wollen,ike die Erfüllung diefes 
Srauıns agminſchen, jehorh-unter der Bebingung daß 
er uns verſprechen foll, alshenn, tiefer, als zweg Zoll zu 
lügen. ‚Diefes. Verſorechen möchte ihm aber, dem 
Auſehan nach wicht eben ſo leicht werden, denn ©. 116 
©. 121. koͤmmt ſchon wieder eine lange tobesörhebung 
diefer feiner Tieblingg-Methobe vor, welche. jedoch bei 
$efer nach Denen vorigen Sägen ſelbſt beurtheilen mag. 
©. 117. ſagt der Hr. V. mit Recht, daß es nicht gut 
fen, wenn jemand den Saamen ih eine fehmierige Öbere | 
fläche einfragen laſſe, aber unrecht hat er wohl, werm 
er Hinzufegei„Alddenn will ich Tachen, wenn er 
fich. Hinter den Ohren Tragen muß., En, miein 
Hr. Probft wer'mird lathen, wenn der arme Nächfte 
amglüttich Hi, © 0. 
Die achte Aöhanblung ber die Frage: O5 a 
wie ein Sand allezeit lan 

Bet, und dabey ohne merkliche Abnahme des 
Kerns in guten fruchtbaren Umſtaͤnden moge 
erhalten werden ? ift völler guten Vorſchriften/ nie 
auf dieſen Endzwel abzielen. S. 171. u. f. werde .. 
Fünf Vortheile einer zeitigen und im friſchen Dunger 
beftefften Winterſaat erzaͤhlet. Man Bann noch hie 
tufegen, der ſechſte Vortheil if, Daß wenn das Getreb 
de ziitig beſtellet wird; bie Wurgel · vor Eintritt des 
Winters noch genug erſtarket, und alſo einen heftigen 
Froſt beſſet aushaͤlt, als eine kleine und zarte Wurzel 
nücht vermogend if. Edlich der ſiebente Vortheil: 
Moan iſ ſicher/ Daß. krin Fooſt eiſaͤit wean der Kein 
bes Saamen-Korns ſich auszuwickein begimet 
on | 9 4 R 


se gepffüget und genlis 





y0 Luͤders auchaskmge. 
in ber Opräche des Ackebaus wein vie Baar in der 
| Milk fiber. Eine Gefahr,ꝰ welcher /ſich olle diejeni. 
gen ausfetzen, "bie fpätke far, u un Dabidh ofe:gande 
Winfpet Ansfaat verlieten. — — 
Te kurze Nachricht von hem Shane ung 
Gebrauche des Buchweitzens · oder Heidetond 
ſo bier‘ Die neunfe Abhandlung ausmelhet bedarf bie: 
ler Werbiſſerungen und Zuſate. u 
enen, in der zehnte Abhanpfur "erjeplten 

ki di die sur — der Ki use 
Ichre dienen, ir ſich nicht viel mehr fogen, als daß 
zs Perſuche find, und zwar folge, di nach ©. 193. 
pur Dingen 6. "Safe angeftellst worhen. ER 

Die eilfte Abhgndlung von der Thau⸗ Saat 
if merfroürbig , und verdienet von. iebe "sanbwirch 
arlafengu werden. „Der, eine Nut berjelben , daß 
tzemlich die Sperlinge ri auf. bie * dee beſtellten 

Getreipe feinen Schaden, * iſt ung bekannt, ob wir 
glei n mit dem Hrn. Ber| . eingeftchen, vaßß ir keinen 
aureichenden Grund davon angeben —8* ſo richtig 
die Sache an und vor ſich iſt. 

Die folgenden Abpandfungen, en halten, nicht. viel 
mmerfwürdiges, daher wir es bey: ber * ihres In. 
halts bewenden laſſen. 

Die zwoͤlfte: Bon. dem Beinbau: 5 eine ine Materie 
bie bereitg im Kopenhagner Magalini in 14. Briefen 
von dem Hrn. Verf, ſehr gut abgehandel ifh . 

Die. dreyzehnte: Bon Dem Anbau Das Purr⸗ 


| Baberd.in Bew leichten, Veoden une. m: vor⸗ 
aim. Nuten, 3 
te r 


— de y* 


OR: vem Arechang. 9 


Die vierzihiite: Be · dem Anban Der nadenr 
den Gerſte dier dor reinigen: Jahren unter dem 
Rahmen des segiptinhen: ‚Roggend befannter 
geworden. Br" vet. 
123. VBie! funfgehrite r Bun dem echten er | 
der Make. 1: | 
Die ſechszehnte: Von dem Gebrauch der Torf 
erde, wie durch ſelbige eine gewiſſe Verbeſſerung 
des Landes koͤnne geſtiftet werden, Zu 
Die ſiebenzehnte: Wie ein unreifes und ums 
Bremibäares ie durch eine vorläufige Zube: 
teitung konne fruchtbar gemacht, zum brennen 
wuͤchtig, und dennoch die Fruchtbarkeit in dent | 
Ka müffe beybehaiten werden. " 
Die achtzehnte Bedenken! über die Artbar⸗ 
ggegeng (Saulgharmarhung) d der Sandſchollen 
ide, 


Die naungepnte: Bedenken über die Frage, 
05 der Anban einiger Feldfruͤchte im Meklenburs 
giſchen vortheitgafter konne ringerichtet werder⸗ 
In der lezten und zwanzigſten Abhandlung uͤber 
Die Frage: Ob ein Prediger. auf dem Lande ah 
—— eben koͤnne? iſt uns die Stelle S. 4i4. 
ang dorgefommen, da’ eb heißt: „Von denen⸗ 
Feniy die ji der Mdglichfelt, ans dein Geld: 
Beutel auf dem: Rande ohne Ackerbau zu jehren, 
‚ein Vertrauen Klisfen laſſen, urtheilet des B 
faſſers Erfaheung, daß eine ſolche Neigung, d 
‚ohue Zweifel. aus Unwiſſenheit und ——* 
ſantei kerrihren muͤſſe, rl haͤußliche und er 
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veczerderbliche Er —— Amd 
den Liebhaber einer a — — 
nur ff allzu fruͤh gereuen wuͤrde. 
theil hierüber, welches etwas hart ausfallen Surtft, 
Wvollen wi zusif.halten; Jon ders Hr; Werfaffer ein 

ganzes Heer würbiger Amtsbrüder entgegen Melle, 

Die duf dem Sande vhne Ackeybau· lehen, unb ihm bie 
Behauptung dieſes unfreundlichen Sapes in elep Hr 

fiht-fauer genug machen werden... 

.; Meberdem. ift unfere Mepnung, bapan je der Diefe 
aeroefen, daß derjenige "Arheirer, melgher.i in dem Bein 
berg bes Herrn des Tages taft, ‚ab. Hi ige, wägt,. nicht 
viel Zeit und Kräfte zu-Nebenbingen, dergleichen ibm 

Den | feinem Beruf der Aderbau Ählechterbings. vr 
‚ muß, übrig behaͤlt, und daß viel —— u 
| eine rücht gemeine Ye hfanieett di in 
“he Berbättriffendie ſchwe ed ide — 
allemat zu erfüllen. 








u 
gohenn Friedrich Stapfers, Dfaryen F 


Ober⸗Diesbach im, Canton Bern, *— 
lehre. Vierter Theil. Zuͤrich he Bo Gele J— 
ger und Comp. 1765. 2Aph A Boguß 


® der Hr. Verf. ſich den Pan ‚gemacht Hat, 
den Menfcheri erft in ſeinen motaliſch.kranken 
Zuftande zu betrachten, ehe er an die Unter. 
ſuchung kaͤme, wie der Menſch beſchaffen ſeyn m 
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een xx · noch feines Sütslichfeis ganz: gafunk ſeyn falls 
fo-datı 5 in den verhergehenden Theilen, nach voraus 
anhhikten allgemeinen Betrachtungen über: den Men⸗ 
Sehen, die Sittlichkeit, Die Natur ber Tugend, das Ger 
‚Billen.n. kijo- mit her allgemeinen Lehre ven dem Vexr⸗ 
derben des Menſchen nady Seel und Leib den Anfang 
gewarnt, und iſt darauf, zu den beſondern Suͤnden wir 
der Sort, wider ſich ſelbſt nnd wider den Naͤchſten fort⸗ 
gegangen; und dieſe Betrachtung wird im gegenwaͤr⸗ 
tigen Theile, mit. des eilften Kapitels viertem Ab⸗ 
— den Sünden wiber den Nähten befchlof 
fen. Nun koͤmmt er, quf den moraliſch » geſunpen Zus 
fand des Menſchen, beffen Beſchaffenheit angezeigt, 
amd bie. Regeln. und Pflichten dargelegt werden müffen, _ 
‚ bie er zu beobachten Habe, wenn er ſittlich gefund wer; 
den, ſich in Diefer Geſundheit erhalten und vor dem 
Ratfall bewahren will. Daher handelt der Hr. V. 
erſtlich Überhaupt im zwölften Kapitel von der inner» 
lichen Barhafferung.oder Heiligung bes Menſchen durch 
hen Glaaben und die Sinnesänderung, und geht her⸗ 
noch zu den beſenhern Pſichten über; da denn zuerſt 
von den Pflichten gegen Bott im dreyzehnten Kapitel 
gehandelt wird, wovon in dieſem Teile. her Anfang 
geliefert wird, das übrige paben wir noch in den fol, 
aenben Iheilen zu erwarten, . Ze 
Es iſt nicht zu laͤugpen, daß dieſer Plan feine Vor⸗ 

. heile habe, und beſonders bie Nothwenbigleit und den 
Mugen der von Bott befoplnen Pflichten und Were 

beſſerungsmittel dem Leſer dringender. ans Herz legt. 
Uns dunkt aber doc) immer, daß ein gruͤndlicher Arzt 

erſt den gefunden; Zußand und die ee 


I 009 ' 


’ „4 


Y4 _ Ctopfeis Sietenleßer, et 


veſtiben firmen’; darnach die vetWiebenen Lraukheitec 
welche nichts anders als Abweichungen vom geſunden 
Zuſtande find, umerſuchen mb begreiflich mochenz 
alsdanũ aus Vergleichung dieſes mit jenen die Srhifes 
mittel, wodurch ſolchen Krankheiten abzuhelfen fey; 
darlegen muͤſfe. Auf dieſe Arc ſcheint es uns für den 
Leſer noch einleuchtender zn ſeyn MM. erferinen.; wie er 
ſehn muß; wie er wirklich fen; mie ihm zu helfen ſtehe; 
und daß er nur auf dieſe und feine andere Weiſe Ye» 
holfen werden koͤnne. Sollten nicht auch nach diem 
Plan manche Wiederholungen, darin der. Hri Verf 
verfallen iſt, und beynahe wehwendig bar verfallen 
müffen, unterbfieben fern? ? 

Doch dem fen, wie ihm wolle, fo ift das Bät, ® 
wie es da ift, din fjäzbäres Wert, Die Deutlichkeit 
Die darinn herrſcht; die ungezwungene Simplicität dee 
Schrelbart; die naive und treuherzige Art, womit der 
V. die natrlichen Folgen der Sunden oder Tugenden 
beſchreibt; und der pathetiſche Ernſt, womit er dem 
Leſer die wichtigſten Bewegungsgruͤnde ans Herz legth 
geben dieſent Buche den nicht gemeinen Verzug, daß 
es nicht allein zum faßlichen und gruͤndlichen Unter, 
richt in der chriſtlichen Sicttenlehre ſondern auch zur 
vernuͤnftigen Etbauung aller Arten von Leſer, die nur 
eine gewoͤhnliche Aufmerkſamkeit mitbringen, nuͤzlich 
feyn kann. "Zumeifen haͤtte er ſich fuͤt Leſer, die die 
Sittenlehre bloß als eine Wiſſenſchaft etlernen wollen, 
kuͤrzer faſſen koͤnnen; vielleicht aber wuͤrde es alsdani 
Leſern von minderer Zahigken weniger brauchbar ges 
weſen ſeyn. Und muß man es dem Verf. nicht Dank 
wiſſen, dab er auch auf dieſer ihren Untereicht und Er, 

bauung 


E | 
Am ung fein Abſehen gerichtet; da fie ſo falten eine file 
ie. angemeſſene ſitcliche Nahrung in Schriften ontiefe - 
fen; ‚oder Schriftſtellern In die Hande gerathen, die 
durch unbeustiche Begriffe und ungeläuterte, halb enthus 
fleſtiſche Werflelluagen ihren Kepf und ihe Herz oft 
noch finfierer. machen, als es zuvor war? Auch das 
muͤſſen wir an. unuſerm Verf. ruͤhmen, Daß das tole⸗ 
rante und mbberate Herz, und der Oeiſt der Menſchen, 
liebe aus feinem gangen Vortrage hervorleuchtet. 
Was nun die. Ausführung ‘ins befonbere ‚beecife, 
ſo werden ie Suͤnden wider din Maͤchſten in folgen 
ke Orbrumg. dargeſtellt; daß zuerſt na den Sünden, 
Die aur wach i Medanken und boſen Neigwugen min 
Den Richſien beſtehen, und darvach: vom deneu, die 
mit Geherden, Bortm ‚und Werken mider hu began⸗ 

gem werben, gehandelt wich: Da dannehn jebe Gin ' 
De De in einer befonbern Abtheilung erſt nach, em 
gen. und. Eigenfhaften: « erklärt, Danach. dia Quellen , 
berfel ucht, ‚ber Ecyaden. und die hoͤſen Fohh 
am. wymiß ge ſich beſtraft, . angegeigt, und. andich 
in. einer ongshängten Anwendung ‚Berweguggegrüng 
gab Sültemikte wider biefeke ans Der gehgt werben, 
ei —— ſindefaßlich und ſimpel, und zunoehe 


— bir Schuderungen erläutert, 
Ban ſelbſt het genommen ſind. Die An⸗ 


beweißt, ha der. DB. bas. menfchliche 
* ae ie. bie Entmidelung der bäfen Folgen 
j per Sünden, ‚einen. Mon verraͤth, der ein aufmert ſa⸗ 
| auer der Thaten un Begebenheiten der 
— gensefen, iſt: und nicht. wenige werden ſich 
Dick Aero ToRene „Dip. ——— ie 


kind wei 
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theils aus den boͤſen Folgen ſeibſt; cheils aid ben @ß- ' 
genſchaften und dem Exempel Gottes theils endlich 
aus ſeinem ausdrüflichem VWerbot u, ſ. w. hergenom⸗ 
menz und meiſtentheils der Suͤnde, woden die Rebe 
iſt, characretiſtiſch angemeſſen, und mit pacheclſchem 
Eifer andringend gemacht; zuwellen aberzu aflges 
mein, da der: V. in der Natur der Suͤnde ſelbſt ſtaͤr⸗ 
kere Srüitde vor fi gefunden haben wide, So has 
ben mit uns 3. E. gewundert, daß er bey det Suͤnde 
der Verfuͤhrung und des müthrollligen‘ Mevgerniffes der 
Gewiſſensangſt nicht Errsägirimg gerhan, welche diejer 
tigen drüchen muß, die ſeh tiefes Saftets-Rfuidig geh 
macht haben, wenn fiedie ausgebreitetam und ſucceßi⸗ 
von Folgen Ihrer Verführung, und zugleich vie Uns . 
mogſicherit wahrnehnien, den veturſachten · Sihaben 
auf eintga Weiße zu erſetzen. "Die Unmoͤgſtchtae ober 
Schwierigkeit der Exrfegunng acht ——— 
nach maache · Sunden nicht allein groß, Forlbern’gii 

bey zu erfofgehder'Meue druͤckend, und’ die Bekehrung 
ſchwerer!“ ¶ Zuwellen hat ber V ſowie auth in rzim _ 
Kapiteldie Gründe der Verbindlſchkeit init den Verde, 
gumgsgründen verwechſelt; welches wir nur anmerkeit, 
U zeigen, wie genau wit das’ Buch 'gefefen Yaben. °- 
Imn dem zwolften Kopitel von’ der Verbeſſetung 
des Minſchen wird anfangs bon dem ’BlätbEn 'und 
deffen Eigenfchaften; darnach vor feinem Cinfug auf 
Die Verbefferang des Merifcyer‘, "und! endiich Yoh dee 
wirfihen Bekehrung deffelßen "ihren Etgen ſchaften 
und Stufen, ihren Kennzeichen und Früchten, ihrerh 
Urheder und endlich ihrer : Nothwendigkeit und Fürs 
tzeſihtet grpane. - Manche therden fich om * 
UV] da 
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lbeß er bie Abhandlung vom Glauben vor "ber Du 


vorqusichift; ; er nimmt aber dag Wort einmal in feig 
nem weittäuftigften Verſtande, da es bie zuverſicht 
liche Erkenntniß gemiffer Wahrheiten bebeutet:. und 
in dieſem Verftande muß der Glaube vor der eh | 
kung worbergehen, weil ahne überzeugenbe Erkennt 
von Der, Maprhait, und Wichtjgkeit gewiſſer u 
Feine Ri ‚und Sup Bor zur Beſſerung erfolgen 
Bam, , auch zweptens in engerer Bedeu⸗ 
sung, für das Vertrauen auf bie thaͤtliche, Hllfe nnd 
den —— einer Perſon, m melches im Chriſtenthum 
dag Vertrayen auf, das Berdienft Jeſu iſt, „und Beh 
Glaube, weiber. eigentlid berjenäge iſtz ben bie Heils 
ordnung fo nennf, wird, wie ber, 2. zu bemerh er. vers 
geffen hat, nach der zenigen ‚Erfenumiß der. Eunbe 
und beren uͤblen Folgen und.S kzglen in Den, Hersen. 
bes Bußfertigen erwekt, bayaus ein. fehuliches Verlan⸗ 
gen entſteht, an dem Verdienſt, der Errettung ‚und 
Erloͤſung Jeſu auch Theil zu nehmen. — Leber! ben | 
Uspeberıdex Bekehrung erklärt ſich der ‚Hr. Bun 
—A Rd, ‚Nher die verſchiedene Arc der. Ä 
rs © 50% mie Einſicht und ſchriſtmaͤßig; * 
Fürs * zu Rachieſen empfeplen. 
Bon dep, Dflicpren gegen ‚Bott im dreppehntenf 
Sapitel find in diefem Theile die Erkenntniß, die 
Lebe, die ‚Furcht Gottes, die Ehrerbietung gegen. Gott, 
die Fa ‚pnd. die Hofnung und das. Vertrauen 
auf ‚Bott begriffen: Da denn wieder jede Tugend, ‚ber 
fonders nad. ihren. Eigenfchaften erklaͤrt; bie rechte 
Art ımd Weife derfelben gezeigt, und von ihrer neben, 
Regen € lage unten Di inhinnih 


Dan 
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Seit und Vie Vertegungsgrände daycxndickalt vaße 


rechte Ausübung derfeiben in Wegräumung ber die 
—— Hinderniffe, und in ben Gebrauch dee 
azu dienllchen Huͤffsmittel gelehrer wie. Man fe 
bet Hieraus ſchon, mit welcher Voltftänbigfeit der W 
alles, was dem Menſchen zu Ausübung feiner 
ten erforderlich ift, zu erfchöpfen ſuche. Wir iholek 
nut einiges auszeichnen, - Durch dirknechtiſche Furcht 
vor Gott verſteht er ©. 644. nichts anders als’ da 
Höfe Gewiſſen; wir wollten lieber fagen: fie entftehe 
aus dem böfen Gemiffen. Die Furcht aber, die aus 


der Vorftellung der görtlichen Gerichte herruͤhrt, Heid 


tercheidet er davon S. 646. md nennet fie eine Furcht 
des Schreckens; die auch noch in gewiſſen Umſtaͤnden 
ben Bekehtten ftatt finden koͤnnk. Die Eprerbierun 
gegen- Gore unterſcheidet der V. S. 675. und S. 643. 
von det Furcht Gottes alſo; daß dieſe aus der Word 
lufig derjenigen Eigenfthaften entſiehe/ die eine Scheu 

n uns hervorbringe, nichts fu thun, das Ihm zuwider 
ft: fie haͤlt ims alſo ab. vom Boͤſen. Jene hingegen 
aus der Betrathtung ber Grüße, des Vorjuges und 
ber Vollkommenheit feiner Eigenſchaften, die in iml 
ker Urtheil Hochachtung gegen ihn erzeugen, und day 
seftreben, diefe Hochachtung auch auszubruden: fie 
hält uns alfo an, ihn zu verehren, feinen Werfland, 
Weisheit, Hoheit ir. ſ. w. zu ehren, gu Ioberrund zu 
Preifen. Das wahre Vertrauen auf Gott wird S. 745. 
. durch fer richtige Züge von’ dem falfchen Verirauen 
auf Gott unterſchieden; auch) S. 748. die ächrere Ei⸗ 
genfchaften imb Merkmale des erftern, die fo feten 
unter den Menſchen ftir; fd deutfich aus einander i 
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Daß ſich jeder, der nicht vorſezlich: blind iſt, gemutan 
- sad). prüfen fann; ©. 763. ſ. die Gründe bes Wen 
erauens fo bündig ‚dargelegt, daß ber, dem es norh au 
Vertranen mangelt, fi) vor ſich ſelbſt ſchaͤmen mußg 
und ©. 783. wohl gezeigt, in wie fern wir ohne Suͤnde 
ein ımtergeordetes Vertrauen auf Gefchöpfe.:haben 
koͤnnen. Dieſe leztere Abhandlung bat uns gar be 
fonders wohlgefallen. 

Einige wenige undeutfche Ausdrücke, ale Trdiſu cht 
fuͤr Peoceßſucht ©. 235. tedler S. 302. kaͤumerlich 
für kaum ©. 361. verpfuhen ©. 380. für abfchew 
ich halten, und ein paar andere, die wir nicht. gleich 
finden förmen, wird. man der Mundart des V. um 
deſto leichter aeraeben, | de fein es Korigene ſe dein 
und flieſſend u 

B. 


Xiu. 
M. ehann er Sek Sauer des Ver⸗ 
gnuͤgens in neun, ehmals beſonders gedruk⸗ 
ten, jezt aber verbeſſerten und’ fehr vermehr⸗ 
ten Abhandlungen, Halle bey J. F. Gehauer— 
1765. gros 8. Alph. 0.0.00, 


ieſe Abhandlemgen waren vorher einge; als 
7 Eialadungsſchriften zu feherlichen Redellbun⸗ 
gen, erſchienen. Es "wundert: uns, daß fie 
der Sr. Kector unter einem Tite hat sufammen dru⸗ 
&en laſſen, welcher feine Idee fo inwollſtaͤndig ausdruͤkt⸗ 
apngeadniek i in ber Vorrede ſelbſt anmerkt baß ene 
B. Bibl. II. B. J. St. Schu⸗ 
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Schule des Vergnuͤgens von feinem Menſchen atfs 
verſtanden werben koͤnne, als ſeine Abſicht iſt, Diem - 
genehme Seite vom Schullehrerſtande und den Schul. 
verrichtungen zu zeigen, Die Materie. iſt vorcreſlich 

gewaͤhlt; Bey der Wichtigkeit ber: Erziehung, die im 
Grunde allen übrigen Einrichtungen in einem Chtaute 
vorgehet, und ben dem allgemeinen Verfall der Schu, 
len und den durch alle Stände verbreiteten ungluͤkliß 
chen Folgen, iſt es eine ſehr ruͤhmliche Abjicht, dem 
Schulſtande auf einige Weife zu Huͤlfe zu kommen, 
und wie im lehren, fo in Schriften bie Erziehung bes 
Jugend zu verbeffern. Der Hr. Verf. thus es auffers 
bem mit vieler Einficht und Klagheit; er äuffert Hin 
umb wieder Einſichten, melche, wein fie unter Per— 
fonen , die über die Erziehung nachgedacht oder nach⸗ 

- gelefen haben, nicht ganz fremb find, doch von den 
trivialen Mennungen und Vorurtheilen der meilten 
Lehrer und Eltern weit entfernt find. Er fchränfe 
nicht den Unterricht ber. Jugend, nad) unferer trau⸗ 
eigen Gewohnheit, auf ben bloſen Unterricht in einen 
töbten Sprache ein; er rärh nicht die ganze Erziehung 
allen menfchlihen Neigungen und Trieben, und dee 
Natur ſchnurſtraks entgegen einzurichten ; ex fängt, die 
Bildung des Menfchen bey den untern Seelenfräftenan, 
Er klagt nicht beftändig über Erbfünde, verdorbne 
Herzen und Willen, fondern fieht das ein, was ein 
Grundſaz bey einer jeden vernünftigen Erziehung feyn 
muß, daß jugendliche Lebhaftigkeit, Slüchrigkeit, Une 


, ‚gebule, Heftigkeit und alle die wirkſamen Regungen 
..2: und Triebe, in jungey Gemuͤthern, niches tabelns und 


:°:"Üeflogensrohrhiges, nichts, was, erfift werden ar 
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ſRechern bas: herrlichſte Befchenf Des Schoͤpfers fe, und 
um. erft durch Schuld der Eitern ober Lehrer, und. Durch 
das oft märhtigere Benfpiel in eine Verderbniß aus 
arte; obgleichbie meiſten Menſchen geneigt ſind, wenn 
ſie ſich erſt ſelbſt durch eigne Schoͤpfung ihren Goͤtzen 
aufgerichtet haben, ihn alsbenn fuͤr das Werk eines 
boſen Geiſtes anzuſehen, dem ſie doch in der That we⸗ 
wg zu thim übrig laſſen. Des Hm. Rectors Dove 
trag ill aus andern mit fo vielem Beyfall aufgenom⸗ 
menen Schriften befannt; er bot Feuer ‘und Lebhaſ⸗ | 
Sigfeit, und man findet das, was, Woplrebenheit.heik 


fen kann, in einem merklichen Grade. Bir wuͤnſchen .. 


awar, ihn zumeilen weniger: haidi in dem howiiletiſchen 
Hal in den declamatoriſchen Ton fallen zu fehen, wo⸗ 

Durch er weniger wortreich und mehr nachdenklich ſeyn 
wuͤrde; wie wuͤnſchten auch jene rhetorifchen Bieria, 
sen, Figuren und Kunſtgriffe, Deren man fo bald übex, 
druͤßig wird, und die nur in wenigen Faͤllen des Vor 
trags ſchiklich find, ſparſamer angebracht zu ſehen; „Sie 
haften iſt dieſe Schreibart für Diejenige Art von Sefern, de⸗ 
zuen biefe Schrift vorzüglicher Weiſe nuͤzlich fepn Fann, 
angemefngr, als man glauben kann. Eine Kleinig: 
Zeit dies, deren wir noch gebenfenmüffen, weil in einer 
guten Schrift auch Eleine Flecken leicht bemerket werden, 
‚heil weil von einem Buch die Rede iſt, welches. jung 
gen leuten in die Hände gegeben wird, die man, unter 
andern Dingen auch ‚zum genauern Sefen der Alten. ans .. 
führen will; Die Stellen weiche man aus sden Gchrife 
Sa ber Am anführet ‚ folteg wohl, wenn man eine 
Acherfegung bepfüget, in.einem. richtigen Verſtande am | 
genommen, und. ausgebruft. werben, ., Nenn ©. 47 
—V DE 5 ans 
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aus dem Diogenes Laertius angeführte wird, daß 


in dem Lehrſaal des: Eipeufiep die Bilver der 


Freude aufgehänget geweſen find, fo follten gi nicht 
Kapıray —B dazu angeführe fm. S. 18. 
Vicit amor patriae landumque immenſa: cupido, 
würden wir eher in einer guten Homilie durch einen 
Flecken eines unerfättfichen Ehrgeitzes parappras 
firt fehen; aus ber Gefchichte der Künſt möchte bey 
©. 43. noch eine Erinnerung zu inachen ſeyn; und 
©. 224. eine milchſuͤſſe Beredſamkeit zur Erfids 
vung von lactea ubertas wänfchten wir nicht gefezt 
zu fehen: Doch wir wollen mit Vorbeygehung Diefet 
und aͤhnlicher Kleinigkeiten noch einiges von dem 
Inhalt der einzelnen Abhanblungen felbſt gedenken: 


V Der Jugendlehrer, als ein edelmuͤthiger Wohle 


.—. 


thäter der menfchlichen Gefellfchaft Betrachtet, 
Sie enthält ſchoͤne Züge und Getanfen, und möchte 


J fie doch auf viele den Eindruk machen, daß fie fi 


dem Schulftande widmeten! Aber es müffen Perſonen 


\ 


" Yon guten Fähigkeiten, von mehr als gemeinen Stu⸗ 


dien und von feinen Sitten feyn. Wenn dieſe aus 
vernuͤnftigen Gruͤnden, aus Kebe für die Geſeliſchafe 
und das gemeine Wohl, bey allem, was ihnen den 
Muth nieberfchlagen muß, der Erziehung ber‘ Jügenb 
ihr Sehen und Kräfte weihten, fo wären fie wirklich 
In allen dieſen Stadsen, wo der Schäfftand‘ fo wenig 
geachtet und für deſſen Bor fo wenig geforget wird, wo, 
fich dem ulftand widmen‘, eben fo viel heißt, 
als Das Geluͤbde der Armuth und Niedrigkell 
hun, als Selten, als Märtyrer anzufehen. Allein 


5 6 müßte hier fein falſcher Enthuſaſnus uns in Aw 
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ſthung des Maaßes unfrer Kräfte ind Geſchiflichkeh 
tet, Kenntniſſe und Einſichten, hintergehen; ımb-ohne 
teferı Betrug dürfte ſich wohl der Fall ſelten ereignen. 
Aufrichtig zu reden, fo wiſſen wir faſt nicht, ob eine 
bürgerliche Geſellſchaft, die ſich felbit fo wenig ehrt, 


daß es ihr gleichgüttig iſt, ob-ihre kuͤnftigen Glieden 


unter oder über den unvermünftigen Gefchöpfen find; _ 
Dergleichen Helden verdient, ° 2) Schilderung des 
Kinderfreundes. 3) Gedanken über den noͤ⸗ 
tHigften und bequemſten Unterticht. Mit der 
Verbeſſerung der gemeinen elenten Methode, die la⸗. 
„teinifche Sprache jungen Leuten benzußringen, werben 
ãlle verftändige Sefer zufrieden feyn. Dürfen wir noch 
et was hinzuſehen ſo iſt es, Daß die latelniſchen For⸗ 
meln theils von einem für Kinder angemeſſenen In⸗ 
häfte, theils von einem beffern Satein gewählt werben 
mögen, bamit nicht junge Kinder’ gleich an ein barbas 
rifehes oder pöbefhaften kätein gewoͤhnt werden. Sprüche 
wörter und Brocardica find überhaupt das nicht, wo⸗ 
mit wir ihr Gedaͤchtniß beſchweren wollen; ed ſollten 
vielmehr die einfachften, deutlichſten, moralifchen Süße 
int den natürlichften, leichteſten Ausdruicke, ohne Tro⸗ 
yon, Figuren und Schmuk ſeyn. 4) Der Ehren 
nach dem Geſchmakder Ingend. 5) Vom ruh⸗ 
renden Unterricht in der Religion enchäte gleich 
falls dortreſſiche Gedanken und’ Einfichten. 6) Dre 
große Augen‘ auserleſner Lebendbeſchreibungen 
Ben der Bildung der Jugend, 7) Gedanken 
son dem Linterrichte der Jugend in’ der Bereb⸗ 
famfeit, und 8) Benfpiele von der Brauchdarften‘ 
Art der Beredſamkeit, beſonders aus denikivinn 
J3 Sa 
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So ſeht ein jeder mit dem Hm: Ve aber den Begriff 

bonedẽt Betodſamkrit einig fegw witb:, ſo menig-bünfh 

een viele mit den Üeberfegangen der fisianifchen Gele 
- fen durchgaͤngig zufrleden fenn..; 9 Vilan vom Dee 
wvornehmen Erztehung aus dem Bofiset-überfeßet, 

mit Atimerkungen. Anhang von ber Verf 

des haͤlliſchen Sumnafk., e. * 
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benden Beift, wenn alle Die Männer, bie ein 
IH Geld der Gelehrſamkeit bearbeitet haben, gleiche 
fam var ihm · Dyerh: die Muſterung geführt werben, und 
er Das 4 Mas-jeher zur Perbeſſerung deſſelben gethan; 
mit / weichem Genie und mit mas vor Hülfemitteln 
verſehen, jeber an ſeine Arbeſt gegangen; und wit wel. 
chem Erfolg er fin polendet, unser einen, Weſiche⸗treiß 
nfamımengefaßtserbligfen, fan. Hier ommen Maͤn· 
her zum: Vorfthein/ bie piel gearbeitet, und doch nichts, 
gethan haben; andere, ‚die nur ‚einen kleinen Anbau: 
gethan zu haben, das Anfehn. hatten, aber für ‚die. 
ganze, folgende Reiht yon Nachkommen reiche und 
weitöusgebseitete, Fruͤchte vorbereitet haben: einige, 
* REDET Dig 
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bie Durch · ihr Genie ober durch· die breite Mine, bie 
fe: fi geben, bie gewohnte Bauart der Vorfahren 
Weriaffen, das Werk auf eine neue. Weife angreifen, 
uber anzugreifen ſcheinen; und ein ganzer Schwarnt 
Ichwachſintiiger Nadyahmer, die ihnen nachhubeln, unb 
ſich fo groß auch wohl groͤßer duͤnlen, als ihre Meifter, 
weil fie noch mehr Geraͤuſch bay. ihrer Arbeit zu mas 
«hen wiffen: und nur ſehr wenige aus dem: großen 
Saufen, deren Damen noch mit Verehrung ausgeſpro⸗ 
hen, deren Arbeiten noch mit Bewunderung betrach⸗ 
ger werden. Die meiſten find in dem Bezirke des 
Dlochrnhms todt, und ihre ſonſt geruͤhmte Arbeiten 
vergeſſen und begraben. Wenn ſie ver Cenſor noch 
Beym Nanıen aufruft, und uns ihre gelehrte Beſchaͤf⸗ 
rigangen nenut, ſo glauben wir von ihm ein Todten 
regifter augeindr fremder Weltgegend zu Hören, und 
Finden nur noch um-ıms her wenige halb dermoderte 
Madera von den meitläuftigen Arbeiten, deren peach 
ge Titel er auffihrt. 

Dieſe Gebanten find uns mehr. als. eich Beh fer 
fung des Werks eingefalten, weldyes der Hr V. nun 
‚weit dieſem vierten Theile geendiget hat. Ob es gleich 
Aur eine Pibliotheca ſelecta iR, und auch wirklich 
sticht alle und jede theologiſche Werke darin angezeige 
find, ſo · ſind doch fo viel vergeſſene Namen, fo viel nun 
bereits verftäubte Werke darin namhaft gemacht, daß 
man eine neue und-große Auswahl treffen karm, wenn 
man mar die wichtigen und noch um Oebrauch nitzba⸗ 
ren auszeichnen wollte. Wie traurig it es nicht, fo 
Dlele wahrzunehmen, die die Ewigkeit ihres Ruhms 
und. Sapaks: bereits re haben, nur par 

| wie 
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Gir wiſſen nicht ,' ob” aus Miisfriben ober änbern Mip 
fachen) zu einer Erſcheinung nach dem Tode von dem 
Hen. W. gleichfam citirt werden: auid wie erufihaß 
ſolite dleſer Aublik Die Schriſe ſieller · wafber Zeit ma⸗ 
chea! Wir geſtehen es aufrichtig, Daß wir uabarui⸗ 
gemeſen ſenn wuͤrden. Wie⸗hatten nicht. allein 
die, die ſchon ſchlafen, in ihrer Ruhe nichezeſtoͤrt, ſen⸗ 
dern auch-biejenigen,,. welche das Vorurtheil bie auh 
da och: aus, dem Staube erheben, untr-mit erbettels 
tem Biyfalle ehren will, mit Strenge, (daun das iſt 
der V. ‚eines ſoſchen Merks feinem gegenwärtige 
Leſer fihulbig,) wieder zu dem Staube veumiefen, bemt 
ihre Werke ſchan einverteift find. 
Wir wollen ohne Metapher reden: - Wenn man 
nicht ein bloßes Namen und Titelverzeichniß aller 
Thaologen uud, ihrer Werke liefern will, ſo kann man 
nur hie Abſicht haben-,- den Leſer in.eiwer ſolchen theo⸗ 
legiſchen Bibliothek zu unterrichten, ‚weiche Schrif⸗ 
ten, unser der großen Menge derer, die in. biefen Felde 
gearbeitea haben, wirklich Beauchbar,; und in wie fern 
fie. es find... Der Erfinder oder erſte Verbeſſerer einen 
jeden theologiſchen Wiſſonſchaft, feine Merbienite mub 
feine Mängel, mas er und wie. er. es geleiſtet, war 
welche Süden er noch fuͤr bie Nachkommen geleflenket ; 
Diejenigen unter feinen Echilern, welche ion verheſſert, 
Die Luͤcken ausgefüllt, ‚ober fonft in der Methode oben 
Ausführung das Bepräge.sigener Einfichten und eines 
eigenthümlichen Geiſtes gehabt haben; Diejenigen Geg⸗ 
ner, weißhe ſich Durch andere Grundſaͤte und Metho⸗ 
den ganz von ihnen unterſchieden, und dadurch Stif⸗ 
ter von beſondern Schulen in dieſer At der Gelehrſam⸗ 
keit 


. 


' Minus meirias. 7 107. 


u _; ⸗⸗ weiche eine neue Baha 
- batxetun; biejenigen, welche fh neuer Hoͤlfonittel, wie 
5%. Schuitend: in Euwickelung der Bebeutung der 
Debröifben Bärter aus dem Arabilchen, bedieuet ha · 
bez und endlich diejenigen, für Deren Schriften nach 
jegt das Wornecheil des Anſehens ſtyeitet: (denn dieſes 
ar leider in der Theologie noch immer ein größeres 
Gewicht als in den übrigen Diſciplinen;) das wuͤrden 
wtyergefähe die Sehrifeſteller ſeyn, deren Werke wie in 


















Best Man ·einer ſaichen theolegiſchen Bibliothelk aufneh - 


deen, em Werth und Brauchbarkeit und beſonders 
208. eigenthännliche eines jebe ſo genau als moͤglich 
befklyimen, bie Grade der Merbrſſerung dee Diſciplin 
vach ber Zeipflige bemerken, ‚ah jebes mit catoniſcher 
Freymuͤthigkeit beustheilen moͤchten. 

Aber if: das wohl eines Mannes Werk? Wi⸗ 
wollen das nicht hanpten. Was hinderts aber, daß 
ich nicht mehrene in bie. Arbeit cheilen koͤnuten? Doch 
gehst, es mollat und koͤnnte nur Liner unternehmen; 
ſo wumen foeylichmicht alle ſaine Urtheile die Probe hal 
en, aber gewiß nach einer kieinven Gaͤhrung, diein.den 
tqheelogiſcherr ¶Deit bınch ſie entſtehn wuͤrde, baid beriche " 
tiget werben: : Und wie viel unnüge- Mühe und Bet 
Ahesertsnaben Foſcbaren Zait wünte alsbauıden Ktur 
dlerenden erfpart ſeyn, wenn fie bey ihrem Studieren 
sicht mehr auf Gerathewohl ober ‚auf: bas oft feichte 
Uecheil ihrer ehrer in fokden Schriften nach Hiufs⸗ 
mitteln ſuchen Börsen, woſie gar nicht. oder mangels 
baft umd verkohrt gegeben find; wennfie hingegen einen 
Wegweiſer vor füch hästen, der ihr Urtheil fchärfte, und 
fie faft immer zu den beſten a heſihir 
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Mäten, führte, Jeder Gelehrte barß ſech · nir ſelbſt bes 
fragen ‚uch vole weh. fchledhte Gehriften;, un ode 
konge, £e ſich erſt durcharbeiten 'möffen, ehe er durch 
Schaden flug geworben, und Richtigkelt des Urtheils 
‚ germug erhalten, ſthiechte Schriften. gitich bey bews 
erſten Anblik zu hoffen, weil fie Ihm: ben Verluſt der 
koſtbaren Zeit.nicht:vergelten. Und wie manche gute 
Röpfe gehn ganz verlohren, meil:fie feinen Gäbröe 
Buben , ‚über vie Grängen, bavin fie dunch dasLeſen 
mittelmaͤßiger Schriften gieichſam verfchränfe worden 
find, hinaus zu Formen... Allgemeine Urtheile dies 
Buch iſt gut e es iſt brauchbar, es ſind viel nuͤzliche 


Sacheu darin Die Materie iſg wohl abgehandelt, 


u. ſ. m: reichen hler vicht zu, oder ſchatſen vieimehr 
gar feinen Nutzen. "Der Genfor muß in das Innere 
Ber Materie eingehen, amb- characteriſtiſch angeben, 
welchen unterfiheidenben Wotzag jeder Sehriftſtelor 
Babe; „und wozu fein- Werk befondersmugban ſey; tab 
in: keinem andern, ober nicht fo gut: und beſtimmt ange 
getroffen werde; ‚er ruß-ach defien Mangel und Irv⸗ 
thuͤmer anzeigen und bewetheilen, unb bie beſſen Scheiſ 
ten, darin fie gruͤndlich erwieſen worden, nahmhefe 
machen, bamit ben Leſer nicht Durch das gute, ‚bass. er 
fd, Dingen were, les fü ff uni 
tig zu halten, 

Ein Epempel, Ds uns unfern: ‚worliegenen | 
Werke genommen. iſt, ſoll unſre Gedanken mehr ‚ci 
läutern: Der Herr Befoffer jigt S. 239. fi 6. 
und 5. Diejenigen Schriften an, welche hie vornehm⸗ 
ne kritiſchen Huͤlfsmittel zur Erklärung des A. und 

D. Sonn, enden. ‚Die: babin. gehörigen 

| Sprift- 
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Scheiftſteller cheilen ſich gleichſam in zwey Schulen, 

von bern einen Morinus und von der andern Buxtorf 
die Skifter find, Jener nahm es zum Grundſaz au, 
daß bes maforerhifche Tert nicht. allezeit richtig ſey, und 
aus den alten Ueberſetzungen und. dem Samatifanie 
ſchen ober verbefiert werden muͤſſe. Dieſer vertheis 
Digte die unverlegliche Richtigkeit des maforethifchen 
STertes. Beyde bekamen Schüler, Anhänger, Ver⸗ 
heſſerer und. auch hiofe Nachbeter ihres Syſtems. 
Das Soſten hes erſtern beſſerten die beyden Eapelli 
mb nach ihamı Richard Simon aus, und. fuchten eg 
zu berichtigen ımb zu heweifen, and Briqmus MaL 
ton, Clexicus, Hugo Grotius u. 4. u. folgten ent 
weder ganzober zum Theil ipren Grundſaͤzen. Bup⸗ 
torf betam in Deutſchland und Holland die meiften 
Stimmen auffdne Seite, und hatte. den Matthias 
Wasmath, Hermann. Witfins, Joh. Heinsich 








Meius, Bil mb wab Qunbert anbene zu Gepülfenund 





Nachſolgern im, feiner Vertheidigung; unter weichen 
dech Die werigſten mehr als bloße Nachbeter geweſen, 
die, an feine Gelehrſamkeit nicht reichten, und ihm das, 
was fre felbft wicht einfahen, auf guten Glauben, nach⸗ 
ſagten, ‚Wenn beyder Syſteme Grundſaͤtze bes 
—— — und gruͤndlich beurtheilt, die wahren 
erer eines jeden nahmhaft gemacht „ unb ihre 
Werheferuugen ausgezeichnet uud. geprüft, der Gang, 
den jede Schule genommen, bemerkt; das, was noch 
bis jest unbeſtimmt und unerörtere geläffen ‚worden, 
vor Augen gelegt; und alle die, die nur Schwaͤtzer 
und Ausſchreiber geweſen, und nichts zur Aufflärung ' 


Des reitigen Punkts Dengerragen baben, aus jeder | 
| * Schw 
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Schule in einen Haufen geworfen und’ unter den EroB 
verwieſen werden: ſo weis ber Leſer, der ſich in bie 
Eritik wagen will, ſogleich woran er ſich u halcen 
Babe, und bankt es feinem Wegweiſer beſtaͤcbig, daß 
er ihn auf dem kuͤrzeſten Wege zu ben Quellen gefuͤhrre 
bat. Eben fo verhält es ſich mie der Kritik der Spras 
he N. T. wo wieder zwey Schulen zu bezeichnen find; 
deren eine bas Griechifche des N. T. fuüͤr rein Griechiſch, 
bie andere aber fuͤr helleniſtiſch häkt. Mir konnen uns 
* „ Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, micht laͤnger das 

Ken aufhalten, und glauben auch, dah dieſes Aue Eremi 
pe unfre Idee ſattfam erldutere. 

Wir moflen durch diefe Anmerkungen Dem De. 
Biere, daß ſich der Hr. Werf. auch düec gegenmäns 
tiges Werk um! die theologiſche Gelehrſamteit erwor⸗ 
ben hat, nicht zu nahe treten. Wir haben nuch feine 
Schrift gehabt, darin von den Echriften ‚ die in alle 
Theile der theologiſchen Wiſſenſchafeen einſchlagen, ſo ſo 
vollſtaͤndige Nachricht waͤre ertheilet worden, als Ir 
ber gegenwaͤrtigen. Es werben nicht allein die beten 
Schriftſteller in jeder Materie, fordern Auch Biel mietel. 
maͤßlge und fchlechte nambafft gemacht; die Werke 
ſelbſt nach ihren voͤlligen Titeln angefuͤhrt; die ver 
ſchiedenen Ausgaben derſelben, und welche darunter 
ben Vorzug haben, mit Genauigkeit erzaͤhlt; von des 
nen Büchern, die ſich felten gemacht, gute literariſchen 
Nachrichten ertheilet ; verſchiedentlich ein kurzes Ur⸗ 
(heil, das unſrer Meynung nach faſt immer zu gllge⸗ 
mein iſt, beygefuͤgt; und unter dem Tert, (welches 
von großem Nutzzen iſt,) theils auf periodiſche Schrife 
ten, theils auf diejenigen, welche von ſeltenen Schrif⸗ 

ten 


Tomus quarms. ' zur 
ven Verzeichniſſe geliefert haben, als Element, Voigt, 


Freytag u. a. hingewieſen, daraus ber Hr. B. ſeine 


Nachrichten und Urthelle gezogen -hat, und too dev 
leſer ausführtiehern Unterricht finden kann. Man 
fiebet Hieraus: leicht, daß es.ein Werk von vielem 
Fleiße und langer Arbeit ſey, wodurch dem, der es 


zu Ratte zieht, manches arbeitſame und aufpaltende 


‚  Radyfacdyen erfparet wird ; und die wenigen merbwoͤr 


digen Biden, die der Hr. B;.bey einem fo weirtäuft _ 


tigene Werke ·etwa überfehn bat, koͤnnen umer bern 
Sebrauche des Buches feröft obne mwt beygeſas⸗ 
werden.- ." m 

Die Abfiche unſrer ——8 Animiafungen 
gehet jezt nur dahin, ehva einen Main nörtuben dig 
Iiterarifchen. Renntniß in / den spesiogifchen Waſſevſchaf. 
ten, als der Hr. W. iſt, aufzumuntern, Yen rohen 
Plan den wir kurz entworſen haben, - weiten auszubefe 
fin, und nach: demſeiben den: ſtodierendem Gestenges 
lehrcen eine gtprufte und wichtig beurcheilte Rachricht 
ee und brauchbarſten Schriften „die wir 

bis jeje in heber cheologiſches Diſciplin haben, zu ges 
ben: "Gem UNeheil muß aber bloß auf. den. Inheit 
und den Innen Worth der Bde ſelbſt gegründet ſem 
und uicht wie es nun allzu oft geſchicht, ana txefaͤl⸗ 


Ugteit gegen den Stand, das Amt ober Asſehtr ihrer 


Berf.uufpeingen. Solche Gefalligkeit thus allge viel 
Schaden, und verdirbt allzu viel Köpfe , die ſolchem 


>» 


Urteile raum, als daß fie nicht ber Wohrheit und 


der beſſern Aufklaͤrung ‚des: menfchlichen Berftandeg 
aufgeopfert:werben. ſollte. Test iſt auch ſolchar glass 


ZB Eon anf aid tn: nz 
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chele bie cheologiſche Schriften in fo übermäßigen An 
 yahl häufen, daß Leſer ohne ſattſame Prüfung, (und 
‚ Bas find Doch die mebreften,) nicht mehr wiſſen, wojzu 
fie zuerſt greifen ſollenz theils auch der Parth 
aufs neue. in Deuiſchland ein ſolches gegenſeitiges Ge⸗ 
ſchrey erhebt, daß umbefeſtigte Leſer durch ben der ihr 
Ohr zuerſt anfülle, betäusbt, und ohne Einſicht mit zu 
fehranen hingeriſſen werden. Faͤhrt ſie aber jemand 
zu den beſten und ſicherſten Quellen, daraus fie, ſchoͤ⸗ 
pfen fänmen; fo werden fie ſelbſt urtheilen, wahres und 
wichtiges vom. unwichtigen und Blendwerk, das reelle 
vom Geſchwaͤz unterſcheiden lernen. Gewiß dies find 
weeneliche Borcheite; ‚welchen rühmlichen Dand fünnte 
atfo ein ©elehrter von feinen Zeitgenoſſen ˖ und son den 
Nachkommen einerndten, wem ee fie Buuech ein ſelchea 
Werk fliften wollte ? 1 A 
Es 'bleibt ums mm nichts weiter übrig, eis unfre 
leſer seit) dern :Spanptinpafte. bisfen ejten. Tpeils: den 
theologiſchen Wibliochelbekannt zu. machen. Er ber 
ftehet aus zween Huuptftlicken, in Deren enflen die eye⸗ 
getiſchen, in dem andern aber dio homilckiſchen Schrifs 
- ten angezeigt find. Dac erſte ft. in ſachen Abſchniue 
getheilet, unter weichen der erſtr ven den Auagaban 
——— ——— 
ahne Meberfegungen,. uber. auch mit · krieiſchen und phi · 
lologiſchen Anmerkungen, oder endlich mit verſchiebe⸗ 
hen Sefearten erſchienen ſaad, Nachticht giebt. Der 
Iweyte euchält bie verſchiedenen Ueberſetzungen bes: X; 
und: Ni Teflaments; in: mancherley Sprachen, und 
Dun Ausgaben... Der Dritte: liefert ein umfänblich 
Veryeichatß: vom Yen Peingforten,, dem ein Angers 
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Yon den Schriftſtellern bengefügt ii, Die die Geſchich 


der Ausgaben amd. Lieberfegungen. ber Bibel befehriee 
ben baben.. Der vierte Hambelt von den. Einleitun⸗ 
gen in die peilige Schrift oder in beſondere Buͤcher 
derſelben. In dem fünften werden die Schriſtſteller 
ufgefüget, die ſich mit dan Auelegen goregein beſchaße 
tiget haben. Im ſechſten · wird· der Lſer mit den 
Schriften bekannt gemacht, daraus man die kritiſche, 
philologiſche, hiftoriſche u. a. Hülfemittel, Die zur rich⸗ 
* Auslegung der Schrift erſoedeelich find, erlernen 
muß. In dem fiebenten endlich, welcher der weit 
Läuftigfir.ift, werden bie Ausleger, der heil. Sthrife 
ſeidſt von ben. Kirchenvaͤtern an bis auf bie gegeinwr⸗ 
tige Zeit angegeigtzda denn bie neuern theils noch den 
verſchiedenen Kirchen, dazu die Verf. gehöreten, heile 
nachdem fie entweder die ganze heil. Schrift, ober das 
4. und N. Teftament befonbers ader umr einzelne Buͤ⸗ 
her baben;, oder endlich gar mar: befenbere Stellen der 
beit. Schrift zu erflären geſucht Haben, in befanbese. 
Eloffen getheilt werben. : In dieſem Abſchaitte hat 
Ber Ze B. mach van meiften die Anzeige: der Schrif⸗ 
son wis Artheilen begleitet, nur daß ſie, wie wirbertitg 








‚u seufiehergsgelen, nneligemairt und zu unbeftinmt 





ſinh. Auch haͤtten wirds. zuweilen: von ſeiner toleran⸗ 
——2 daß:er die Ausleger frem· 
bes Neigienspansgeyen oader die in Grundartikeln ſerig 
ſind, nicht encirehder ſchlechthin verurtheilt oder gang 
cere Beurtheilug omfafe gemache haben wuͤrde; 

Bennzoftchaben dieſe ar den, Seetlen] did mit heem 
Soſter nichts gemein haben, vortrefliche Bemerku⸗ 
Bin. german die abe gan re =. | 


u, 
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Ges aufgeflätt, mas’ zuver dunkel wär. . Und TrbR 


‚ ‘bey denen Stellen, in deren Auslegung: fie. uns gang 
entgegen find, muß ein graͤndlicher Schriftforicher auch 


"fie Hören ; sam Ihren. Jrechom mit eigersnh Mugen ji 


> 


ir Ecyclepaͤdie über alle vier Aheile'nes Merle - 


entdecken, und von ſeiner Meynung retht gewiß zu wver⸗ 


den. In der Auslegungsluuſt gilt bie: Regel Pauli 


vornemlich? Pruͤfet altes, imb das gute behaltet. 
Das neunte Hauptſtuͤk von Den homiletiſchen 


Scriften iſt in feine Abſchnitte getheilt; und handelt 


theils von den Homilien der Kirchenvaͤter und deren 


Samnmlungen; theils von den mancherleh Anweiſum⸗ 


gon yum pᷣredigen; theils liefert es eine lange Liſte won 
Predigten ſelbſt, weiche in:der lutheriſchen Kirche uͤber 
wies Sonn, und Feſttags. Evangelien und Cpiſiein, uͤber 
bie Leidensgeſchichte Jeſu, den Catechiſcnus Lutheri 
2: f wi zum Vorſchein gekommen find, denen auch ein 
Verzeichniß yon Peedigten reformirter, arminianiſcher 
und Lehrer Der. toͤmiſchen Kirche angehaͤugt iſt. So 
veich hier der Hr. VB. iin Anfuͤhrung von Namen and 
Titeln iſt, ſo ſparſam iſt er mic ſeinem Urteil. Man 
ſiehet, daB er zu Enbe.eilet, und er geſtehet es auch 
Eieſt, daß er ſich In dieſem Hanpeſtac⸗ bir: Kürze er 
feißige, Er konnte aber. auch kurz ſeyn wran er bleß 
ben ſechſten Theil der angefuͤhrten Predigtan (dert 
moͤchte faum non allen, Lie er mamt,: jenp aoch geleſen 
werben,) auegemaͤhlt, nud. Bicfenügeen ‚unserfheiben. 
den Charokter ir meaig Mornn gezrichnet ‚Gätte, — 
Ein doppeltes Regiſter ven: den Schriftſtellern yo 
Sachen, die in Diefem Theile verkammen, mathe: den 
Weichiuß. Wir glauben; haf eine Art von cheotogi· 


ur 





Tomus quatus. 1185 
jur Bequemlichkeit bes. Sefpes. u noch. ſehr gute 
Dienfi würde * gelefer dab 
B. 





XV. 

Petri Pauli Iu ‚ Specimen Obfervatiomim cri- 

‘ ticarum, in quibus varia veterum fcriptorum 
nec non juris Romani loca explicantur et 
emendantur. Viennaetypis Trattner. 1765. 

Ato 181 Bogen. 


das Reich der Wiſenſchaften feine Beräne 
| derungen unb Revolutionen hat, fo findge 
man unter ben Einwohnern deſſelben gewiſſe 
Moden, und -Abmwechfehingen und DBeränderungen dies 
fer Moden,. Wäre gegenwärtige kritiſche Arbeit vor 
hundert Jahron, zumal in Holland, erſchienen, mit 
was für Lobserhebungen wuͤrden nicht alle gelehrte 
Monat: Wocen» und Tagefihriften von demfelben aus 
gefühlt worden fern: Man hätte dem Verf. einen an— 
fepnlichen Rang water den gelehrten Juriſten angeivier 
ſen, da er jezt vielleicht nicht einmal unter die Juriſten 
gerechnet wird, oder unter Dein großen Hauffen ver⸗ 
bergen bleibt, weil er noch kein eignes Compendium 
der Pandecten oder eines Theils der Rechtsgelahrheit 
gefehrieben hat. Damit der rechtſchafne Mann nicht 
ganz um bie Fruͤchte feines Fleißes fonıme, wollen wir, 
fo viel an ung, doch wenigftens einige Anzeige des In⸗ 
halts feinen Schrift. thun; denn anpreifen und empfeh⸗ 
fen foͤnacs wi ſrevlich eine er ae be: 
B · Bil. 183. 1.6. — o 
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noch nie ein Proceß gewonnen ; noch bie: Kaſſe des 
 Sanbsherrn vermehrt, noch der Beutel eines: Private 
manns ausgeleert werben if. Einen allgemeinen 
DBegrif giebt bereits die Auffchrift ſelbſt, und wir ſun⸗ 
ben bin und wjeder eine fo feine ſcharfſinnige Kritif, 
eine fo auggebreitete Gelehrſamkeit, und was ung zu 
unſret Zeit, bey dem herrſchenden furchtbar barbariſchen 
Latein, noch ſeltner und ruͤhmlicher, als jenes, ſcheint, 
einen fo ungemein leichten, reinen und ſchoͤnen lateinta 
ſchen Ausdruk, daß wir dieſe Schrift nicht anders, als 
“einen Schatten aus dem abgeftorbenen - Zeitalter und 
aus der Unterwelt, der in feiner Ruhe geſtoͤrt worden 
iſt und noch in unfrer Welt herumirrt, anſehen koͤnnen. 
Das I: Kapitel bringe eine feine Verbeſſerung eines 


Verſes des Laberius ben, beym Macrob. Saturnal. 


HI, 7. Si tibi erat libitum litterarum laudibus. 
Porens cacumen noftrae famae frangere ; ftatt 
Floris. Zugleich wirdiwider den Macrobiu ll, 10. 
berwiefen, daß der Stand der Schauſpieler auch in 
alten Zeiten das gemeine Borurtheil wider fich gehabe 
bet. Das a. Kap. erflärt und vertheidigt die Stelle 
bes Cicero wider den Catilina I, Kap. 8. Si emorĩ 
2equo animo non potes. Das 3. Kap. erläutert 
ben Beynamen der Bifchöffe, Heilig und Heiligſter. 
Sinnreich, aber nicht wahrſcheinlich, iſt Kap. 4. die 
Verbeſſerung des Varro de re Ruft. I, 47. Herbae- 
que elidendae, et, dum tenerz funt, vellendae, 
prius enim aridae factae rixantur, et celerius rum- 
puntur. quam fequuntur ; wo Hr. Juſti zam du- 
yae foctae ließt. Herbae aridae fir hier das Une 

Praut, das zwar noch nicht duͤrre und. trocken, * 
| | bob. 
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zoch bereits zaͤh und hart ir Beſſer vemwandeit. ca 
die ſtolones in Pomis aut imleis proceros Aqua 
decretos in duratos baym Gchlius XIX, 12, un 
Kap. s. beym Oroſius I; ,s6. Europem atquo 
Afiam, id et, plerimes fonillimasgue mundi 
partes in pwicherrimmas.. ‚Dass. Kap. verteidigt 
beym Ovid:Epilt. XVI. 243. Credis ethoc.nabis? 
wuwrd ſo auch in andern aͤhntichen Stellen. Des 7. Rays 
ergaͤnzt glüftich eine Stelle aus dem Iſidor de:wer- 
borum differentiis, : und das achte erlaͤutert md 
eignet ein Feagment bey eben demſelben dem Hexen 
nius Modeflinus aus deſſen neun Buͤchern Diffes 
rentiarum zu. Es Handelt. olhes vom Unterſchieb 
der Deportstio und Relegatio; und erläutert einige 
Geſetze der Paudecten. Kap. 9. Beym Tacitus 
Annal. VI, 26. wird averſatus ſermonem Nerva, 
abftinentiam cibi comiunxis auf eine ſehr ſcheinbare 
Weiſe verbeſſert abſtinentiam Abi mianxit; Doc) 
hat, wie uns. deucht, die gemeine Leßart nichts: ver 
werfliches. In ber Auffcheife beym Muratori 
p- 10 CLXX. n. 5. aber muß ex coedib. cum. fando 
nicht cum aedibus, cum: fundo, wie He. J. ver 
beffern will, ſondern et coetibus, cum fund. ges 
leſen merben. Kap. 10, Beym Gellius Xwüll, 6. 
wird flatt inzer Grammaticos es tamporin: ‚gemuihe 
maſſet et reyueois, mit. weichen. Namen Ecrife 
fteller über granmatifche Materien belegt» sousben, 
Auch werben vom Helius Meliſſus einige Rachrich⸗ 
sen angeführt. Im Kap. 11. wird ein⸗ Fragnent, 
bas unter des Elaus Ramen angeführt web, dent den 
Granius.Glaccut, der. das Jus Papyriatum el 
Ra - tert 
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tert Hat, wieder zugeſtellth Wan der Strafbarkeit des 
Meintides noch vor den XII. Geſeztafeln von den In⸗ 
@igitamentis, dt; bris Pontificum, "und dem Pa⸗ 
yyriuniſchen Rechte, werbin gute Bemerfungen beyges 
bracht. Wiederum miebibeum Servius über Georg. 
- D, 3817. ut Aelatio placet, ausgefült ut Fer. Mocq 
.topkacer. Wir übergehen die folgenden Kapicek; 
da ſie nichts wichtigen enshatsen. : Kap is. ft in der 
Stelle bes: Manilius V, seo: 421. zorenias immer 
noch eine glüflichere. Mathmaſſung, als des Herrn JI. 
feine. . Eine wichtige Erlaͤlterung und Verbeſſerung 
einer Stelle im Horaz wird im. 16: Kop. vorgetragen ; 
‚unernlich ‚Sat. I, 7, 10. fs wird aufammengezpgen: duo 
fi diſcordia vexet igertes omnes funt moleſti 
hog jure, quo fortes u. ſ. w. und Dann wird v. 16. 
At für Aut-gelefen, Kap. 18. beym. Ulpian L. 10, 
6. 4. fi. de uſu et habit. ‚wird verbeffert Jorge lon- 
geque. L. 3. C..de quadr; praefeript. habeant 
dignam fua araerogasiwam Jfortuna. Kap. 21. 
Volabilis oratio, wird zum Lobe geſagt. Supprefla . 
vocis begm Juvoencius v. 1100, if ſo viel als Sup- 
preffione, und in der Stelle des Paullus L. 47. . 
de rit. aupt. ift in tantum /oedus zu verwandeln: in 
Fordum. Moch ſchoner iſt die Bemerkung, daß begm 
Cicamo in ber fo befannsen Stelle von den Vatermoͤr⸗ 
dern pro. Raſc. Amer. c. a6. ita moriuntur, ut 
enum oſa terra non fangat ſeltſam geſagt iſt, und 
Segat wehl die wahre leßarẽ ſey. Noch ließt Hr. Juſt 
bevm Calpurnius Ech VI, 90. Sic vicibus cer- 
tore planet? ſtatt Si, und Kap. 24. beym Cornelius 
Mono: Dehibrum, in quo homiues ꝓiacula fi 
.. 6 


- 4. 
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delusnt fintt ꝓerituule ua dehnt. Nux · die Testen ' 
Kapisel 24:25. 9 fangen an‘ etwas bekannte uah 
gemeine Sachen Yorzustogen ;\-aydh:-einige ‚Srhtifche 
Schimpfwoͤrter guenthalten; Dad einem jungen Raus 
von zwey ımd zwanzig Jahnen, wie er ſelbſe anzeigt, 
iſt dies wohl’ guäßerfehen,: Mit wie wieletianifter jun 
gen Juriſten würben wir aichs gar ſehr zufrieden feym; 
wann fie nur · jemels zinen:ponrdieem Kapiteis aufzn⸗ 
ſetzen an Sande waͤrenn. 8. 4 ac) 

een tey, C ν, 
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2 mi XVX ab: rn gian 2 
Johann Bernhard Baſedows, Könige Van: 
pProf. Der Philoſ. Betrachtungen Aber die 

wahre Rechtglaͤubigkeit ud bie im Stagttu 

in der Kirche nothwetihige Tokerang. Atone 

1766. in, Conmißion ben David Yurefen, 
72 Bog. in v. und '% Vot Vorrede⸗ hun 

ey 1 MEI SE ee III. 
bgleich dieſs Schrin wicht allein wegen Ipnen 
Inhaito, ſondern auchweil Jieʒgrabe. mem 
WMbvdieſen Marſ. herrichet/i diel Goſchin· gegen 
ſich ercegen wird, ſo nuſſon wit ſis doch ſr Die Deiit 
und gepruͤfteſte: vrkennen, Lie wein uch bare: Hrwi V. 
telefen haben: MEs aft fir bierdäge, darun ſich: jegt die 
chriſtliche heirchen befucden vendig,. dou· ſalche 
Waht heitta geſahr werden, Als man in dieſen Schriſt 
antrift daß din fo frebmminpiger / Mann⸗als Hert 
Baſedow / die Vchndriche/ nid die z Weſſeruug Beo 
eriging Fuge Amat no. ſeiner a il * 
3. 
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dien Zaren überläft. 6 man die Rothwendigkeit der⸗ 
fetben allgemeiner, alswirlleicht jege; einfehen wird. 
Die Srhrife:bufleht der Vauptſfache inuch aus zween 
Theilbin wobsn der eoſfe ns einem · Bathe, das weie 
noch micht nähre gu keutn felegenheis:gehabt; ven ih 
aus Othallenbachs: Erorterung Der age; 06 
zum ewtgen Seligkeir nothig fen, "eine winzige 
Meligion zu befenmeit;,. nie manıcüren: einzigen 
Gottt befennt, einen Auszug enchälcz Der ;gmentt 
ober im fünften Hauptſtuͤk des Berf. eigene Gedanken 
von dem Verhalten bey Berfchiedenheit der 
Keligionen, und von ber wahren und vollfommenen 
Toleranz, weiche die Schrift und Vernunft billiger, 
et ‚Ben. Pepe been dag. wichtigſte freo⸗ 
mir Kom 
unbie Sie Kell iepir at A ben paffenb 
* ‚ In, einem, unperleglichen Sy m; von Lchrfäs 
sen, chaſtehn, die von Pater auf Sohn 
ohne Unterfi Porteben miffen?" Bir‘ antworten 
mit dem Verf. in feinem erſten Haupsflüdes Nein. 
N vreſtedrne orte gogrtrere Cha· 
tactercomd Bäpigfeitnan®: ‘Si. die wevſchiedne Lage 
der Menſchen die ſtaͤrbere vder ſchi Nchere · Veranlaß 
fung sit :gmauetn.-Uhteufüchung,, die mehrere oded 
nrindere Draͤghelt⸗ der großere: oder minbere Eifer/ dag 
Bayıheiti nach gufovſcheni⸗ eingeſogðe und’ ſchwer zu 
kermende und gu uͤhrerwindende Worubthölle. u. ſ. w. 
machen us unmoglich; daß die Morſtellnngſart aller 
faͤr Meligiaw angenommener Lehrſotze ber Alen einen 
ley fer. und bleiben Foͤnne. Die, Vorſte lungsart 
dc rüdeDer Dale Kan zu ok fc 
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sehn, noch wenigen ein · ollgemein verbindlicher Glau⸗ 
bengartitel ſeyn und wir geſtohn os gern, Daß es ein 
Echter aller fombalifchen Bücher fen, Daß ſie ſie doch allen 
and. sehen Chriſten als derbindlich aufdringen wollen, 
Eelbſt unter deu Geleheren die doch das ganze Soßen 
qjfſen ſolen und annehmen, iſt dieſe cheoretiſche Vorſiel⸗ 
Imagsart nicht übereinftimmend ; und koun es nicht fepn, 
PR tange noch verſchiebene Faͤhigleiten unter den Men⸗ 
ſchen finds. So hat alſo ein jeder Recht zur Unterfuchung ? 
Allerbdings. Ja wir fepen noch: Hinzn; jeder iſt un 
Soet über. dieſe Wotſtellungsart Rechenſchaſt ſchulbig 
vnbi wird und’ fann.barüber mw nach. feiner. ganzen 
Base rbeurthrile werben. Dies · iſt sticht das Werk 
eis Merſchen. Abt’ da die meiſten Menſchen ſo 
seägn find zur Unterſuchung, auch fo wenig Faͤhigbett 
undb Hülfemittekbazu.haben ; iſt es: nicht nechwendig 
Hab pflichtmäßtg ; Ihnen: das/ mas muunfelbft als wahr 
mb wichtig erkennt; fruh einzufläßenumb zum haften⸗ 
Den mb. wirkſamen Worurcheile: einzubrucken? Auf 
wieſe wichtige Frage bat ſich ber G. ger nicht eingel 


Kafftı ;:bie. wir do@pihier mernerälich.enefihieben wien - 


wollten, che auf dns geantseniet wiicbe, was id 
Sehrfäge zum inefentlichen bes. Religion: gu rethnei 
Fa: 1:Die Veſchaffenheit des meufchlichen Geſchlechts 
Wllnties und zu fordern, und die chv Nliche Religion 
Glbſeca ooranszufehen, daß zum :Etuutben erſt guib 
Mexrurcheite pischüteExziihung gerour zelt werden milk 
Jpui. Frevlich muß dabey die eigens Unterfuchung ernſt. 
lich einpfohlen werben; aber bey vielen Menſchen wird 
doch die Theoris hror Glaubens aller! ſolcher Emp 
Bug ‚gu Mez. wicte-anhare — wer —— 
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und Hefe man es Auf bie eigen? Unterſuchung ankom. 
men, ſo würden fie ſich lieber dar Feine Idee von den 
kehtſaben des Chriſtenthums machen 
„Es gehört nicht zum Seligwerden der Mtenfihen,; 5 
fagen wir gern mit dem / We &.-2$:: baß fie alle ehe 
„nerley Sedanken undi Redensatten von Gott: haben 
„und alle einerleh Ceremomen beobachten. ;, (Det 
£B. Hakte in dem vorhergehenden jmmyten Haupeitüf, 
und zwar mit Recht, Darüber. geflagt, daß vick: Gore 
ſtes ifre: ganze Religionin eüre blafte Ceremonie weh 
wandeden.) ‚Bun was gehoͤrt ˖ denn dazu, ſelig IR 
merden? Welches iſt die wahrs Religion, die alla Men 
| ſchen zus. Beligßeit leiten‘, folge für: alle: Dienfihen 
_ Yerbinthich gegen muß %. Dee Beil. antwortet Ex ap 
. Seine Siche: gegen Galt;nunbwahre:thätige.tieht gegen 
den. Mäcken,.... Dieſe iſt mach S. yol;,nicht.eitt will 
„Eibnliches, ſondern mumgängliches Ouittel, wedurch 
„bir Meſchoͤpfe gar hoͤlhſten Gluͤkſeligleit und Wolfen 
ꝓmenheit, ihret. Rasur, gelangen. · Was er hiercof 
bie zu Ende des Hauptſtuͤks on: den Wahrheit, Mog 
Uchleit, Kraft, Fraͤchten und Wirbangen dieſer Lebe 
ſagt, vendient alten Beyfall. Esift auch voͤllig wahn 
daß hieſe siehe. das naͤchſte metubaheliche Mittel zur 
Keligfrit fep:.: Aber win wird dieſs Liebe nun erwekt7 
wa⸗ gohoͤrg Dapwifünıein mothwendiges Mittebd „Dur 
Mlqube, antmertet der V. S. 39. ben er fo al gcei 
eſchreibt, daß man (eine Beſchreübung ohne Gtniiß 
‚ht kana gelcen ſaſſen. Wern er aber eben daſelbit 
Dip Liebe zu einem Theil bes Mlaubens mocht, fa verz 
mirrt gt offenbar, Mittel · up: Abſechtj Ueſach urn Wir 
kuns burch anander 3 und wan ex. in den —— 
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Anmerlungen zur Huffkäsımg dieſes Satzes benbringt, 
ehut uns Bein Genie: ey biefer. Geiegenheit 
wollen wir auch das dentlicher unterſcheiben;: was ung 
ber Berf: in diefen Anmerkungen von der Waffe, dem 
Blauen der’ Zueignung · und ber Liebe Goetes ımdives 


Raͤchſten durcheinander geworfen zu hubrn Rhein 


Die Buffett eine kummervolle und ſchanhafte · Zakehe 
Yon der Suͤnde zů Gorte und vom. baſter zur Tugend, 
dle fteylich mit einer arichtigen Reigung;, Chart ger 
füllig’gu werden, aud alles was gat iſt, zu hiehen ind 
ga chuit, verbeniben fegn.muf,, Uad:in biefer: Abſtche | 
muß geſtehn, daß / die Vaſſſe ſeliſt ſrhan -geroiffe 

Dig ver br gegen ei und den Maͤchſten, in fich 


eindeileide habben muß Anf-biefe. Gef vrhuigt de 


gotelich Merficherumg, daff er allen ſolchen, :bie- auf 
wichtig Buſſe chen, mb in der Reigung, ihm wablger 
aligꝰund lügen gnft zu leben / beharven , aum der Eyy 
mſuug: g. U. willen Ihee bispieigen Shpbennergeben, 
feine Guade zumenben;- mut fie ſelig meſhen wolle, 
De Bibgrding Yen, mermemen Iunkimäßig reden 
Sarf ‚Intileenoeitir alreins Gulfauuinn. Hitven, Die 
aus zurten Oacen beſſeher wumlich; meſge Muſſe if} 
Andrea Ooct hit mir if re Ren 
Nchtenng gegeben. Der gunpte Gag: ahuenen erſten 
ftfalſ stk MR auchiſeiche Queiguuug· Nr 
BE hochſt beckuͤguth: mir: ſaad auch meins 
Sunben Vergeben u. ſ. w. Iſt der Menſch wegen bet 
Aufriägkelt Binet Bliſſe zweifelhaft,; fo muß ihn feig 
nahſoigender beffever Wandel Davon überzeiigen s: das 
. Ur daga wicht Zeit, (und doch follten voie meynen, daß 
fich ein ‚Pier. durth Aufieeng eineg merteehene) 
a _ . | ” 5 CEr 
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Entfährfs; ver feinen vorhergehenden Suͤnden grade 
enegegen iſt, davon: Aberzeugen Blaute,):;ie iſt biefer 
Biveifet: feibft ein Beweiß einer Meblichkeig,, ber in 
Gremeinfhaftmit ben geolien Verficherungen Gottet 
won feiner unenblichen Bramherzigkeit, wo nicht eins 
vältige Beruhigung; doch einen gewiſſen Bunt her Hoſ⸗ 
muig inflotsormgedlen wird; und das iſt auch Glaube, 
ob er: gleich ſchwach iſt. Iſt aber. der Glaube an Ögt- 
een Verſichezungen und: Warhaiſſungen da, es ſey nun 


bwaſt aͤrkern ader ſchwoͤchern Mrade. fo muß sr dar Siebe 


zu Bor ind dem Maͤchſten Eifer, Nahmengaumd ſtand⸗ 
afte Wirkſambeit gebe; fiecerholten, star iuhten,; ber 
Reben, vberinttzren: und hr irocuer mehr Umfang, umb 
ie yoben.:1.:Dewan eifannkt. en. bez: Menſch 
regt zuverlaͤßig, daß feine VBuſſe odfrichag, ſein 
Slaube aͤcht und. wahr mb lebaudig fen ; Reste erliſcht 
bieſe llebe wiederſo aſt· gewiß auch ver Blank, eric 
ſchen u" Bir: wuſchen DdB ve Fate 
gegen die ſeinigen prafen enoge 
wWir gegen wiebor zunh auf Das Ba faiſt, —* 
a die Frag vaoDerſ ien vianten Harwpeſtuͤcke: wo 
die wahee Bitkigion zu:findenifin? „NINE zwar van 
Ger Umetröpumbele dee Mlaubets dar meiſten CEhriſten, 
von dei Unyalingiichkeisstun bloſſen Wiſſens, von ber 
Mögtitleirin: petularteiftien. Diugen zu: irven, vom 
ber Verwegenheit, über:tien Weeſcand Dar, Moſſchen 
herrſchen. zu ·wollen, u. ſ. w. verſchiedenes geſagt, Das 
jede Kirche beherzigen ſollieʒ bie Frage · ſelbh aber IE 
amemſchieden gelaſſen. Einen Gedanken muͤſſen wir 
yon ©.:61.Herfegen, weil er nad) einigen nähern Be 
fimmungen: ſehr mit unſrer Denkungeart Abe 
2 u. kommt. 














über Mieuaniihee Rechtotiubigteit. a5 
bortmen ‚;WierReligiän,,; Heißt es dafelbft-, ‚Mi fur 
jvartle Menthen⸗Foe den gemeinen Haufen fomoßt, ais 
sfür dis Getehrern. Was den: Begrif: des gemeinen 
»Wihrnes Aberſteigt, das fann nicht yuns: Helle des 


¶ enfchen gehören, und ketn "Fundamental: Accitl 


zfeyn. . Berner die Abſicht der Religion iſt unſre Hei 
Iligang nd» Zuwerſicht. AlleFragen alſo, Die fo und 
Grambers bearbeitet · werden kounen, ohne bie Moehwen 
zodegkeit ber Heiligung und: die Zuwerſicht Zu: der ven 
he iſſenen SBergebung ber Sunden und ewigen Gelig 

zielt iu verringeru ſand fein · weſentlicher Theil be 
 HBenatdes ver ehriſtlichen; Religiens ,, Mir Weis 
Gebt, male Rabſcht auf die allgeheine Befihaffenheit 
wer merfhlihentbinfiähten Toffeufeh; Dietuns wichtige 

herleiten. 








—— 

1. Be muͤſſen wirrnych neu Design — ⏑— —— 
Bhober SB. tan fünften: — E — 
Sehgefügt hat, enoas, fagen ; bir. goaræitlWiberſprucch 
deiegenimerbeit, Denen wir — der Hamiſache 
aus Ueber feugung / beyſtimmen n Binraltgeme 
wer Goet tiſten aussstfifjiebenen Kiechen 
wach; rinem Wlaühassbefenntriffe ; » back fie allerüber, 
eiaflinunten‘;;fermie ihr. er Br ©. 6, fu befihireibe, 
de der: KTheeria Sine aügiehenumd' unverwerflich⸗ 
Seche; nur fuͤrchten wir, haß thous allgemeine ober 
befonbere Vortnaͤge Die Einfcchrung doffelleenſchwer 
machen, cheils auch Die Scholerigkeiten, die der 
&46177: und86; eelennt,micht-fo.delcht, nad ohne 
Vrgerechtigkat,.pon der Obrigkeic gehoben werben 
konnten, als er es [ih einzubader ſcheint, Mas 
jede e policfägute Religion, fo wie fie S.82. f sefii 


“u 















BES ze > EEE 





26 Baſcnemz Mehondktunpen: 
dert wird, eine vollbommene Tri 
«a allen. buͤrgerlichen Rechten ind Weortheiles, eitws 
Staass Ancheil Haben muͤſſe; Yaß.jeher Ekaat intöle, 
rant ſen, der die Macht ber Matefide:emg eine dent⸗ 
liche oder entfernse, Weiſe wider ein⸗ heiche Neligien 
zur Befõrderung ded heyrſchenden gebrouchet, geſtaren 
wir als wahr ein, nit V. heworiße cs -S-Kuitf. 
are ware” Avdgeiatge;. mit die einziga· fee 
ſeben: mir hinpr, wenn der Megent: aucht Aura Mertens 
daigkbunden iſt. Daß jeder Ind Recht habgeoth 
Si: 94. f. das ;wnsrer.fie mehr len euch vc⸗ 
. Subteien wenn. esnoiniir a polttiſch gs His befanden - 
six Chriſt, Ton weichen Riccheee rc, md, Me 
7 9 niche Barbecue: gehläbentsurg 
u den dürfe, ift unter obiger Einſchuͤnkuntz auch wiiuiß, 
Eamaß daher are rare Fehierthealfgifche 
 Erfiedegeskeiftig Fig h wetche die Adtonirdneis 
— übri either Qefipls:uiötrSehafäge: habt, — 
Santdenchirofhechen abroichen. 0 Ss finden, fich 
bereits! Snuäken ,. 106 dieſe volllerhniene: Loleraky in 


giemlich hohem: Moarora wugrhhl red s;.umd. au) der 


Freymuͤthigkeit / Mit veptchen dee Bſchreibt, und · Uns 
Der Tofedanz „Die. aller· Bewegnitgen ohnerachts ge⸗ 
nüefitz. wodurch maacitha des Schitzes ſeinet hahrli 
Dbrigfäie qu berauba hoſacht hhat⸗Nchließe mon mit 
Wergnuͤgen; daſeder Mantſchei Staat auch zu: dernen 
goͤhore, welche⸗ die vollhommene buͤrgerliche Tolcbaug 
Bere wahren Voriheile des Staats eben fo zufkiglic 
huicen, als fie der Wahrheit et und dm Corp 
re —— m 
ol: N u rin — u 75. 
2.) - Das 
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pie abrige find gerſtraur Gebanken über Punter 


Vie zumZoferang gehören, davon wir einiges beukßrem 


weile. Die Serchümer ; welche ver V. & 116, fi 


unter den Chriften wahrnimmt , find zum Theil mehr 


als zu wahr und von wichtigen Einfluß, zum: Theis 
mer nach des Wi Dyſtem Irrthuͤmer; welche leztere 
in einem Buche von ber Toleranz, darin die Gedult 
Arie Meoretinhen Jerthuͤmern eingeſchaͤrft wird, wohl 
ne Härten‘: behandelt werden ſollen. Aus 
©: 125. f. muͤſſen wir fehlteffen, Daß dem W. an— ſei⸗ 
nem Orte die Theimehmung an dem heil. Abeitimapt 
deifagt werte Wir gefichen, daß wir dieſe Merſa⸗ 
gun wegen eheoretiſcher Yorkhiliner bey; eiweirl: font 
chriſtlichen Wundel, an jeden Probiger: pen 
umib Safe. balten ; daß er die Brängen feines Anus 

überfchreite,‘ Schi er ſein Gewiſſen⸗vor / ſo ift.ce 
wenigſfens ein ierendes · Gewiſſen; deun niemand ha⸗s 
das Recht, dem, det das heil, Abendmahl. zwekmaͤßig 
gebrauchen will’, wenn er auch :gleich in der Theorie 
mie ihm wicht einftlmeitig iſt, zu verfagen; und Die 
Paſtoral⸗Klugheie und Sanftmuth verbeus es noch 
dringender, um den Jerenden noch. eher zu gewinnen 
als zu größern Aergerniſſen zu veranlaffen. NMochfelts 
fümer ımd unverzeihlicher ift ed, daß man fogar, (mie 


man ums verfichern wollen, und dee V. auch in dem . 


_ angehängten Briefe S. 169, zu verfiehen zu geben 


fiheint,) denen, die mit dem Verf. Umgang halten, - 
bios deswegen die Abfolutlon verweigern wollen. Wenn 


Das wahr ift, fo koͤnnen wir es nicht anders als für 


eine Nachahmung der frangöftfchen Jeſuiten anfehen, 
Durch deren Beranlaffung man erſt Veichefipeine von 
| nen, 


” 


& 


denen forbern: füllte, die: zum Abendmahl zugelaſſen 
werden wollten ;' wobey man nichts geringers zur Ab⸗ 
ſicht hatte, als auf biefem Grunde nach und nad; ein 
Inquiſitionsgerichte in Frankreich. zu ‚erbauen. 
Den. Saz ©. 129. fein Zwang zur Wahl der. Reli⸗ 
gion ober Kirche: iſt rechtmaͤßis: unterſchreiben wir 


gern, v 
- Daß bie kirchliche Toleranz fr ‚dem Sim des 
N. T. und nad) dem Gebrauch ber apoflslifchen Kirche 
allen theoretiſch irrenden zu flatten kommen müffe, und 
nur offenbare: Mifferhärer und Ketzer, d. i. die ſich 
vörfegfich, gegen die. Appfiel auflehnten, ven ber Kirche 
ausgefchleffen: worden, Eonnte bee Verf, zur Beſchaͤ⸗ 
mung dar jezt. ſich beüftenben intolerenten Lahrer, noch 
ausfüticher Masthu; ala es ©. 30. fi geftbehemnäß- 
Diefe Materie ·vardiente überhaupt:gins eigene und ru⸗ 
hige Unterſuchung. ‚Die entgegengeſezte Intoleranz 
iſt weder klug noch gerecht, noch ber Wahrheit oder 
einmal der Kirche vertheilhaft. ©. 135. f-— Zu 
den Gründen, welche der V. ©..142 f. enführt, war⸗ 
um es nicht immer gut ſey, freymuͤchig eine Wahrheit 
zu lehren, die einem gehrfage ber herrſchenden Kirche 
zuwider ift; wollen wir ‚noch einen wichtigen Binzufüs 
gen, Darauf der Verfaſſer nicht genung geachtet hat. 
Wenn der Einfluß einer theoretifchen. Wahrheit auf 
bie Beſſerung des Lebens, von der Verwirrung, dem 
Aergerniß, ja von den ſuͤndlichen Folgen, die man 
durch ihr freymuͤthiges Bekenntniß in und auſſer der 
Kirche verurſacht, wahrſcheinlicher Weiſe weit uͤber⸗ 
wogen wird; ſo iſt es klug, ja Pflichtmaͤßig zu ſchwei⸗ 
gen. Die Theorie des Glaubens kann nicht allgemein 
fepn, 
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ſeyn, behauptet der V. ſelbſt; ſie iſt nicht für jede Faͤhig⸗ 
keit; auch der ſcharfſinnigſte kann bey aller vermeyn⸗ 
ten Gewißheit der Ueberzeugung darin irren; fie hat 
für fich ſelbſt wenig, und bey dem größten Haufen noch 
weniger Einduß eufdie- Heiligung des Herzens; ort 
duldet sheoresifche Irrthuͤmer an den Menfchen, wie 
es Har am Tage iſt, und. kann und wird fie darüber 
wicht verbammen : warum ſollte ich ſchwacher, irren⸗ 
der Menſch denn bey der vermeynten Aufdeckung eines 
ſolchen Irrthums ſo großes Aufheben machen, und 
shne merkliche Frucht und :Abficht die Urſach vieles 
reellen und praktiſchen Schadens: ſeyn? Gewiß der 
B. hat dieſen hoͤchſt wicheigen rund nicht: immer bey 
freymuͤthiger Aufklaͤrung dermeynter Irrthuͤmer deut 
ich vor Augen gehabt, fonft haͤtte ihm feine Gewiſſen. 
> Gaftigfeit manchmal zu fehweigen geboten. Allzu viel 
Zwerſicht auf ſich feibft iſt in folhem Fall der erfie _ 
Keim der Intoleranz, und kann mit der, vollfommes 
nen chriftlichen Toleranz, und ihren Grundregeln, die 
der V. prediget, nicht ganz beftehen. Dieſe Gedan⸗ 
Ben müßten unfers Erachtens dem V. bey Auzarbeis 
tung der Echrife von der Würde und Wahrheit 
Der gemeinnüßigften Religion, die e verfpricht, 
mehr als einmal eingefallen. ſeyn. — Da: wir ung 
übrigens im erften Stüf über des B. befondere Mey⸗ 
nungen bereits unpartheyifch erflärt haben, b önnen 
wir Dir füglich davon ſchwelgen. 


— 
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Wieregung zwey der heutigen größten: philo⸗ 
ſophiſchen Geiſter in den erſten Gruͤnden und 

Haubptbegriffen der edelſten Wiſſenſchaften, 
nebſt einer Vorrede in welcher erwieſen wird, 

daß die bisherige praktiſche Weltweisheit eine 

bloſſe Weltthorheit en! : Frankfurt‘ und 

ELeipzig, 1764. 173809. in 8, nebſt Bes. 
Vorrede. 


neer dieſen Titel find eigentlich * befonbere 
| Schriften zufammengefaßt worden, beren jede 
ipeen eigenen Titel und befonbere- Seitenzahl 
. Um der Seitſamkeit willen wollen wir die beſon⸗ 
em Titel auch herfegen;, fo wird. man.ben Ton bes 
Verf. daraus ſchon errathen Finnen. Die zwey erfien / 
find wider den H. ©. R. Daries: gerichtet, und haben 
zur Auſſchrift: Der blinde und vom wahren Lichte 
noch weit entfernte bisherige Naturrechts⸗ Cehe 
ver, welcher in der allgemeinen Rechtsſchule des 
. Königl. Preuß. H. G. R. Daries entdekt wird; 
und: Der blinde und vom wahren Lichte noch 
weit entfeinte bisherige Sittenichrer, welcher _ 
in der neuen Tugendichule des H. G. R. Daries 
entdckt wird. Diebritte Schrift iſt wider eine neuer⸗ 
liche ErMärung des Hrn. Abe Schuberts gerichter, 
und führt den ungewöhnlichen Titel: Die unend⸗ 
liche Sclaveren Gottes und der gefunden Vers 
nunft ben dem bisherigen und von dem Herrn 
Abt Schubert weiter erlaͤuterten Begrif vonder 
Freyheit der menichlichen Seele, 
Der 


4‘ 





N. 
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Der Verf: iſt Philoſoph und Myſticker zugleich. 


Eine fonberbare Mifchung! Auffer den Einwendungen, 
weiche er in den beyden erflen Schriften wiber verfchies 
Dene Beweiſe des H. G. R. Darie in feinem Na- 
turrecht und in feiner Sittenlehre macht; dabey wie 
uns nicht aufhalten wollen, well wir felbft deſſen Bes 
weiſe zuweilen für gegroungen und unJulänglich halten 
müflen; gehr die Hauptabficht des Verf. dahin, ben 
gewöhnlichen Grundſaz der moralifchen Wiffenfchaften, 


perfice te: anzugreifen, und als eigennüßig, unges ' 


recht und ganz unmoralifch zu vermerfen. Er Decla« 


mirt beshalb viel gegen die Eigenliebe, und will die 


e 


rechtmäßige Selbftliebe für nichts anders als für eine 
feine Eigentiebe erfermen, die ein Hinderniß der wah⸗ 
ren fiebe gegen Gott und ben Naͤchſten, ja aller Tu⸗ 


gend ſey. Weswegen er auch häufig alle moralifche 


Weltweisheit, die auf dieſen Grundſaz gebauet iſt, eine 
Weltthorheit, ein Recht für Harren und Thoren nen⸗ 
net; eine Sprache, die dem Verf. allein eigen bleiben 
mag. — Soll denn das Naturrecht, möchte man 
den V. fragen, die Menſchen weiſe, gottesfuͤrchtig und 
tugendhaft machen? Oder ſoll es ſie nicht vielmehr 
nur blos überzeugen, daß fie ſich ſelbſt in dem Zuſtande, 
Barin fie ſich hier auf Erben befinden, imgluͤklich mas 
chen, wenn fie den Forderungen und Abfichten ihrer 
natürlichen Triebe, nicht unter Anleitung ber Vers 
nunft zur Wahl des beften gemäß handelt; unb daß 
ffe dies nicht erreichen, nod) ihren natürlichen Zuftand 
fo gluͤklich machen fönnen, als es ihnen möglich ift, 
wenn fie nicht die vollfommenen Pflichten gegen anbere 
erfüllen? In diefer Abfiche iſt Die wahre Selbſtliebe 
"D. D. Bibl, 1.3. [gt g des 
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des einen der Selbſtliebe des: andern nicht. entgrgen, 
wie der V. 6. 3. ber erſten Schrift behauptet; ſon⸗ 
bern daalle Menſchen einerley Natur⸗ und Erhaltungs⸗ 
und Sicherheitstriebe, folglich einerley Zwek haben, ſo 
muͤſſen ſie auch einerley Pflichten und einerley Ein⸗ 
ſchraͤnkungen ihrer Begierden haben, wenn ſie neben 
und durcheinander beſtehen wollen. Das Naturrecht 
bebarf alfo nach feinen Grängen Feines andern rund» 
fages, ja es ift feiner fo allgemein verbindlich, als , 


| der: perficete. — Mit den unvollkommenen Pflich« 


ten, die uns die Moral lehren ſoll, verhaͤlt es ſich un⸗ 
ſers Erachtens anders. Dieſe ſoll den Menſchen nicht 
blos zu einem hier auf Erden ſicher lebenden Thier, 
ſondern zum Menſchen machen. Hier reicht der Grund⸗ 
ſaʒ, perfice te; ‚allein nicht zu, oder leitet auf Abwege. 
Man muß die urſpruͤnglichen geſelligen Neigungen, 
und überhaupt Das richtig verſtandene moralifche Ges 
fühl deffen, was groß un® vollkommen und liebenswuͤr 
Dig ift, Damit verbinden. jener allein führt zu einer 
eigennüßigen Moral; diefe allein zum Principio ges 
macht, verleitet zu einen moraliſchen Schwärmeren, 
bie die Natnr des Menfchen aufheben würbe,. wenn 
fie ſtatt haben follte. Aus beyder richtigen Vereinis 
gung entftehe allein die wahre liebenswürbige unb auf 
den Menfchen anpaffende Moral, die feine Gefinuuns 
gen und ‘Handlungen bilden fol. Beyde Principia 
bat auch die heil. Schrift fo offenbar mit einander 
verbunden, Daß mir uns wunbern müffen, wie fid) bee 
Berfaffer fo verblenden fönnen, . nur ‚die feinigen 
enubiäten, . 


x 


J Und 


v. 


’ 
I — 
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Und was ſezt der V. fuͤr Principja a dje Stelld 
derer, die er verwirſt? Er nimmt $,15diellchereinfting 
mung unfrer Handlungen und Endzwecke mit dem End⸗ 
zwecke Gottes, oder (ohne auf Gett zu ſehen,) mit 
dem Zuſammenhange der Dinge fuͤr den allgemeinen 
Grund alles deſſen an, mas recht heiſſen fol, Aber 
fönnen denn wohl alle Menſchen ohne Offenbarung 
Gottes Endzwel erkennen? Undwenn ihnen das auch 
moͤglich wäre, Gottes Endzwek uͤberhaupt zu wiſſen, 
wer lehrt fie wohl in jedem beſtimmten Falle, mas Got⸗ 
es Endzwek fen, oder was mit demſelben übereinflimz 
me oder nicht? Ehen, das gilf auch von ben Zufams 
menhange des Dinge. Das heißt, das Naturrecht 
der Phanrafie eings, jeden. überlaffen, was er ſich von 
Gottes Endzwek oder vom Zuſammenhange der Dinge 
träumen willz abar nicht es auf fein eigen Gefühl und 
Bedürfnig reduciren. — Berner behauptet er, daß 
die Siebe zur Vollkommenheit uͤberhaupt das Princi- 
ꝓium unſrer moraliſchen Handlungen ſeyn muͤſſe; Das 
ber wir Gott die hoͤchſte Siebe um fein ſelbſt willen ſchul⸗ 
dig waͤren, Mwelche ganz rein und uneigennuͤig ſeyn 
müffe, und ſo wie Hott ſiebe ratione qualitatis, ohne 
auf fich zu (hen, „md-ratione quantitatis, nach:demt 
Grade der Liebenswuͤrdigkeit Des: Gegenſtandes, fe 
nüffe auch, unfere $iebe ‚gegen andere befhaffen-feanz 

fo daß wir den Meufchen, der-volffommener:wäre, ale _ 
wir felbft, auch mehr als uns lieben müßten, H. 6. ab 
ex gleich wieder an andern Orten fagt:. wir muͤßten 
unfern Naͤchſten lieben als ung ſelbſt, das heißt wach 
ſeiner Auslegung; in eben dem. Grade, S:ap. cu 
Wir polen uns auf die Wiecigung dieſe ſcheichae⸗ 
[hd 
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ſchoͤnen Principien nicht einlaſſen; ſondern nur ſo viel 
ſagen, daß der Menſch aufhoͤren muͤßte, ein Geſchoͤpf 
zu ſeyn, wenn er ſich ſelbſt bey ſeinen freyen Handlun⸗ 
gen vergeſſen, und ganz genau nach dieſen Grundſaͤtzen 
handbeln ſollte. Gott ſelbſt hat auch niemals bey ſeinen 
offenbarten Geſetzen des Menfchen eigene Vollkommen⸗ 
heit aus den Augen geſezt. 
| Einige Folgefäge des V. wollen mir noch anzels 
gen, um es enntlicher zu machen, daß fein Syſtem 
Bas Spftem ber Myſticker ſey. Die Liebe zu Gore 
darf nad) dem V. $. 6. fein Mittel unfrer eigenen - 
Gluͤkſeligkeit ſern. Die Pflicht, Gott zu erfennen, 
fließt feiner Mennımg nad) S. 56. aus ber Pflicht der 
Siebe. Wie fann man denn aber wohl jemand eher 
Heben, als man ihn kennt. Die kiebe fann uns wohl 
bewegen, ihn noch näher fernen zu lernen, aber fie 
geht nicht vor aller Erkenntniß vorher. — Das 
Geſez in Abficht der Siebe des Nächften iſt nach S. 68. 
Handele des andern Vollkommenheiten fo gemäß, als 
beinen eigenen. — S. 19. ber zweyten Schrift bes 
hauptet er, daß nur der, ber nach ſelnem Begrif wahr⸗ 
haftig rechefchaffen, und wahrhaftig gottesfürchtig fen, 
in Aufehung des Naͤchſten und Gottes ein Gewiffen 
habe, das Gewiſſen Hingegen nad) ben gewöhnlichen 
Sittenlehren fey ein Urtheil des Eigennuges. — Im 
Meiche der Weisheit, wie es der V. ©. 24. erbauet, 
find Uebel, Mißvergnügen, Ungläffeligfeie, Unruhe, 
lauter ganz unbefannte Dinge. — Nach ©. 31. 
- Über gar die vernünftige allgemeine Liebe alles in Gott 
und Gott in allem; und S. 46. 47. beſtehet die Tu⸗ 
gend in ber Vebereinftimmung der Neigungen mit 
-  . len 
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allen Vollkommenheiten quoad qualitatem et quan- | 
titatem. — Alle diefe Säge enthalten in der Theo« : 
rie ihre. Wahrheit, paffen meift alle auf Gott, aber 
nicht in diefer Ausdehnung auf den Menichen, ob.es 
gleich der Verf. mit einer philofophifchen Miene foͤrm⸗ 
lich demonftriren will, wie er denn überhaupt vermu- 
then laßt, daß er das Publifum wit kiner völligen 
Myſtit, philoſophiſch bewieſen, beſchenken werde. Ei⸗ 
nen feiner Säge, den wir ©. 53. 54. antreffen, wols 
len wir ihm vornemlich zum Beweiſe empfehlen. Wenn 
uns Gott, heißt es dafelbft, auch nicht lieben koͤnnte, 
wären wir doch verpflichtet, ihn über alles und in allem 
zu lieben, | 

Indeſſen ſind wir doch auch unpagihenifch genung, 
dem Verf. zuzugeſtehn, daß uns noch Feine Sittenlehre 
bekannt ift, welche zwifchen dem Grundſatze perficete, 
amd zwifchen der vernünftigen Meigung zur Vollkom⸗ 
menheit anderer Weſen auffer uns, ben wahren und 
uungezwungenen Vereinigungspunct beftimme hätte, 
So verdienet. ed aud) eine nähere Betrachtung, ob es 
niche nach des Verf. Meynung ©. 108. der erfien 
Schrift möglich fey, unvolltommene Pflichten in der 
Bürgerlichen Gefellfchaft zu volllommenen zu machen, 
und nach ©. 117. nicht allein für bie Sicherheit, ſon⸗ 
dern auch für die Gluͤkſeligkeit der Bürger zu forgen. — 
Was er ©. 113. 120. f. von dam Mechte der Unter» 
thanen gegen ungerechte Regenten fagt, iſt zwar Bart 
ausgebruft, aber wahr, wenn von dem echte bes 
ganzen Staats bie Rede iſt. Denn jeder Unterthag 
kann weder erfennen noch heſtimmen, ob ber Fuͤrſt un 
recht bendele oder nicht. 5 131.39 i. — 





a 
335. Widbeklegund wey der heutigen 
TAN, daß ein Fuͤrſt das Recht Habe, Feine: Untertha⸗ 
ned zum cuſeu externo der wahren Rekigion jir zwin⸗ 
de: Denn jeder Fürft meyut, ſein⸗ Religion fey die 
auaßre. - Auch wiſſen wie nicht, "wie Ser V. S. 138. 
zu:dpe papiftifchen Idee komme, fi einen ftatum eo- 
oletialticum in ſtatu politico voryuflelfen. — ; Aus 
Der zweyten Schrift muͤſſen wie noch ein paar Saͤte 
Arwaͤhnen, die uns gefallen haben. ‚Mit vielem Grun 
de behauptet er S. a7. daß die Bemüchsruhe nicht 
MÜCKE von unſern freyen Hand! ungen, ſondern vornem⸗ 
dich. von den Schifſalen das Lebens;, und folglich von 
der goerlichen Vorſchung, die fie herbeyfuͤhtt, abhange 
Wir Fönnen das aber mit dem, was der V&.mie by 
xeits orwãhnt ran, dB: 34: Tage, gicht reimen; daß 
gIm Roiche der Weisheit kein Uxbel , Miifvergriügen, 
Unruhe u Fang fiiden joy... Dir Wolfe lit ja doch 
iche Herr ſeines Schlkſals Cr nennt noch duzu Sur. 
Gas Bergatigen; das: aus Erfüllung unfrer Neigungen 
and Abſichten burdy: Weisheit und durch unſte ſreye 
Vandlungen ontſtett, Seligkeit zum Umerſchiede van 
bei Glükfehgkit A das d: i. Schikſale, die 
nicht in unſret Mauche ſind zu Erſuͤllung unſrer Mehr 
eigen erwag wehrkagen. "Nac-diefem Beguf- wirt 
NO der Weiſt wir in geiniffeiti-Grade Rlig, aber niche 
Fame gtutſeig ſehn. Es iſt zwar ˖ wohr, Was ei ) 
SIb ſagt;ſe gubhere. Welsheith deſto weniger opıi 
REGIE Cd zutliges aber %8: blolbe doth ia Wbfiche 
des Men Wen an and Ewigkeit immer f6-viefzufäftigen, 
welches ide in (EHRE fonbern’in Goites Gewalt aehet 
DAB DE BBÄRONIE-Hücch, feine Welsheit Ufein ig, 
fonberie diltch Woctẽglakfelig gemücht werben mug. ! 
we RZ Mir 


. 
* 








groͤßten philoſophiſchen Geiſter. 1737 
Wir muͤſſen abbrechen, weil wir von ber dritten 
Schrift noch ein paar Worte zu fagen haben. Wars 
um fie der V. eben die unendliche Sclaverey 2c. 2. 
betitelt babe, fönnen wir aus dem Inhalt nicht recht 
wahrnehmen, : Wider des Herrn Abts Schubert 
Begrif von der Freyheit macht er verſchiedene gegruͤn⸗ 
Dete Einwendungen; und man muß ſich wundern, daß 
Diefer Gelehrte t in der von ihm ausgefuͤhrten Materie 
fo wenig feſt und-ficher in feinen Urtheilen ſey. Doch 
wir wollen lieber hoͤren, wie des V. Begrif von der 
Freyheit lautet. Jeder Geiſt, ſagt er S. 18. hat noth⸗ 
wendig einen Endzwek, nach dieſem Endzwek beurtheilt 
er alle Gegenſtaͤnde; was ein Mittel dazu iſt, iſt ihn 
gut, was eine Hinderniß deffelben ift, iſt für ihn boͤſe; 
Das gute voifl’er, das böfe will er nicht. Die Freyheit 
Beſteht alſe nach ©. 57. in dem Vermoͤgen eines Geis 
ſtes, feinem Endzwek gemäß zu handeln; welches vor⸗ 
ausfeget; er muß einen Zwek haben; er muß das 
Verhaͤltniß feiner Handlung zum Zwek einfehen, 
und fie um Biefes Verhaͤltniß willen thun, und ſolche 
Handlungen nenniet er S. 6. und ro. moraliſch. Das 
laͤßt ſich nun alles hoͤren. Aber, da der V. ſelbſt des 
Hanptet, daß der Endzwek eines Geiſtes wahr oͤder 
falſch ſeyn koͤnne, und nur den „ ber mit Gottes End; 
wet übereinftimmi, fuͤr wahr, alle andere aber füt 
Es erkennt; fü entſteht ja Die wichtige Frage: Wo | 
nimmt benn ein Geift feinen Endzwek, der die Grund⸗ 
regel aller ſeiner freyen Handlungen ſeyn, und ihn wer 
ſentlich von unfreyen Gefchöpfen unterfcheiden foll, her? 
Er muß ihri doch erſt erfannt, und gemäßle baten? 
Und dat er das hne gteyheit sehen ? Oder iſt er ihm 
etwa 
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elwa weſentlich nothwendig? So muß er ja bey allen 
Geiftern derfelbe ſeyn; fo kann es ja nicht wahre und 
falfche Endzwecke geben. An die Auflöfung diefer Fra⸗ 
gen hat der V. nicht gedacht, alfo auch nicht die Frey 
heit, wie er ſich einbilver, aus ber Natur bes Geiftes _ 
bergeleitet. 

Sonft hat uns ber Beweiß gefallen, ©. 13. daß 
bey der Freyheit allezeit eine innere ſittliche Nothwen⸗ 


digkeit fen, fo wie S. 22. mohl gezeigt wird, mas dem 


obngeachtet bey den freyen Handlungen noch zufäflig 
bleibe, als z. E. die Gegenwart und Vorſtellung bes 
Gegenftandes, das Verhaͤltniß deſſelben zu ber Abjicht, 
die ic) jegt habe, und die Einfiche in diefes Verhaͤltniß 
u. ſ. w. — Die äuffere Sittlichkeit fol nah ©. 15. 
nur mit den Handlungen .derer verbunden werben, 
welche die innere Sittlicheit derfelben nicht erfennen 
und empfunden; welches der rechtmäßige Grund der 
von einem Obern geordneten Strafen und Belohnun⸗ 
gen if. S. 54. unterfcheibet er das Wollen und Ges 
fallen recht gut. Wer etwas als ein Mittel auf feine 
Abſicht reſerirt, der will es, welches oft mit Mißver. 
gnügen über die Hinderniffe verbunden ift: mer aber 
einen Gegenſtand wahrnimmt, ber mit feinen Neigun« 
gen übereinftimmt, ohne zur Erfüllung derſelben etwas 
beyzutragen, der hat Gefallen daran. Der Wille greift 
nad) den Gegenfländen‘, aber der Gefallen vergnüget 
fih nür an ihnen. 

Wir wollten wohl noch einiges auszeichnen ; aber 
ber Leſer muß uns der Mühe überheben, aus einer 
Schrift, welche oben bereits angeführte Hpporhefen 
ollenthalben eufikt, und überdem dunkel und beynahe 

' ruaͤtzel⸗ 
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räßelhaft in einem rauhen und unfreundlichen Styl 
gefehrieben ift, mehr herauszuflauben. Ueber den. . 
Kontraft des myſtiſchen und philofophirenden Tons füns 
nen wir uns nicht genung wundern. 


® 





XVIII. 


Johann Chriſtoph Gatterers, der Geſchichte 
ordentlichen Lehrers zu Göttingen, der daſi⸗ 
gen Königlichen, wie auch der Aldorfiſchen 
deutſchen Gefellfchaft Mitglieds, und - Dires 
ctors der Hiftorifchen Academie zu Göttingen, 
Abriß der Univerfals Hiftorie nach ihrem ge; 
fammten Umfange, von Erfchaffung der Welt 

bis auf unfere Zeiten. Erſte Hälfte. Nebft 
einer vorläufigen Einleitung, von der Hiftorie 

- überhaupt, und der Univerfal-SHiftorie infons 
derheit, wie auch von den hieher gehörigen 

Schriftſtellern. Göttingen, im Verlag der 
Wittwe Bandenhörf, 1765. 2 Alph. 2 Bo⸗ 

gen ine. I 


em wir nicht müßten, daß Herr Gatterer 
ein Kenner der Gefdyichte if: fo würden 
mir es daraus ſchlieſſen, daß er einen fo wohl⸗ 
gerathenen Auszug derfelben zu fehreiben im Stande 
iſt. Zwar unfere gemeinen Sompendienfchreiber der 
Hiflorie mögen denken: Auszüge find batb gemacht; 
und die ihrigen koͤnnen ihnen auch nicht fauer geworben 
fern. Aber wenn man weis, was dieſe Gemaͤhlde im 
| ‚5 | Sie . 






r40 Gaͤtterers Abriß der unlvetſal Hiftorie 
Kleinen alles vorſtellen ſollen, und was ſie nicht vor⸗ 
ellen ſollen: ſo wird man es deswegen nicht vor leicht 
Selen, einen Auszug der Univerfal- Hiſtorie zu verfer⸗ 
tigen, weil es eine allgemeine Weltgeſtchlchte von dreyßlg 
bis vierzig Quartbaͤnden giebt. Hr. G. hat hier ſo 
viel zuſammen zu faſſen ‚gewußt, als man, ſonſt. in di _ 
chern diefer Art wenig findet, und wir wollen es aufe 
richtig fagen: dieſer Abriß gefälle ums beffer noch ale 
ſeeiin Handbuch ‚ da9-eine gewiſſe Vollblutigkeit hae, 
bey der eine neue Ausgabe zugleich die Stelle der — 5— 
laß vertreten fan Doch iſt ee ber Grund 
von gegenwärtigen · Buche 
‚Die vorläufige. Einleitung ns wslf Bogen 
aus. Gleich Anfangs finder. der M, Gelogenheit von 
der hiſtoriſchen Kunſt gu veden, und ſchloͤgt gu einem 
Werke von derſelben feigende Suuptfikzfewon:: 1} om 
hiſtoriſchen Genie ; 3) von ber Sanmlung des hiſto⸗ 
sifhen Stoffs; 3) vom ‚Geifte der Begebenheiten ; 
(das ift, von der Elugen Auswahl foldyer Begebeghei- 
sen, welche a) die Wahrheiten der Religion, b) Die 
Ausbreitung. der Tugend und Gottſeligkeit ‚bie 
Kenntniß des menfchlichen Herzens, und Die darquehent⸗ 
ſtehende Klugheit im gemeinen Leben, d) die Kennt, 
niß der Berfallung der Staaten; und die daraufbiruy 
‚bende Staatsflugheit, ©) den Genuß eines wahren Vers 
‚grügens. befördern‘): 4). vom: biflorifchen Beweiſe; 
5) von ber. Pareheylichfeit und. von ihrer Schiveflen, 
der Hiforifchen Begeifterung; 6) von der hiſtoriſchen 
Kritik; 7) von der hiſtoriſchen Compoſttion oder Aus⸗ 
arbeitung, (wobey inſonderheit a) von der Fuͤgung ber 
Degebenfeiten, zumal ſolcher, die ſich zu einerley Zeig, 
und 


© nach ihrem gefammten Umfange- 141 
und an verſchiedenen Orten zugetragen haben, b) von 
Der hiſtoriſchen Erzählung ‚ ©) von hiſtoriſchen Betrach⸗ | 
furgen oder Nemarquen, “d) von hiſtorlſchen Schil⸗ 
derungen oder Chatacterch, e) vom hiftorifchen Et 
f) vom guten Geſchmak in der Hiſtorie, g) vom gott 
fehen in ber Hiſtorie, oder vom hiſtoriſchen Galliciß 
mus, zu reden,) 8) von Ueberſetzungen hiſtoriſcher 
Schriften. — Wir haben diefe Stelle deſto lieber 
abgefthrfeben, je mehr fie Einfichten zu verrathen ſcheint, 
und folltee man nicht wuͤnſchen, daß Hr. G. ſelbſt ein 
ſolches Wer zu fihreiben verſuchte? Eine andere An« 
inerfung ©. 5, Über die Mädgel und Süden der Chro⸗ 
nofögie, der Geographie, ber Genealogie, der Heral⸗ 
dif, Numismutik und Diplomatif, iſt ebenfalls leſens 
vibig Den größten Theil der Einleitung nimmt 
das Verzeichniß der Geſchichtſchreiber ein, welche nach 
ihrer Zeiffsige in gewiſſen Perioden namhaft gemacht 
werben. Wäre es nicht für Anfänger bequemer ges - 
weſen, fie nad) den Zeiten und $ändern, deren Gefchid) 
te fie befhrieben haben, einzutheilen, und mit ein paar 
Worten /ihren Wirth zu — wovor dieles van 
ihren Lebensumſtoͤnden, z. E. sine halbe Seite bey dem 
Grafen: Marſigli, S. 158. hatte wegbleiben koͤnnen. 

Die Geſchichte ſelbſt geht in dieſem Theil bis zum 
Ende des fuͤnften Jahrhunderts, in neunzehn Huͤchern: 
Zuerſt werden bey jeder Preriode die Schriftſteller, ſo⸗ 
wohl die Quellen als Hälfgmittel angeführet , ſodann 
die Erbbefchreibung der Sänder welche ‚die Geſchichte 
‚angeht „‚vprgefragen, es werden die BVegehenheiten 
felbft erzaͤhlet, und endlich die Verfaffung, der, Sünder, 
nemlich die gotesbienftliche, vet, häusliche und - 
J | | ge 
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gelebrte, vorgeftelfet. Diefe Methode iſt gewiß gut, 
und fie ift auch auf eine ſehr bündige und frucht» 
bare Art ausgeführe. Man wird fonderlic von ben 
Alterthümern, von der Kiechen- und Gelehrten. Hifto- 
vie weit mehr hier antreffen, ald man vielleicht vermus 
thet. Auch das muß gefallen, daß die Erzählung 
ziemlich aneinanderhängend ‚nicht aber, mie es.bey 
bergteichen Büchern faft zue Gewohnheit worden, in 
‚ungähliche durch Sen oder Nummern abgefonderte 
Säge zerfihmitten if. Die Schreibart wird Anfaͤn⸗ 
gernein Mufter der hiftorifchen Simpficität und Kürze 
‚geben Finnen. Mur bey Anführung der Bücher 
wuͤnſchten wir Die zu mittelmäßigen mweggelaflen zu fe 


Benz in einer an Hülfsmitteln fo reichen Wiſſenſchaft 


iſt es befonders wichtig, dem Anfänger nur bie vor⸗ 
züglich brauchbaren befannt zu machen. 
R. 


4 





XIX. | 
Academifche Vorleſungen über die theologifche 
Moral, welche auf der Lönigl. preußl. Frie 

drichsuniverſitaͤt zu Halle ehedem gehalten 
hat D. Adam Struenfee, Sr. Königl, Ma⸗ 
jeftät in Daͤnnemark ꝛc. beftallter Oberconſi⸗ 
ftorialrath, General:Superintendent der Kir: 
chen und Schulen in den beyden Herzogthuͤ⸗ 
mern Schleswig und Holſtein, ꝛc. Flensburg, 
verlegt von Johann Ehriftoph Korte, 1765. 
4 Alph. 13 Bogen in 4. 


1 


Dieſe 


über die theologifche Mord, 243 


iefe acabemifche Vorleſungen find nach ber 
$ Einleitung des Herrn D. Walchs zu Jena 
gehalten, und folgender Ordnung, nad) welcher 
dieſer Gelehrte die chriftliche Moral abgehandelt. hat. 
Es wird daher nach einem meitläuftigen Vorbericht 
von der Befchaffenheit der chriftlihen Moral der ganze 
Inbegrif der theologifchen Sittenlehre in zwey Haupte 
theile zufammen gefaßt, davon ber erfte von dem innere 
lichen Grunde des thätigen Ehriftenthums, und ber 
zweyte von der wirklichen Ermeifung beffelben redet. 
Im erften Theile wird in vier Kapiteln von dem wah⸗ 
ren und thätigen Chriſtenthum an fic) ſelbſt; von dem 
Seelenzuftande in Abſicht auf das thaͤtige Chriſten⸗ 
thum, und zwar in dreyen Abtheilungen, 1) überhaupt, 
wo der Unterfehied zwiſchen Natur und Onabe beftime 
werden fell, 2) von dem Seelenzuftande eines Unwie⸗ 
Dergebornen, und 3) eines Wiedergebornen; von ben 
unterfchiedenen Stuffen des Chriſtenthums; und ende 
(ich von dem geiftlichen Wachsthum, fomol an fid) felbft, 
als von ‚den Mitteln, die ihn befördern, gehandelt. 
Der zweyte Theil enthält drey Kapitel, deren erfieres 
die wirkliche Erweifung des ehätigen Chriſtenthums 
nad) dem Gefeße überhaupt lehret, und in breyen Abe 
theilumgen 1) von dem Gefeg des Epriften, 2) von der 
moeralifhen Beſchaffenheit menfchlicher Handlungen, 
und 3) von den Handlungen der Wiedergebornen übers 
haupt handele. Im zwenten wird die wirkliche Er⸗ 
weifung des thätigen Chriſtenthums insbeſondere; und 
zwar 1) gegen Gott, 2) gegen uns ſelbſt, 3) gegen an⸗ 
dere überhaupt, 4) gegen andere in der haͤußlichen, 5) 
in ber bürgerlichen, und 6) in ber firchlichen an 






\ 
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, ſchaft erwogen; und das dritte enblich beſchließt bas 
Merk mit einem Unterricht son der Ermeifung besthäs 
tigen Chriſtenthunis nach, den Regeln der. Klugheit. 

.. Manche werden glauben, daß der Herr Verf, von 
ber moralifchen Befdh affenheit menſchlicher Handlun⸗ 
gen bereits im ein Lei habe reden follen, da er von 
dem. Seclenzuffande überhaupt handelte, weil der Un⸗ 
terſchied ber Natur und Gnade, und die Gränzen des 
natürlichen Vermögens zum guten nicht eben wohl be⸗ 
flime werden Finnen, wenn man nicht erft, Die Moralis 
tät der Handlungen fennt. Doc) wir wollen ung da⸗ 
bey nidyt aufhalten. | | 

Die Methode, deren fi) der V. bedient har, iſt 
bie tabellarifche, fo daß das ganze Werf durd) lauter 
Eintpeilungen und Untereintheilungen fortgeht, und 
auch ſelbſt die zufälligen Anmerkungen unter beforidere 
Nummern als neue Eintheilungen eingefhoben find, 
Diefe Methode ift ganz guf, wenn man zur Hülfe des 
Gedaͤchtniſſes die Hauptideen einer Wiſſenſchaft gleich. 
fan in ihr Gefchlechtregifter ordnet, in ihrer Verwand⸗ 
(haft darftelle und unter einen Geſichtspunkt bringt, 
damit fie defto leichter auf einmal überfehn werden 
fönnen. Aber es iſt wider Die Ttatur der Sache und 
der menſchlichen Erkenntniß, die völlige Ausführung 

.. seiner ganzen Wiffenjchaft in eine Tabelle zu zwingen. 
Der $efer wird dadurch zerftreuet, und fann die abge⸗ 
handelte Materie, die ihn durch die vielen Eintheilun⸗ 
gen und Untereingheilungen gang aus bem Geficht ges 
führt. wird, nicht in Einen Blik faffen; vielmeniger‘ 
den Zufammenhang der tehren unter einander, welcyes ” 
doch hoͤchſt wichtig iſt, deutlich wahrnehmen. De 
0 u | ſelige 


Ve. f 
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Rüge Baumgarten hat zwar dieſe Merfodei in feinen 
Vorleſungen auch beobachtet, dem ber V. Hierin nach⸗ 
geahmt zu haben ſcheint; aber grade dieſe Methode 
macht ſeine Schriften Kennern weniger ſchaͤzbar ‚. und 
für die, die fie unterrichten follen, weniger nüzlich, 
Die Zergliederung bes Tertes bis ins unendlich Fleine, 
bie im feinen eregetifchen Schriften berrfcht, benimme 
auch feinen guten Schrifterflärungen ihren Werch; 
benn er verfegt feinen Leſer in Die Unmöglichkeit, bie 
Erftärung, die in vielen Zergliederungen fortgeht, ges 
gen ben Tert.im Zuſammenhange zu halten und zu 
beurcheifen. So koͤmmt es aud) in ber. theofogifchen 
Moral auf Schriftftellen an’, aus deren richtigen Era 
Elärung ber moralifche tehrſaz oder der Grund der Bera 
bindlichkeit hergeleitet, in feinem Umfange und Folgen 
entwickelt, und in feiner: beſtimmten Bedeutung dara 
gelegt werden muß: es koͤmmt nicht blos auf die Ana 
zeige der Bewegungsgründe, fonbern auch auf die Bes 
flimmung ißres Gewichts. an: es-müffen oft Gründe 
gegen Gründe abgemogen, und der Ausfchlag des Ueber⸗ 
gewichts gezeigt werben, m ſ. w. Und hierauf. beru⸗ 
het doch die Gruͤndlichkeit der. Moral, die verlohren 
gehen muß, ſo bald man alles nur. unter genifle Ein 
n fehichten will. | 

Der Ber; fcheine hierben auch nicht die Ab che 
gehabt zu Haben, logiſch genau zu verfahren, ſondern 
vielmehr die guten Gedanken „ die er ben Gelegenheit 
einer. Materie gefammlet , unb zum Unterrichte feinet 
Zuhoͤrer für-ndzlich gehalten hat, in die Eintheilung | 
mit einzufchichten. Daher finder man im erſten Theile 


gane Abhaſdlengen aus der Dogmatik mit eingeſchal. 
tet; 


.. 
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tet; S. 691. f. unter den Pflichten gegen andere bie 
verfehiedenen Arten, wie man zum Rechte bes Eigen« 
thums gelanget aus dem Jure; ©. 637. f. bringt der 
Hr. V. mitten unter den Pflichten gegen fich felbft die 
Lehre von den Collifionen bey, und was man darin zu 
beobachten habe. ©. 555. giebt der Hr. V. eine Des 
" finition som Gewiſſen, die ihm wohl allein eigen if, 
wenn er es für eine Wiſſenſchaft erfläre, da mar 
zugleich mit einem andern ſich einer Sache bes 


wuußt iſt; und ohne Rüfficht aufdiefe Definitionwird 
* darauf von dem Spllogifme geredet, den das Gewif- 


fen macht, und bie verfihiedenen Arten deffelben, als 
Das vorhergehende und nachfolgende u. ſ. w. beygebracht. 
©. 85.f. wovon dem Zwek des wahren Chriſtenthums 
Die Rede ift, werden zugleich die Pflichten, die wie 
Gott, ung felbft und unferm Nächften ſchuldig find, vor« 
getragen, die hernach in den für fie beſtimmten Kapi⸗ 
teln »weifläuftiger wiederholt werden. SDergleichen 
Wiederholungen, auch felbft von Dogmatifchen Wahre 
Beiten, fommen öfter vor. Wir führen -diefe wenige 
Proben nur Deswegen an, um zu zeigen, daß der Here 
Verf. in feinem Eollegio feine logiſche Genauigkeit ges 
fuche habe, nicht grade in den beſtimmten Gränzen 
der Moral habe bleiben wollen, noch auch ganz ber 
ſtimmte Begriffe, die die Prüfung einer philofoppie 


ſchen Scharffintiigfeit aushalten, bey feinen Zubören 


zur Abficht gehabt habe, Vielmehr ſcheint fein gan. 
ger Zwek dahin zu gehen, fie ben jeder Mäterie der 


. Moral mit allen dahin einfihlagenden und damit ver. 


wandten Gedanken zu verſehen, die ihnen zum Vor⸗ 
frage auf der Kar Brauchbasen und binfänglichen 
Stoff 
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Stoff darreichen koͤnnten; wobey erauchmohldiedftern 
Wiederholungen nach Beſchaffenheit ſeinet Zuhoͤrer 
für noͤthig gehalten haben kann. Und fo wie er dieſes 
Kollegium gehalten, hat er es auch unveraͤndert ab⸗ 
drucken laſſen, daher man auch felbſt die faßlichſten 
Exempel aus dem gemeinen Leben, oder ſolche, die ſich 


der Hr. V. zu feiner Erinnerung mit ein paar Worten 


notirt hat, hier antreffen wird. — Solche Prediger, 
welche ſelbſt eine moraliſche Materie nicht durchdenken 
koͤnnen, und weder in ihrem Kopf, noch in ihrem Her⸗ 
zen (und wie viel giebt es dergleichen ?) Materialien 
zu finden wiſſen, werben alſo die Difpofitiones, bie 
ihnen der V. giebt, mit Nutzen gebrauchen Annen, 
‘und meiftentheils mit mehrerm und beffern und für 
die Kanzel faßlichern Stoff zu Predigten verfehen wer⸗ 
den, als fie entweder bey fic) felbſt, oder auch in den 
oft elenden Auszügen von Predigten, daraus fie ſich 
Raths zu erholen ſuchen, antreffen mögen, . Und das 
mag wohl das Verlangen der Herren Studiofprum, 
welche des Hrn. V. ehemalige Herren Zuhoͤrer gewe⸗ 
fen find, erwekt haben ‚' dieſes Kollegium, fo wie es 
‚gehalten worden, gedrukt zu beſitzen, welchem er laut 
ſeine Vorrede durch dieſen Abdrut Genuͤge hun 
wollen· | 
Was bie Säriftbeneiße betrift , ſo beſichen fie 
meif nur in bloffer Anführung verſchiedener Sprüche, 
deren Sinn zumellen, doch ohne hermenentifche Grüne 
be beygefuͤgt ift. Bey ber groffert Menge ift es uns 
unmoͤglich, älle zu prüfen. ' Einige find uns aber in 
die Augen gefallen, Die wir nebft manchen andern Ause 
legern wohl anders’erflären möchten, als der Hr. V. 
D.BibL.ILB. Let. M © 
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ESo wird ©. 23. ans Rom. 14, 23. und Tit. 1, 45.06 


wieſen, daß alle unfre Handlungen aus dem Glauben 


flieffen; da Doch in ber erſten Stelle nicht vom ſelig⸗ 
'machenden Glauben Die Rede iſt, bie andere aber mehr 
auf die lautere Abſicht gebt, in weicher wir handeln. 
©, 75. foll aus a Tim: 3, 13. erhellen, daß Unwieder⸗ 
geborne geiftlich todt find, wo der Apoflel nur auf bie 
Werfuͤhrer und ihren Anhang zirlet. ©. 104. wird 


behauptet, daß der Menfch von Natur eine beitändige- 


Abneigung gegen Bott habe, und aus Epheſ. 4, 18. 
bewieſen; wo der Apoſtel doch nur von den Heyden 
redet. Aus dieſen wenigen Exempeln ſiehet man, daß 

der. Verf. geneigt ſey, Stellen der Schrift, welche in 
ihrem Zufammenhange unb nad) ißrer Abſicht eine 

eingeſchraͤnkte Bedeutung haben, in einem allgemei« 
nern Sime zu nehmen, welches eine Quelle vieler uns 


Beftimmten Säge, vieler Zweifel und Schwierigfeiten, . 


und mängelhafter Auflöfingen berfelben wird. Doch 
Bas hat der Hr. V. mit andern theologiſchen Schrift. 
ſtellern gemein. Wir find uͤbrigens niche fo unbillig, 
des V. Auslegungskunſt nach dem übereiften Ausſpru⸗ 
che zu beurtheilen, den er ©. 5. der Einleitung thut, 
: „daß man in der Theologia exegetica nichts gründ« 


„‚üches erlernen förme, wo man nicht die Grundfäge” 


: „dee theologiſchen Moral inne habe, ,,- Umgefehre, 
‚wirden wir fagen: Dan kann nichts gründliches in 
der Dogmatif, der Moral, und überhaupt in feiner 
theologiſchen Diſciplin lernen, wenn man nicht die 
‚wehren Brundfäge ber ‚Theologie exegetice inne 
‚hat. Die einzige Anmerkung wird es ung erlaubt ſeyn 
u machen, daß es nur aAlbucewöbalich iſt, die Pr 

Schrift 


. über die theologiſche Mena, - 149 
Schrift Hintermach aus dem Syſtem der theologifchen | 
Wiffenfchaften gu beurtheilen; und das nennt man als⸗ 
bdann Analogiam fidei. 


Nachdem wir von der Haupteinrichtung genung 
geſagt, wollen wir nun mit einigen Proben von des 


Verf. Denkungsart beſchlieſſen. Den Unterſchied von | 


ber Natur und Gnade ſucht dee Hr. Verf. zwar um⸗ 
ſtaͤndlich und zu wiederholtenmalen zu erörtern; daß 
er aber diefe wichtige Materie ſattſam auseinander 
geſezt habe, können. wir nicht aus Ueberzeugung gefte« 
ben. Was er der Natur mit der einen Hand zu ges 
ben ſcheint, nimmt er ihr wieder mit der andern. Eine 
notürliche Froͤmmigkeit, Tugend, liebe zu Gott u. ſ.w, 
laͤugnet er nlcht; aber worin fie ſich eigentlich von ber: 
chriſtlichen unterfcheide, wird nicht ſo genau, als es 
bie Sache verdient, beſtimmt; und an andern Orten, 
io vom natürlichen Berderben, oder von dem Sees 


fenzuitanbe der, Unwiedergebornen die Nede iſt, wird 


alles wieder Durcheinander geworfen, alles für Schein⸗ 
tugend, Heucheley, Sünde u. ſ. w. erklärt; ober. ſolche 
—— geſezt, die im Grunde nicht ſtatt finden. 
S. 35. f. wird 4. E. geſagt, der Gebrauch der Wera. 
nunft in ——* o ſey in der chriſtlichen Moral gut, 
ober in concreto ſey fie verderbt, und wenn man 
Ki in der chriftlichen Moral gebrauche, ſey es ein 
ißbrauch. Kann man denn wohl die Vernunft: 
in abſtracto gebrauchen? ©. 104. heißt es; der, 
Menſch habe von Natur eine beſtaͤndige Abneigung 
gegen Gott. Wo bleibt da die natürliche Froͤmmig⸗ 
feit? Nach S. 105. find alle Kräfte Leibes und der, 
Seele, ja afle innere und äufie Zerdingen des nd« 
tuͤr⸗ 


ur 
« 
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tkuͤrlichen Menſchen boͤſe. S. 109. Alles, mas von 
Natur gut heiſſet, iſt boͤſe; eſſen, trinken, ſchlafen, ge⸗ 
hen, Athemholen iſt verflucht. ©. 235. find die 
Affecten durchaus verderbt, und Glaͤubige muͤſſen ſie 
nicht in ſich dulden, ſondern unterdruͤcken; mo offenbat 
die Affekten ſelbſt und die laſterhaften Ausbruͤche ders 
ſelben mit einander verwechſelt werden. — So lange 
man ſo unbeſtimmt von der Sache ſpricht; bald das 


gute in der Natur nicht verkennen kann, bafd fie wies. 


der als hoͤchſt verabſcheuungswuͤrdig vorſtellt, wird 
man viel Zweifler machen, und das eigene unterſchei⸗ 
dende Gefühl des Menfchen vom Guten und Böfen 
zum Zeugen gegen ſich haben; und as folge hieraus ? 
Diefes: da der moralifhe Vortrag bes Ehriftenrhums 
‚ auf den Menfchen nicht paffend iſt, daß er’ fich nicht 
getroffen findet, und alfo auch Feinen Ernſt beweißt, 
feine Beſſerung zu ſuchen. Aber die Schrift fpriche 
doch fo von dem Verberben der Natuk! Gut. Aber 
war denn nicht von bem Verderben der Heyden bie 


Mede? Gilt denn eben das aud) von Chriften, melde - 


in dem Worte Gottes unterrichtet, durch das’ Licht, 
welches der Geift Gortes feit 1700 unter Den Men⸗ 
fhen verbreitet, erleuchtet; durdy den Umgang mie 
Epriften, durch die chriftliche Denfungsart, welche auf 
alle Wirfenfchaften und Kenntniffe Einfluß gehabt, zu 
beffern Grundfägen und Gefinnungen gewoͤhnet; zar⸗ 


‚ter im Gewiſſen, verſchaͤmter und fcheuer im Boͤſen, 


. ehrerbietiger gegen das Gute geworden find‘? Gewiß, 
man muß den unmittelbaren und mittelbaren Einfluß 
des Geiſtes Gottes nicht wiffen, oder nicht achten noch 
dankbar dagegen feyn, wenn man das, was die er 
B, . - ſt 


* 


ftel von dem moralifchen (erderben ı der 2 Bafın ober 


Juden ihrer Zeit fagen, in eben der Ausdehnung, auf 


Die Chriften anwenden will. Und che man hier nicht 
Den wahren Punft trift, wird man auch von den meis 
ften, auſſer non erhigten Imaginationen, mit kalten 
Ohren angehäret werden, - 

Einige andere Gedanken des Verf. Eönnen wir 
nicht unangezeiget laffen, denen wir überhaupt unfern 
Bexyfall verfagen müffen. ©. 43. wird von einer Eins 
wohnung des Satans in dem Herzen des ‚Ungläubigen 


geredet, die uns aus der Schrift nicht befannt ift. Wir 
Heften ihn auch niche für einen Taufendfünftler, und 


raum ihm fa viel Wiſſenſchaft und Macht nicht zu, Die 
Gläubigen zu perſuchen, als der H. V. ©. 393: fü 
chut. ©. 225. wird die Neugierde mit zu den Sünden 
Der. Wolluft gerechnet. S. 377. werben zu den An⸗ 
ſechtungen der Glaͤubigen auch Zweifel wider die Goͤtt⸗ 
Hichkeit ber Heil, Schrift, wider die Erlöfung Jeſij 
und alle Heilswahrheiten gezählt. ©. 422,4 ‚324 
wird die Prüfung unferer ſelbſt und Die tägliche Buſ⸗ 
fe ein Nebenmittel zum geiftl. Wachsthum genannt, 
Gewiß, dieß find Hauptwirtel, denn ‚in hiefen, bejteg 
Bet ja allein ber rechte Gebrauch. ber ung, verliehenen 
Guabenmittel, die ohne fie Feine Kraft: auf uns, dufe 
ſern koͤnnen. Ein zufälliges Urtheil bes °B. über, vera 
fhlebene Wiſſenſchaften mäffen wir zur Beherzigung 
Dex. GSelehrten, die ſich damit beſchaͤftigen; ©, 627. 
auch berfegen. Aſtronomie, ſagt ex: Algebra, Mia 
shanif, Philologie, Crieik, Hifierie, Chymie, Philos 
end » Poefis, ſind möglich: aber brodioſe Aife 


ſenſchefden⸗ em man weiter nichts seo bet 
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An bieſen Proben ſey es genung. Es fälle uns noch 
S. 674. in die Augen, daß der Verf. die Officia im- 
perfecta humanitatis, oder commoditatis, wie et 

nerint, Pflichten ber Bequemlichkeit verdeutſcht; 
wir merfen’es aber nur als ein Verſehn an, ud’ zut 
Erinnerung, baß es boch nicht übel gemefen feyn würde, 
wenn der H. V. fein Collegium nicht ſo ganz ungeäns 
Dert beim Druf übergeben hätte. Ä 
Die geiſtliche Erfahrung, die der H. V. beſthe, 
iind wovon in dieſem Werke viel 'sedende Zeugniſſe 
find, Hat ihn oft auf gute Anmerkungen, faßlidye Ex 
läuterungen und richtige Entſcheidungen ſolcher Mate 
rien gefuͤhrt, welche manche andere, die welt beſtimter 
zu denken glauben; mehr in Dunkelheit und Schwies 
rigkeiten verwickeln, als aufklaͤren. Ob wir alſo gleich 
berhaupt zur Brauchbärfeie dieſes Werks wuͤnſchten 
Daß die Begriffe genäuer beſtimmt ſeyn moͤchten, fo 
koͤnnen wir ihm Boch. von: biefer Seite unſern Beyfall 
nicht verſagen. Es iſt eine ſo ſeltene Tugend der Theo» 
Bogen, auf des-menfchliche Herz und auf die Wirt 
gen; weiche die Sittenlehre Jeſu bey den Menfchen 
thut, acht zu haben, Daß fie bey unſerm Verf. geichäßt 
werben muß. Durch dieſe Erfahrung: geleitet, hat der 
V. manches mie: einer ſolchen Simplicitaͤt erläutert, 
mianche Fragen, weiche andere, bie bios eine Theobri⸗ 
ihres Syſtems im Kopfe haben, zu verwirren pflegen; 
ſo richtig |. daß wir es zur Mochfolge em 
pfeblen muͤſſen. So .gefällt es wis, was der H. 8; 
S. 47. und 48. von der. Heiligkeit fagt, daß fie Die Ver⸗ 
fiherung ven unſerm Gnadenſtande, und die lebendi⸗ 
ge Hofnung unſrer Selgtei m Bee habe, und 

alſo 
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affo zur Debmung-anfıer Seligkett aochroendig ſey; inle 
er dem auch ©. 4as. mit Recht behauptet, daß man 
aus den Fruͤchten den ſicherſten Schluß auf feinen Gna 
denſtand machen koͤnne. S. 59.u.60. liefemannäthige 
Gründe, die aus der Erfeßrumg hergenommen find, 
und von Prebigern oft: bebergiget werden follten, bie 
SM oral weder zu · gelinde noch zu ſtrenge vorzutrogen, 
©: 66. f. find ſehr richtige und brauchbare. Züge von 
den verfigiedenen Arten falfiher Chriſten aus der Er⸗ 
fahrung geſamlet; fo wie der B. auch diefer gleichfalle 
©. 70. die ſunpie Entſcheidung der Frage zu banken 
hat: Ob der Verſtond ober der Wille in der Bekeh⸗ 
rung den Anfang mache. Was ber H. V. ©. 95. 
96. von bem uechten und unzechten Gebrauch ber Gna⸗ 
dearuͤhrungen fagt; ©. 127. f. mas man niche füg 
Gmabe, fonbern für Natur zu halten habe, S. 265.f. 
wodurch das angeborue Berberben unterhalten werdeg 
Die geiftlichen Erfahrungen ©. 358. von den Stuffen 
des Chriſtenthums, und S. 369. won ben natürlichen 
Urſachen dieſer Stuffen, werben Prediger bey forgfälr 
siger Amtsfahrung mit Mugen gebrauchen, und wen 
{Re das meufihliche Hex) bobey Habieen,. auch no F 
mauer berichtigen kaͤnuen. 

Die drſechen der Unwiffenheit anter den Egeifin; 
welche der V. S. 233. aufuͤhrt, find leider nur allgu⸗ 
wahr, und verdienen von allen Denen erwogen. zu tie 
den, weidr etwas dazu beytragen Eönnen, biefe Uns 
wiſſenheit zu vermindern. Eben das fagen wir vom 
den pradtifcherr Jerchaͤmern, Baron ©. 167. lehrrei⸗ 
che Erempel angeführt werben. ©. 306. f. wird gründe 
Ach gezeigt, daß die Heiligung des Willens nach und 
N Ma4 En 11.) 
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nach / gacchehe 3.. ab nöre::biefee wahre. Sag mit deu 


Theorie übereinflimms, welche in dem vorhergehenden 
Abſchnitt · non dem ausgebreiteren Umfangs dar Gnaden⸗ 


cerleuchtung gegeben wird, wallen wir nicht beurteilen 


S. 724. dringet der SU. le Recht auf die fo ſehr ver⸗ 
'  Adümte Pflicht der Wiedererſtattung, uud rechnet fie 
- ls ein nothwendiges: Stuͤk zur chriſtlichen Verlaͤug⸗ 
nung: Bon der Bolltommenpeit der Gläubigenwird 
gwar S. 367. 368. unſers Erachtens etwas zu unbep 
flimt geredet, abev das Hauptkennzeichen iR doch © 
968. lit. d. nicht vergeffen, daß fie ein aufrichtiges 
Beilreben haben müffen, ‚immer genaue nach Gottes 
Geboten zu leben. : "Aus diefen Proben: wird ber Leſer 
ſehen, daß der V. nicht zu denen gehoͤre, welche ohne 
rechtmaͤßige Pruͤfung des menſchlichen Herzens, aus 
verworrenen und umbentlichen Vorſtellungen vieles vom 
Gnadengeßaͤhl⸗ von den handgreiſlichen Empfindungen 
der Wirkung des Hell. Seiftes u. ſ. w. reden, und das 
ganze Cheiſtenthum. auf gewiſſe, bafd ntelanchelifche, 
bald freudige Gaͤhrungen der Seele rebuciren wollenz 
ſondern daß er Dusch ſeine gepruͤftere Erfahrung gelei⸗ 
tet, cheils den wahren web Des Chriſtonthums, nem⸗ 
lich die innere Heiligung, nicht. verkannt hat, theils 
ch auf die aͤchten und ſicherſten Reunzeiihen des wah⸗ 
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DE XX. 


detam David Naeh: Eaneltung i in die 


göttlichen iſten des neuen ‚Bundes, 
" :Zwente und vermehrte Auflage. Erſter Theif; 
- Göttingen, im Berlag der Witte Vanden. 
hoef. 1705. 2 Alphab. 104 Bogen, nebſt 
‘2 Vogen Vorrede in 8. 


5 Ausgabe unteafchaibes ſich for won ber er⸗ 
ſten, wicht allain durch die besrächtliche Wen 
?. uurkeungen ‚die, King gekommen find, und 
burch vallfländigere Erörterung der darin enthaltenen 
Sachen; ſondem auch dugch beftimmtere Urtheile über 


manche in die Critik MR. T. einſchlagende Mala ien 
Und fan man es wohl von elnem Michaelis anders, 


amarten, Der Anden. 15. Jahres, die ſeit ber. erſten 
Ausgabe werfiofien find, in:einem: Felde, un Deffen ger 

sone Kenntriß ex Sich bernühet hat, feine Einfichten zu 
gemein erweitert und beridjtiget haben. muß? .- Dfe 
nimt er auch mit der ehlen Fraymuͤthigkeit, bie einem 


Schriftſtellex ſo wohl anfept,.hasienige zucut, vage 


in der rſien Ausgabe behaupten hatte, woyon wir nur 
Das eine zug Depfpiel anfuͤhren wollen, daß er nach 
©. 288. f. durch bes, Herrn von Ihte und Herrn 


Knittels Grünheüberzeugt worden if, dafider.codeg _ 


argenteus, hen er G..273.f. Der vorigen Yusgabe 
für eine Fraͤnkiſche Ueber egung, hielt, wirklich Go⸗ 
thiſch, und ein, Ueberreſt von der Ueberfegung deg 


_ 
7 


Ulphilas 65 wohey er zugleich bie Gründe, die ihn 


vorher für die gegenſeitige Drum eingenommen vr — 


ten, widerlegt. 
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Wie anſehnlich die — ſeyn muͤſſen, 
Bann mon ſchon daraus ſchlieſſen, daß gegemwärtigen, 
ziemlich ſtarke, erfte Iheil.nur. die Hälfte von den in 
ber norigen Ausgabe abgehandeiten Materjen in ſich 
begreift; und damit der Leſer niche befuͤrchte, doß das 
Buch bey einer abermuligen Auflage wieder eine ana 
dere Geſtalt befommen mörhte, fo verfpricht der “Verf. 
in ber Vorrede, die alsdann etwa hinzugefuͤgte Vermeh⸗ 
Füngen beſonders drucken zu laſſen. Aufdie genaue Any 
zeige aller Bermehrungen In dieſer Ausgabe koͤnnen wir 
uns nicht ieinlaffen, von dem betraͤchtkichſten muͤſſen wie 
aber doch Erwaͤhnung shun; und zwar noch erinnern) 
daß die vorinalige Ordnung ber Materien bier zieren 
AUch veybehalten worden, auſſer daß der Verf. in dieſer 
Ausgabe erſt von · den Hleberfsgungen, und bernad) von 
ben Hundſchriften weder, weiches. In: Der erſten Ausga- 
be amgekehrt war ; und fein nicht unerheblicher Bewo⸗ 
gemgsgeund Dazu iſt nach S. 133, Diefer; daß visle 
Handfchriften noch. den Veberfegungen geändert find, 
Deren Mewrrbeilng man alſo ohne vorbergängige 
Kenntniß von dieſen nicht vorſtehn oder nugen koͤnne. 
Bey den geringern Veraͤnderungen der vormaligen 
— wollen wir uns nicht aufhaften. 
a 25. f. iſt im 6. &. ein noͤthiger Zufag von der 
Erahe des N. T. daß fie nemlich fo wie bey den LXX, 
und Alerandrinifch fh, ober dieſer both, wie wir lies 
: ber fagen wollten, am naͤchſten komme: daraus man 
von ſelbſt den Schluß machen kann; wie gut ein Ano⸗ 
leger des N. T. mit den LXX. und den Alexandrink 
ſchen Schrifeftelleen bekannt ſeyn muͤſſe. S. 32. 
9.8. wird ein zwiefacher Fehler der Auoleger on 

— da 


® 


des neuen Bundes. fer Tel," 
daß ande! im IE T. zu viel rein Geiechifch Finden 


wollen, andere: hingegen auch das gute Griechiſche 


darin fir barbariſch ausgeben, weiches oft beybes aus 
Mangel Hinlänglicher Kenntniß der Sprache gefehiehtt 
So erflärt fidy der W. ©, 53. und f.auch wider die 
jenigen , welche in-alleh den Stellen, wo fie mit ber 
Auslegung nicht zurecht kommen koͤnnen, gleich Idio⸗ 
eifmen und pöbelhafte Redensarten annehmen. Und 


aus allem dem, was von der Sprache DEM. T. ge _ 


Fagt worden, lege der V. Si 59.f. im 14.9. folgende 
Germenvetifhe Regeln; daß ein Ausleger. mit dem 
reinen Griechſſch, vornemlich aber mit der Sprache 
Ver LXX. bekaimt ſeyn muſſe; daß. die Inſeriptionen 
zur Erlauceruag der Sprache des N. T. ſehr dienlich 
ſeyn koͤnnen; daß man entweder ſelbſt die R. A, der 


‚reinen ſowohl, als Alexandriniſchen Schriſtſteller mie 


den Rebdensarten des R. T. vergleichen muͤſſe, wo mas 
auch in Abſicht bderer, daraus uns die Gelehrten ber 
reits Erceupten geliefert, eine gute Nachleſe haltenk F 
ne; ober, rwoenn man ſich ſo weit: nicht einlaſſen wi 


su fon, doch wenigſtens alle biejenigen zur Hand 


Haben wuͤſſe, meiche ſolche Vergleichungen, als 
Elsner, Raphel, Kypke, Carpzod, Krebs, Schoͤt 
garn.L.w..angeftellee haben. Und bier empfiepit :er 

ah Wetſteins NT deffen. beygefuͤgte Samlung 
Sriechiſcher und Talmudiſcher Stellen dem Ausleger 
einen reichen Schaz zu Vergleichung und zur · Beſtim⸗ 
ung ‚der Bedeutung bee R.A. des N. T. darbiete. 


Bu Ende des gen hängt er ſelbſt einige Grlechiſche R 


A. des M. T. jur Probe an, deren Bedeutung noch 


* —& ann Sorge bee 


tiget 


\ 
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tiget werben follte 73.4. fd H.is und 6 
Bio im · M. T. angeführten Schriftſtellen des A. T. weit 
beſtimmter und richciger beurtheilt, als Ka in der er⸗ 
ſten Ausgabe geſchehen war. Aber ſelbſt das gegruͤn⸗ 
bete; mas ber Verf. hier ſagt, macht es einleuchtend, 
wie unvelifommen hiefer. Theil Der Yuslegung noch fen, 
und. wie ſchwankend bie Regeln find, nach. welchen man 
diaſe Anfüprungen zu erklären ſucht. Wir wuͤnſchten, 
deß ein Gelehreer, der beyde Sprachen hinlaͤnlicht in 
ſeiner Gewalt haͤtta, dirfe Aufuͤhr in einer eige⸗ 
nes Schrift pruͤfte, need Durch eine wöllige Induction 
| Ban fichere Regeln gu: ihrer Bemtcheilung feftfeg- 
Surenhufen. reicht. man nicht mahr gu; denn big 
2 darauf er baut, koͤnnen aicht mehr, als all⸗ 
gemein. gültig voraus geſezt werbens«.; 
70 Mies was zur kritiſchen Beurtheilung des Tertes 
und: feiner verfchisbenen Leſtarten zu wiſſen noͤthig iſ 
Bat der Verf. iusbeſondere weit ausführlicher und bes 
immer vorgetragen, als in der vorigen Ausgabe, Er 
macht &, 94. im 18. $. "den Eingang: dazu mit ber 
VUnterſuchung wie die Serausgabe ber Dächer bey. den 
Alten: beforgt worden ; um daraus: wahrſcheinlich zu 
machen, auf was: für Art die, Schriften dee Apoſtel un» 
ter ben Chriſten ausgebreitet werben. S. 108. §. 20. 
beſtimmt er das Gewicht der. verſchiedenen Leſearten 
nicht allein genauer, fondern zeigt. ud) mit Grunde, 
Daß eben durch dieſelben der · Teyt mehr Gewicheit und 
Zuverlaͤßigkeit erhalte. ©. 111. 6. 21. ſind noch es 
nige neue Quellen falfchen Leſearten angezeigt, und mif 
mehrerer Kritik beleuchtet: rmorben, daraus man deut · 


fh ſehe z daß der Werf. in Den Jekten 15 Joheen [anf 
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Hondſchriſen In Handen gehabt, tl geyruͤt hat. 
Ber größte Vorzug dieſer Ausgabe vor der erſtern aber 
beftehet darin‘, daß die biftörifihe und kritiſche Unter⸗ 
fuchung der alter Ueberſetzungen und Handſchriften bes 
M. T. weit vollſtaͤndiger und genauer iſt. 3 
VWVon den alten Ueberſetzungen handelt der Berf, 
zuerſt ans dem bereits angefuͤhrten Grunde; und geht 
fie alle,von $. 23. bis 56. kritiſch und hiſtoriſch durch. 
Bir wollen ben dem, was er hier vorzuͤglich neues hin⸗ 
zuigefirgt hat; ſtehen bleiben. - S. 'r33. 6. 23. geigt er 
das Gewicht derfeiben in Beſtimmung ber fefearten, 
welches fie ofe ſelbſt vor den Handfchriften Fraft ihres 
Alters voraus haben. : Vle Syriſche Ueberſetzung 
bat er ſelbſt bey feinen curis in verfionem Syr. 
adtuum Apoftolicorum genau fennen lernen, daher 
er 6. 24. 25.don deren Ausgaben und Handſchriften 
solfftändigere Nachricht ertheilt; $.27.ihre Verwand⸗ 
ſchaft mit den Lateiniſchen Ueberſetzungen und die 
Quellen davon anzeigt; $. 28.29. die Gründe für ihr 


—* Alter vkrſtaͤckt; 6.30. bie Ueberſetzungsart der⸗ 


ben beftiime, und $. 31. Ihre ktitiſche Brauchbar⸗ 
Pete in Berichtigung der Leſearten darthut, ünd zeige, 
daß in dieſer Abſicht noch nicht hinlaͤnglicher Gebrauch 
badon gemaͤcht fen. Aus Vergleichung der atabi⸗ 


ſchen Usberſttzuneg, Die Erpenius heräusgegeben, mit. 
Der ſyriſchen in der Apoſtelgeſchichte Hat er gefunden, 


daß fie aus ber leztern gemadyt ſeyn muͤſſe; folglich 
mir ihr nur einen Zeugen für bie Sefeart ausmachen 
Pörne. ° SSH den alten lateiniſchen Ueberſetzungen 
wird $. 42 » 44. vieles in Abſicht ihrer Urheber, Lati⸗ 
hiräs ni großen SRannigfaltigfeie genauer hiſtoriſch 
Br W bo⸗ 


’ 
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Berchtiget, und $. 46. bewiefen, mit. melde Bafen 
ſamkeit wir fie in Beſtimmung der Leſearten zu brau⸗ 
chen haben, nachdem: seir ihre Abweichungen von einan⸗ 
7 aus Blanchini Evangeliario haben kennen ler⸗ 
“nen. Von der Gothiſchen Ueberfegung handelt der 
B.$. 30. bis 55. ausführlich; erzaͤhlt die Geſchichte 
derſelben und ihrer Ausgahen, beweißt gegen ſeine che· 
malige Meynung, daß es wirklich die Ueberfegung des. 
Ulphilas ſey, und widertegt die Gründe, bie ihm und 
andern ſanſt für die gegenſeitige Meynuns wichtig 
geſchienen. 
Won den Handſchriften des T. findet man s. 
320. bis 584. die vollftändigfte ı und deutlichſte hiſtari⸗ 
ſche Nachricht, die wir noch haben; wobep zugleich 
angepeigt.iſt, wie viel Bücher des N. T. jeder bisher. 
gebrauchte Coder enthalte, auch wird fein kritiſcher 
Werth, ſo weit man ihn jezt noch konnt, kurz beſtimt. 
©. 322. f. $. 59. bis 61. werben bie, Handſchriften 
vorlaͤufig nach ihrem Werth und Alter; nach. den Bere 
änderungen, die fie aus der lateiniſchen Ueberſetzung 
erfahren haben; wach ihrer Uebereinſtimmung oder, 
Verſchiedenheit untereinander; und nachdem ſie mehr 
‚ober, weniger Bücher des N. T. enthalten, odex viel 
ober wenig ercerpirt find, eingetheilt; smb- man fie 
Daraus, in Vergleichung mit der, Menge von Handa 
fihriften, die wir jezt fenmen, wovon viele nur bey ein⸗ 
jenen oder wenigen Stellen verglichen find, mie viel 
poch zu thun übrig ſey, wenn in Sammlung.der Ban 
fianten des N. T. was vollſtaͤndiget und gang zuverlaͤßi⸗ 
ges zu. Stande kommen ſoll. Es werden alſo mehrere 
init dem Hin. V. wänfchen, daß nach und nach bie 


vor⸗ 
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sernehmfen Handſchriften, ganz, fo mie fie vorhanden > 


(ind, abgedrukt würden, um allen Irrthuͤmern, Nachs 


käßigfeiten u Verwirrungen abzuhelfen, welche die 


Sammler ver Barianten begangen haben, und auch 
haben begehen muͤſſen. $.6r. werden Handfchriften 
namhaft gemacht, Die noch gar nicht gebraucht find; 
Im 62.5. wo er die Liſte von ben gebrauchten Hand⸗ 
fhriften giebt, führt er. S. 344 f. Die Befchichte des 
Cod. ‚Alex. umftändli aus, darin wir ihm aber 
nicht folgen koͤnnen: wir merken nur dies an, dab er 
es zu beweifen fucht, daß dieſer berühmte Eoder- auch 


du den latin iſtrenden gehöre. ©. 467. und f. hat dex 


V. ſelbſt unterſucht, ob der Coder Ravii, der zu Berlin 
aufbewahrt iſt, eine Abſchrift aus ben Bibl. Com- 
Plutenſibus fen, oder nicht. Er hat deshalb Sau⸗ 
berti Auszüge aus dieſem ober mit vorerwaͤhnter 
Bibel in dem Mathaͤo ſelbſt verglichen, und in vielen 
©. 491. f. angezeigten Stellen eine ſolche Werfchieden« 
beit angetroffen, daß es ihn für Feine Abfchrife aus 
am Bibel halten kann. Nachdem er aber das, 

was et hieven gefchrieben, an den ‚pen. Hofprediger 
Sack nach Berlin geſchikt, hat er, wie er ſelbſt S. 20. 
der Vorrede erzaͤhlt, von dieſem und von dem Koͤnigl. 
Bibliothecar aufs neue nach genommenen Augenſchein 
das Zeugniß.erhalten, daß der Eoder ein Betrug ſey. 
Wir wollen dies zwar nicht beftreiten, uns duͤnkt aber 


doch, daß man noch nicht ſchlieſſen dürfe, er fey eine . 


Abfcheift de? Bibl. Complut. ' Denn wenn Eauberti 
Auszüge nicht ganz falſch ſind, ſo kann er wohl nicht 
leicht, wo er eine ſolche Abſchrift iſt, ſo verſchieden 


von feinem Driginel lauten. Ehe alfo etwas ensfäie | 


162 Michaells Einleitung in diegöttl, Schriften 
„ den wird, muß erft ein ganzes Buch des Coder mie 
dieſer Bibel genau verglichen, ihre Verſchiedenheit 
unter ſich, und ihre überemftimmige. Abweichung von 
‚ andern Handſchriften benterfe, und aus biefen Datis 
erſt der Schluß gegogen werten. ©. 517. f werden 
die Eodices Stephani, darauf fi) die Gelehrten oft 
fo verwirrt berufen Haben, deutlich aüselnander geſezt. 
Ueberhaupt empfehlen wir allen denen, die von den 
Handſchriften des N. T. eine beutfihe- Erkenntniß 
erlangen wollen, diefe hiſtoriſche Nachricht zum nach⸗ 
leſen; und wer den Mill ober Wetſtein gebraucht, 
darf ſte nicht von der Hand laſſen, weil die verſchiede⸗ 
nen Zeichen, womit fie dieſe ſowohl, äls Bengel be- 
zeichnet Haben, ſorgfaͤltig bemerkt find; ohne welche 
Handleitung man ſich fonft immer in den Zeichen ver. 
wirren, “und die bezeichneten Codices aus den Augen 

verlieren wird. Bu | 

Was der V. in der erften Ausgabe don Anfüß. 

rung ber Kirchenväter gefaät.bat, iſt für nichts zu 

* rechnen gegen bas, was wir hier 6.63. bis 66. davon 

leſen. Man muß &. 589. ihr Urthell, das felten 

zuverläßig ift, von der Leſeart, die fie gehabt haben, 
wohl unterfiheiden. Wenn wir gewiß feyn koͤnnen, 
SG. 594. daß fie in ihrer Bibel eine Lesart gehabt has 
ben, fo dürfen wir fie nicht ohne hinlaͤngliche Gründe 
eines Gedächmiß- Fehlers befchuldigen, fondern ihre 
Sesart hat alsdann ein großes Gewicht. Die Lesarten 
aus ihren Commentarien find nad) ©. 603. bedeuten« 
der, als die aug ihren polemifchen ober erbaufichen 
Schriften. Jeder Kirchenvater S. 604. führt ben 
Iert in der Sprache an, barin er ſchreibt, und nach 
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bez in ſeiner Sprache üblichen Brrfion, wenn er nicht 
gusdruͤklich des Grundtextes gedenkt. — Dies füh« 
ren wir Mr zur Probe an, und treten dem Wunſche 
Dee Verf. hey, daß. die Gelehrten: beſondere Auszüge 
vpon Leſearten aus einzelnen Kirchenvaͤtern liefern moͤch⸗ 
ten, da dies Feld noch fo ungebauet liegt. Die Vore 
ſchlaͤge des V. daju kann man S. 616. f. nachleſen. 
Der Kürze halber muͤſſen wir manches übergeben, 
Nur koͤunen wir nicht unangemerkt laffen, baß der V. 
S. 661. fı Emſers Aunotaz. über Luthers N. Te⸗ 
fiament zum kritiſchen Gebrauch empfiehlt, und S. 67 1. 
von ‚lo. Sauberti variis lectionibus textus Graeci 
evangelii S, Matthaei.umftändlichere und zuverlaͤßi 
gerc Nachricht errgeilt, als man leicht ‚andersiwo: fin« 
den wird. Die Befchreibung und Beurtheilung des 
Bihl. Complnt,:-©. 683- f. hält: zpoifchen denen, die 
fie: zu hoch erheben, oder zu tief herabſetzen, die gerechte 
Mirtelſtraſſe wir, find auch darin mit ihm eine, daß 
bie Hergusgeber feine alte Codices gebraucht haben. 
Die forgfältige Kritik über. Wetſteins N. T, welche 
in dieſer Ausgabe, von S. 741. bis 785. ein beträchte 
Ifcher Zuſaz iſtg theilt ‚allen denen, weiche die Arbeit 
bieſes Mannes nicht kennen, die genaue KHenntniß da⸗ 
don mit / welche ſich der Verf. ſelbſt durch ein vieljäprie‘ 
ges, Stubiugn deſſelben erworben hat. Man’ lernt 
Daraus, daß Wetſteins erk;.fo fihäzhar es auchäiſt, 
Mills Arbeit über das N. T. der ipn an Fleiß und 
Evrgfalt übereroffen, gar nicht‘ vergeblid) mache, fon. 
bern vielmehribey: Kenmern den Wunſch, den der V. 
© WMig.. nãch einer nmeuen und zuverlaͤßigen kritiſchen 
Ausgabe des. M. T. aͤuſſert, errege. So ſehr ihn der 
BV. Bibl. UL B. LSt. N V. 
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fen von der Weisheit, Gute und Gerechtigkeit Gottes 
beruhet. Man koͤmmt auch damit nicht aus, wenn man 
ſagt: jenes Urtheil ſey nicht wirklich vollzogen worden. 
Genung, wenn Gott nach dem Zeugniſſe der Schrift 
ein ſolches Urtheil geſprochen hätte, dadurch er etwas 
fuͤr gerecht erklaͤrte, was doch wirklich ungerecht 
waͤre. 

Gelehrte Männer in allen Kirchen und ſelbſt in dee 
—8 haben dieſen Zweifel Durch eine genauere 
Betrachtung des Uebels, welches nach dem Ausfpruch 
Pauli durch die einzige erfte Suͤnde Adams über alle 
. feine Kinder gefommen iſt, zu heben gefucht. Paulus 

- siennt es den Tob, der zu allen Menfchen durchgedrun⸗ 
gen fen, und in der erſten Drohung Gottes wird es auch 
mit dieſem Namen benennt: welches, Tages du⸗da⸗ 
‚von iſſeſt, . ı B. Moſ.2, ı7. Diefer Icb, füs 

gendiefe Männer, bebeutet nicht alles, was’ man vn gen 
meinen Lehrbuͤchern hier darunter verſteht, als den leib⸗ 
lichen den geiſtlichen und ben ewigen Tod; (fe fern 
nemlich der zweyte als eine geſezliche Strafe bercachtet 
wird, und der lezte in Erduldung emiger ‚peinlicher 
Strafen beftehen ſoll;) fündern er. bedeutet den Ver⸗ 
Luft der feligen Unſterblichkeit, die Adam im Fall ſeineg 
Gehorſams gegen das pofitive Geſez Gottes für fich 
und feine Nachkommen erlangt haben wuͤrde. Hi 
verſchwindet auch der Schein einer Ungerechtigkeit, 
dieſe Strafe nur den Verluſt eines Quts mit ſich brin 
get, welches Gott den Menſchen zu geben nicht ſchul. 


dig war. Einige Biefer Männer, zu welchen H. Hofe 


rath Michaelis gehoͤret, ſchraͤnkan diefen Verluſt auf 
die nk oieit lelbes ein; andert, wir H. Di 
Rele 
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Teller und H· Baſedow meynen, es werde auch die 
Unſterblichkeit der Seele darunter begriffen. 

‚Wider dieſe Männer, tritt unſer V. in gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift auf; und inder Vorrede nimmt er gleich 
den Modeton vieler Geiſtlichen an. Mit andaͤchtiger 
Miene ſtreuet er wider ſeine Amtsbruͤder einen unbe⸗ 
ſtimmten Verdacht aus, als ob ſie den Socinianiſchen 
Lehrbegrif in die evangeliſche Kirche einzufuͤhren ſuchten; 
beſchuldiget ziemlich dreuſt, ja faſt moͤchten wir ſagen 
unverſchaͤmt die chriſtl. Obrigkeiten einer unverant⸗ 
wortlichen Gleichgultigkeit i in Beſetzung der Lehrſtuͤhle 
auf Schulen und Akademien, und kuͤndiget feine Schrift 
als ein wichtiges Stüf der Schuzwehre an, die man 
Der einzeiffenben Fluth ber Heterodoxie entgegen ftellen 
müffe. Doch wir wollen fehen, ob er wirklich ſein Ver⸗ 
ſprechen erfuͤllet, und obengemeldeten Zweifel ſo deut⸗ 
lich und hinlaͤnglich aufgeloͤſet habe, daß ſich Gelehrte 
und Ungelehrte dabey beruhigen fönnen? F 

Im erſten Abſchnitte will er beweiſen, daß ber Tb, 
der dem Adam angedrohet worden, den leiblichen, geiſt· 
lichen und en Tod bedeuten müfle, und da ift fein 
erſter, fein vornehmſter Beweiß, ben er für recht wich ' 
dig. ausgieht, diefer: weil ja Adam den Tod noch an 
bemfelben Tage habe erfahren follen, diefe Drohung 
aber , wenn fe allein auf den Verluft der Unſterblich⸗ 
keit gienge,, nicht erfüllet worden wäre. Woher mag 
denn aber wohl der V. die Nachricht her haben, daß 

Adam die Steafe des leiblichen, geiſtlichen und ewigen 
Todes an eben dem Tage, da er ungehorfam mar, er⸗ 
fahren babe? ber, Verf. fiehe fepbft ein, dag das nicht 
wahr ſey, Drum antwortet er: Mur zum dritten Theile; 

| N 53 Gott 
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über denfBerftanteber erſten gottl. Drohung asy 
Gottes: mitgetheilet bat, als bie erſte Grundlage zun 
ganzen Gebaͤude der chriſtlichen Religion zu betrachten 
und es iſt ſehr billig. anzmmehmen, — (mie billig der 
V. iſt!) daß die in dieſem Lehrgebaͤude beſtaͤndig vorr 
kommende Woͤrter der Schrift auch in ben erſten Stel⸗ 
len eben die, Begriffe haben; die in den folgenden Dante 
licher entwickelt ſind. (Umgekehrt wuͤrden wir fdgar) 
Die legten Stellen muͤſſen den Begrif der Worte in den 
erſten Stellen behalten und, nur -meßr- entwickeln· ) 
©. 19, fuͤhrt er die. Schriftſtelle an; der Tod iſi des 
Sünden-Sold: und geftagtn es ſey nicht deutlich daß 
der Xpoftel den geiftlichen Tod in Gedanken haba. ‚Abs 2 
ſezt er hinzu warum falfte gr ihn, nicht mit einſchließen 
freplich, warum nicht! Won dem Schlege findalle 
eine hermenevtifche Gründe, Das ſchlimſte Dabay.ift, 
daß die Schrift nad. ©. 31. ‚ber. göttlichen Ehre nd 
Weisheit nicht gemäß abgefaßt feyn würde, gun, fit 
mit dem Worte nicht den Sinn verknüpfte, „ben ihm 
der V. durchaus beygelegt wiſſen will. Sejn anderer 
gregetifcher Hauptbeweiß iſt aus Om. 5,.18.,genom- 
men, wo er die Worte in der Meberfegung:. Durch ER 
nes Sünde iſt die Verdanimnig über. alle Menfchen fon; 
men; von der ewigen Verdammniß verſteht; da 2 
weiter nichts heißen, als ein verdammendes Uriheih 
nemilich zu dem Tode, davon Paulus geredet harte; 
eben ſo wie die Worte V. 16. heißen: das Urtpeif üb 
ine‘ Soͤnde iſt ein algemeines (am tote) veidemz 
wmendes Urtheil. — 
*5 Wie wird nun dieß hard angedrofte Speaßt, u 
wie fie der V. pesfteht, mit der Gexechtigkeit Hotteg 
M vereinigen fen? ‚das will m V. im. Ian, M 


u 
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ſchnitte zeigen. Es läuft aber alles :daräuf hinaus, daß 
die: Drohung wirklich nicht erfuͤllet worden. Aber 
hierauf koͤmmt es bey dieſer Frage gar nicht an: (ob 
gleich ‚bey ber ganzen Unterſuchung von der Zulaſſung 
des Suͤndenuͤbels die Betrachtung mie Mugen gebraucht 
werben kann, daß bie ſchreklichſten Folgen deſſelben 
darch den Gnadenrath Gottes abgewandt worden.d 
Hier iſt die Frage, ob Gott es für getecht erklaͤrt Habe, 
jemand um einer fremden: Sünde willen durch ein vers 
dammendes Urtheit einigen peinlichen Scrafen zu uͤber⸗ 
geben? Und das müßte: näch feiner Auslegung geſche 
hen ſeyn, Gott Hätte kin unſerm ganzen Geſchlechte, 
wenn keine Erloſung ſtatt gefunden haͤtte, dieſe Dro⸗ 
hung inch ber Sttenge vollziehen muͤſſen. Zwar will 
er annehmen, alsdann wuͤrde die Strafe junger Kite 
Ber; die nicht ſelbſt geſuͤndiget haͤtten, in einer ewigen 
—R alles Vergnuͤgens, ohne peinlichen Stra⸗ 
fer‘ biftanden haben, wir zweifeln aber, ob der V. oder 

irgend ein Menſch ſich ſolchen Zuſtand denken koͤnne. 
Wie viel noch weit erſchreklichere Dinge mnß det 
‚ RB. in feinem Kopfe mit der Gerechtichkeit Gottes nicht 
zu vereinigen wiffen, da er S. 62. folgenden entfeztichei 
Begrif davon madıt. „Man muß zugeden, daß die 
Menſchen, wenn fie nad) bem Gefez gerichtet werden 
follten, auch fchon in dem Falle verflucht und verdammt 
feyn würden, wenn fie gleich niemals .eine wirkliche 
Suͤnde begangen hätten. Würde dieſes harte Urtheil, 
wenn es ein Endurtheil wäre, nicht alle Kinder treffen, 
Die in der Geburt, ober bald Nachher fterben? Würde 
es nicht bie tugmdhafteften unter den Menfchen eben 
ſo wohl treffen? enſchen ‚ die von Jugend auf in 
der 





‚Aber den Verſtand ber erſten gotil. Drohung. 171 
der Furcht: Gottes erzogen ſind, und beharret haben, 
die in einem beftänbigen Kampfe wider das angeborne 
Verderben gewandelt, die Feiner andern, als unvers 
meidlichen Schwachheiten ſchulbig geworben, ja diejent. 
gen ſelbſt, die von Kindesbeinen an bis in das hoͤchſte 
Alter nicht eine einzige wirkliche Suͤnde begangen häw 
ten, wuͤrdem an ſich ſelbſt nach den Heil. Rechten Got 
tes einer ewigen Verdammniß wuͤrdig ſeyn. In Gott 
zeiget ſich eine Gerechtigkeit, nach welcher der allertu 
gendhafteſte und mbeflefrefte unter den Menſchen bloß 
darum ewig verdammt fepn müßte, weil er ohne alle 
perfönliche Schuld das unvermeidliche Ungluͤk gehabt 
bar, mit einer. Neigung zum Atgen, die er doch unab⸗ 
laͤßig beſtritt und befiegte, geboren zu iverden.,, Und 
dabey fragt der V. Wie mill man folche vertheidigen? 
Kann man das läugnen? — Wir antworten: Det : 

ganze Inhalt der Schrift läugnet es; die geſunde Ver. 
nunft laͤugnet es; die Menſchlichkeit verabſcheuet ein 
fo. ſcheußliches Bild von einer der anbetungswuͤrdig⸗ 
fen Vollkommenheiten Gottes. , Wie ungereimt, wie 
unmenſchlich kann doc) ein’ Menfch denfen, wie uns 
menſchlich ſich Gott denfen, wenn er gegen alles blind 
wird, um nur eine Lieblingsmeynung zu vertheidigen! 
Wird man ſich wundern, daß ein Mann von ſolchem 
Schlage S. 161. auch laͤugnet, daß der Zwek ber 
Strafe ſeh, von der Suͤnde abzuſchrecken, und dieſen 
Saz für irrig, ſchaͤdlich, und wer weis für was mehr 
hätt? | 
So lautet die Auflöfung des V. von einer wichti⸗ 
gen theologiſchen Streitfirage, fo gut wir fie menigftens 
nach zweymaligem Durchlefen aus dem dunkeln und 
| N 5 Ye 
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772 Zimmermanno Betzachtungen überdeuic: 
verworrenen Voxtrage und aus ben heile unbeſümm; 
gen theils leeren Saͤhen herausfinden koͤnnen. In 
bem Abſchnitte wider H. Baſedow mird ·auf eine ſeht 
theologiſche Weiſe auch fein, Character. angegriffen, 
ähm die Bloͤdigkeit feiner ‚Yugen, und proſodiſche Feh⸗ 
ler in.einem lateiniſchen Gedicht, das er in der Ju⸗ 
gend gemacht haben, fol, ‚vorgerüft, u Wie, klein iſt 
dech das! — Die frommen Seufzer, weiche der u, 
©, 172. über den Hrn, Michaefid wegen feiner Nei⸗ 
gung, zu vielen Meyerungen und garqhopen Sägen 
ausſtoͤßt, wird dieſe r verdiente Mann vermuthlich mit 
andern Seufzern über des ®. gebrechliche Einfi chten 
dankbar erwiedern. Uns ft bey dieſem Buche auff " 

neue eingefallen, . was wir fihon oft Bey ähnlichen 
Schriften mit Berdruß über unſre nerlorne Zeit haben 
denfen.müffen. Es kann jemand ei ganz, guter Pres 
Diger ſeyn, und die Schrift zu erbaulichen Betrach⸗ 
tungen homiletiſch durchkneten; aber es gehoͤrt gewiß 
mehr Kritik und wahre Gelehrſamkeit, mehr Reife 
Des Urteils, mehr, gründliche Kenntniß der wahren 
Auslegungsfunft,, und mehr Fertigkeit, dag Gewicht 
der Wahrheiten zu dergleichen, dazlı, alg' gewöhnliche 
bloß homiletiſche Gelehrten zu pam pflegen, wenn 
man aus der SR richtig und gründlich dogmatifte 
ren will, 
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a XXIL. nn 7 

Der Sehumeifter ober ein allgemeines Syſten 

der Erziehungs aus: dem Engliſchen uͤberſezt. 

Erſter Band, zwote drhoansioo vermehrte 
nsgobe. 8. Leipig 1768. An 


| hat uns ben. ſo verlieben ualrhichern über 
* hie unenthehrlichſtan Wiffenfchaften nach immer 
: Wr. am einer Anweiſung gefehlet, wodurch junge Leute 
befonbers: von lavde, bie aicht ihre, Aufmerkſamkeit 
zerſtreuen ſollten, ferner. auch Exwachſene, die in ipren 
Jugend verabſaͤumet worden, und endlich Hrouenzime 
mer. bie nicht ganz leer von ben nothwendigſten Erkennt⸗ 
niflen bleihen ropflen, fich.Hinlänglich-unterrichten koͤnmn 
fen, Ob unfer Lehrmeiſter, welcher immer: mehr feine 
erfte Geſtalt verlieret, dieſen Mangel uns erfegenmwird; 
wollen wir nun untarſuchen. Ihqh ſtelle mir alſo einen 
Lehrliag por, welcher ‚mit Begierde ein, Buch ‚ergreift, 
yon dem man ihm geſagt, daß er darinng. mit ‚einigen 





Blicken die weite Gegend ber Wiſſenſchaſten überfepen ww 


koͤnne. Er blaͤttert aufz mag erblikt er? Matetien, 
die nicht eben genau zuſammen zu bangen fcheinen? 
gleichſam eine Reihe Bilder, deren Steflung ngch einer 
unbefannten Regel geordnet worden. Wenn er mid 
alfa um die Urfache fragen wuͤrde, fo müßte. ich ihn 
zwar auf die Vorrede verweiſen. Ich wuͤrde ihm far 
gen, daß die Wiſſenſchaft durch das Studiren, und, 
dieſes durch die Kunſt mit Rutzen und Geſchmah zu 
jefen erlangt wird. Wenn er mir aber fein Verlangen 
zu erfennen gäbe, doch vorher zu wiſſen, was er. denn 
au lernen habe; und. et mich fragte, auf welcher Gig 
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Diefes neuen Lehrbuchs dies fände; fo geſtehe ich; ich 
werde mich in einer Derlegenheit befinben, aus: der. 
mic) weder Dodsley, ver englifhe Sammler zu die 
fem Werke noch feine Ueberſthher ziehen koͤnnten. Da⸗ 
ber urtheile ich daß Diefes Lehrbuch ohne befonbere An- 
.. weifung eines Auffehers nicht mit allem erforderlichen 
Nutzen gebraucht werden kann; und hernach, baß die 
" Abgandlung- vom $efen, der Declamatien und benz - 
Brieſſtyl nicht die Einleitung: zu einem fo wichtigen 
Werke ſeyn ſollte. Wäre nicht eine allgemeine feyer⸗ 
liche Anrede an den jungen Schüler, über feine fünfe 
tige Beſchaͤftigung, über-die Theile der menfchlichen 
Erfenntniß, über bie Stufen bie manbarinerfangt hat, 
über die berühmteften Gelehrten und beften Schriften, 
über den Gebrauch diefer menfchlihen Wiſſenſchaften 
in dem gegenwärtigen Leben, über ihrem Zufammen« 
bang mit dem göttlichen Anterrichte und dadurch mi 
unſrer Pünftigen Beftimmung ; wäre dies nicht bie eis 
gentliche Materie einer Einleitung geweſen? Ich fann 
bier diefen Gedanken nicht ausführen; nur dies muß 
ich bemerfen; daß es insgemein die Urfache unfrers 
Mangels an Erfemtniß iſt, weil man uns nicht gleich 
Anfangs die Abfichten, den Umfang und zulezt die 
Mittel’ der Wiſſenſchaften vor Augen lege. Wie viele 
Jahre eroͤfnet ein Knabe fein trauriges Tagewerf mie 
dem Sefen und einer ängftlichen Erklärung des Nepos, 
ohne zu wiffen, daß es noch erhabenere und vergnügende 
Schtiften ber Roͤmer giebt; ohne zu erfahren, welche‘ 
Schäge von Weisheit Tuflius oder Seneca enthält, 
and ohne zu hören, daß Überhaupt die mechanifche 
Kenntniß dieſer Gera ihm nur zu Erforfchung der 
da⸗ 
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Barinnen geſchriebenen Wahrheiten und ·Blcher die 
nen ſoll. ‚Aber was entſteht daraus? Dieſer ruͤhm⸗ 
liche Juͤngling, weleher viele Jahre in einer Stadt⸗ 
ober taudfchule in der Befellfchaft ber erhabenften Ger 
fter von Athen und Latium, welche Stasten regiert 
und Kriegsheere befehlichet hatten, jngebracht, wird 
endlich, nachdem er eine Menge von ihren Redens⸗ 
arten in ſein Gedaͤchtniß geſammlet ohne von ihrem 
Genie befeelt zu werden, zulezt noch, zu feinem Gluͤl 
Schreiber in kiner Vaterſtadt; und befeufzet vielleiche 
den Verluft fo vieler Jahre, wenn er nicht gar üben 
feine vorigen Bemühungen lachet, 
«  Dody hierüber hat ein Geßner ſchon das wich; 
tigſte geſagt. Die einzige Crinderung muͤſſen wie 
ſorgfaͤltigen Eltern noch gehen, deß fie ja, ſobald fie 
die Gemüthsfräfte ihrer Kinder erforfche haben, vie 
Jahre der Erziehung und ˖die Stuffen Bes Unterrichts _ 
Darnach abtheilen. Ein Knabe, wenn er auch) «in mit⸗ 
telmäßiges Genie ift, foll nicht erſt im dreyzehnten 
ober folgenben Jahre, Diejenigen. Grundfäge der Spra⸗ 
hen, und verfejicdener Wiffenfchaften, heſpnders deg 
Chriſteuthums, und der Geſchichte erlernen, die er bereits 
imy:achten imd nachberigen Jahren faſſen und fich.eigen 
machen koͤnnte. Ein Knabe, der mie nicht ſeit ſeinem 
fiebenden die Rechenſchaft geben kann; dieſes Jabr, ha⸗ 
he ich ſortel neue Kenntniſſe erlangt; derſelbe giebt 
mir wenig Hofnung def er ein brauchbarer Mann wer, 
den koͤnne, wenn er nicht ein: mechomifches Amt ergrei⸗ 
fen oil, Aber -in wie. vielen Familien würben. wir 
dieſe Antworten am Ende eines Johres hoͤren koͤnnen? 
Bet ie Hin Gele. find nähen Dice 
. | e 
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Fehlet freh die Kinder, aus Bequemlichkeit, ſtets mie 
einerley Unterricht zu befchäftigen und "zu quälen, 
Aber bey dein privatsUinterrichte bemerft man ihn in 
den meiſten Haͤußern beſonders wo man die Lehrmei⸗ 


| fer reichlich belohnen kann. I 


Doch ich komme wieder zu dem unfeigen suräf; 
und ich geftehe, daß er mir in ſeinem erſſen Abfchnirte 
hieht uͤbekall Genuͤge leifter. Seine Anweiſung zu 


ber Elorution, in ſo fen wir fie igt noch brauchen, 


iſt umſtaͤndlich und practiſch genung; allein es wird 
Immer noch der mündliche Unterricht darneben erfor⸗ 
dert werden. Hingeden fine Aufgaben zum Sefen und: 
befonders zum Dectamiren fcheinen mie nicht forgfäls 
tig genung gewaͤhle: Die Hier "gebrauchten fegen ver« 


ſchiedene Kenntniße :bey einem Knaben von ungefähre 


— 


dm Befege' zu machen. Das ganze: Stuͤk brauche 


zwoͤlf Jahren ſchon voraus, bie man nicht immer bey 


felbigen findet; und doch wuͤnſchte ich, daß wir beſon⸗ 


ders für dieſes Alter ein bequemes Lehrbuch Hätten, 
jboraus der fehon lichtgewordne Verſtand des Kna⸗ 
ben ſich mehr aufflären möchte, Haͤtte mm niche aus 
den Moral Entertainment verſchiedene Stuͤcken, die 
allgemeine Lehren enthielten, entlehnen Pörinen? Die 
grodifte Aufgabe iſt noch überdies eine etwas harte Ue⸗ 
berſetzung aus dem: Thomſon, den felbſt feine Lands⸗ 
leute nicht fuͤr den wohlklingendſten Dichter erklaͤren. 
Ich wolte nicht daß der junge Freund der Dichtkunſt 
dergleichen rauhe Werbarten, bie nur für ein beque⸗ 
mes Genie erfunden gu ſehn ſchelnen, nachahmen moͤch⸗ 
te. DE Conſtruckion iſt feße: oft ‘ganz verworfen ; und 
man folde wiehmehrdie Jugend gewöhnen füh diefeibe 


noch 
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ioch inen deufchen Cominenkar. Uehrigens iſt die 
Abſicht ben dieſem Abſchnitte, dem Lefer an die unter⸗ 


fhiedenen Gattungen bes Styls zu gewöhnen, aller⸗ 


Dings lobenswuͤtdig. Bey geroiffen Aufgaben zut Der 
elamation wird die Kenntniß der Rdomiſchen Geſchichte 
voraus gefeit: Haͤtte man wicht die dem jırigen Schäs 
ler ſchon befanntere Geſchichte Ver Heiligen Schrift zw 
Beyſpielen waͤhlen und: I mit allem Schmucke der 
Beredſamkeit vortragen koͤnnen? Indeß kann man den 


udchfolgenden Artickel der Geſchichte zur Hühfe’nche 


men. Die Verbeſſerungen, welche Hetr Mi Schroͤck 
Bier angebrache Has, ſind ein Beweis, daß dieſes Werk 
überhaupt durch ſeine Bemuͤhungen noch brauchbarer 
werden Pönnte. Won ·den meiften poetiſchen Aufgaben 
muͤſſen wir die obige Anmerkung wiederholen. Wenn 
nur nicht das Gehoͤr des jungen Menſchen, der Har⸗ 
monie lernen ſoll, dadurch verderbt wird! Ueberhaupt 
koͤnnen die abgerißnen Stuͤcke aus dem Shalkespear, 
ben Deutſchen die nicht mit dem großen Genie genung 
bekannt find, ‚nicht dem gehörigen Eindruk machen. 
Dan’ hätte: * dafuͤr ans den alten voder bebuͤzm⸗ 
teften. National⸗Eeribenten, : einige Boeyſpiele wählen 
Börmen. Aber .nwe:enige, Dein überhaupt iſt dieſer 
Abſchnitt zu lang; und benimt den Raum zu nüzlichern‘ 
Koanntniſſen. : Dir: folgende. iſt: duch: Hn. Schroͤcks 
Sorgfalt noch hrauchbarer werben, Der kurze Begriß 
vom Briefiigf „wird, aufmerkſemen Schulingen un 
ſcharffinnigen Sehrern Betegenbeit. gaben, / weiter ach⸗ 
zadenken; unb.die bengefügsen meiſt gluͤklich gewaͤhl⸗ 
tan Beyſpiele, werben: noch unterrichtender für ſie ſeyn. 
Aber auch Bien, iſt den Fuͤhrer unentbehtlich. Den 
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ſolte die Jugend; fruͤher auf die Schänfeiten. in des 
Tullius Briefen, ‚womit man fie, obgleich nicht. ‚gang 
mie Recht, zeitig befchäftigt, aufmerffam machen; ‚oder, 
man folte vielmehr des Plinius Briefe zuerſt mit; ih⸗ 

nen lefen. Darum, münfchten wir auch, daß man hiee 
mehrere pon-biefem Schriftfieller uͤherſezt hatte, Ei⸗ 
nige koͤnnte man mit ber neuren Weberfegung inder Wo. 
ehenfehrift: ber Greis vergleichen, obne daß ſe vieleicht 
verlieren wuͤrden. 

Die folgende Abtheilung interrßie ſchon meht, 
weil fie die erſten und nothwendigſten Anfangsgruͤnde 
ber mathematiſchen Wiſſenſchaften enchalten ſoll. Sig 
iſt bey Diefer neyen Auflage Yon dem geſchikten M. | 

‚Ebert, zu Leipzig, einem Mantıe, der laͤngſt ein sebentn 
licher Lehrer dee Mathematik auf;ahler hoher Schule 
zu ſeyn verdiente, ganz umgearbeitet. Vorher fand mem 
bier einen. Unsutänglichen Ausgug aus [e Clercs Geome⸗ 
teie, die der Englifihe V. biefes Werks gen; ohin beber⸗ 
legung hier eingefchaftet, weil darinnen eig 
remata gegeben wurden, ohne daß der Schuͤlerdie 
Geundſatze Dazu gewußt. In dieſem kurgen Abriffeiset 
/ reinen Mathematik Hingegen findet ber junge Schäfen 
keinen imermwiefendn Saz, umb wich zu den Leſen bed 
Wolfiſchen oder Kaͤſtnoriſchen Schrifen;glüflich vorbe 
veitet. Wenn einſt: alle Artickel dicſes Lehrbuchs auf 
bieſe Art umgearbeitetwerden / ſo hoffe ich, Daß der engli⸗ 
ſthe Voeleger noch: dicſes Werk in ſeine Sprache tie 
dab ibeohißch laffen wird; Die Mupferpkanden hubeie 
daher voͤllig umgeſchmolzen und neu beflüchen werben 
ntüffen.' Mer Articktl von det Baufinift imd Mecha 
nf, # bib-auf «ine. klane Verdiſſuung ungeaͤndori 
ge· 
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gebinben; ob er glech in chen ſo glukliche Hände kom · 
men ſollte. Bey dem Abſchnitte von der Erdhbeſchrei 
bing, zu dem nichts neues hinzin gekommen; muͤſſen 
wir nur ammerken, daß die auf der 629. S. befindliche 
Anmerkung bes vorigen Ueberſetzers und deſſen Abtheis 
lungen Son Benibrimifchen und franzoͤſiſchen Beſitztuͤ⸗ 
mern in America nicht haͤtte ſtehen bleiben ſollen, ohne 
einen laͤcherlichen Anachronismum zu veranlaffen. 
Vebrigens geſtehen wir, baß- dieſer Auszug ber Erd⸗ 
beſchrelbung zu dem erſten Unterrichte ungemein nuͤg⸗ 
TH ſeyn könne, da felbft der Büfchingifche Auszug 
noch immer durch feine Größe den jungen Lehrling 
abſchrekt; der gern die für ihn neue Welt mit wenig 
Dicken überfehen will. Die kurze Anleitung zur mas 
Ehematifchen Geographie ift auch ein merflicher Wora 
zug: Den dem Abfchnittevonder Sternkunde, der über« 
Haupt zu kurz ift, vermiffen wir hauptfächlich einen Be⸗ 
griff von ben Jahrszelten, den man Kindern zeitig ges 
nung beybringen. kann, um fie auf die Scene, wo fid 
gi taͤglich befinden, aufmerkſam zu machen. 
Der folgende Theil; der von der Zeitrechnung hans 
delt, haͤtte vielleicht ohne Verluſt karzer ſeyn koͤnnen. 
Es Mt kein gehoͤrlges Verhaͤltniß, wenn der Schüler 
alle’ veraltete Rechnungsarten det Zeiten kennen ler⸗ 
nen, und hingegen bon vielen nuͤzlichern Dingen niches 
erfahren fol. Man pärre vielleicht den Dadurch zu ges 
winnenden Kaum auf bie neuere Geſchichte wenden 
konnen. - Denn ob wir gleich es dem Hr. M. Schrdck 
zum Verdienſte anrechnen müffen, daß er die inder erften 
Ausgabe befindliche Geſchichte, die meiſt mit Boſſuets 
Worten erzehlt war, ziemlich geeuch bls auf inf‘ Bel 
D. Bibl. U. B. 1.98. 
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eenforegeſezt hat; und ob es gleich Bäineıgämelue Kunſi 
verraͤth, fo gehaͤufte Begebenheiten, auf wenig Blaͤt 
tern und bie Revelusienen fo vieler Jahrhunderte u 
einem Blicke uͤberſehen zu laſſen: ſo muͤſſen mir dech 
geſtehen, daß viele wichtige Schikſale der Welt noch 
hätten hinzugefuͤgt, und viele Begebenheiten mehr mit 
‚dem Geiſte eines Boſſuets erzaͤhlt werden ſollen. 
Diefer verbindet nicht feine Geſchichten blas durch die 
Zeitfolge, ſondern durch die fluͤchtige Anzeige der Trieb⸗ 
federn und Urſachen wichtiger Handlungen oder Bege 
benheiten. Aufferordentliche Männer oder feltene Vary 
fälle. zeichnet er mit.großen Zügen aus; unwichtige 
Umſtaͤnde beruͤhrt er nur leicht des Zufammenhangg 
wegen. Uebrigens ſcheint auch diefer fonft beträchtliche 
Zuſaz der weuern Gefchichte nicht ganz frey von Unrich⸗ 
tigkeiten. So fieht z. B. aufber 889. Seite, bag 
durch den Prager-Srieden 1634. bie Ober- und Nicbere 
Saufiz an Chur⸗Sachſen zu völligem Eigenthume über, 
laſſen worden; da doch befannt ift, daß biefe zuerft 
1620. an Joh. Georg. I. für die Kriegsfoften in Böhe 
men nur verpfänbeten Sande, erft 1635. ihm abgetre- 
sen und eigentlich von Kayſer Ferdinand II. durch den 
Traditionsreceß von 1636. an Ehur-Sachfen, jedoch 
als ein Boͤhmiſches Manniehn, übertragen worben. 
Dergleichen unbeſtimmte Nachrichten fann man wohl 
in der.ältern Gefchichte wagen; aber in ber neuern, zu 
mal in der Geſchichte unfers Vaterlandes, auf die 
hoch der Verf, vornemlich aufmerkſam geweſen, folleg 
wir Die einmal fefigefegten Facta nicht verändern. Doch 
da diefer Verſuch Die kurze Einleitung in die Geſchichte 
won Boſſuet auf eben fo wenig Blättern ſochaſchen 
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ſo vlei wie wiſſen, der erfte iſt; ſo duͤrfen wir nicht allzu 
ſtrenge bey deſſen Beurtheilung ſeyn. | 

Die leztern Abfchnitte von der Rhetorik und Zeich⸗ 
nungskunſt, finb unverändert geblieben, ob gleich zu -’ 
jener noch beträchtliche" Zufäge aus ben Principes 
pour la Lecture des Orsteurs und zu diefer aus 
dem Wattelet und des Piles hätten hinzugefügt wer. 
ben koͤnnen. Wie viel Veränderungen werden num 
exft im zweyten Bande angubringen ſeyn? 

Wir fegen nur noch das allgemeine Urtheil von - 
biefem Werke hinzu, daß es noch fange nicht vollfoms 
men genung ift, um ohne Beyhuͤlfe des mündlichen Un. 
serruhts dem Lehrlinge Nugen zu verfihaffen, daß die 
Materien noch richtiger georbnet und verbunden ſeyn 
follten; und daß man fehr darauf bedacht ſeyn müffe, 
Damit nicht Durch dergleichen bequemere Anmeifungen 
gu ben Wiffenfchaften, das Verlangen fie in den Quel. 
Ien der Griechen und Römer felbft aufzufuchen, noch 
mehr unterdeüft werde. Die Zueignungsfchrift iſt 
ganz unſchiklich beybehalten worden, da doch die Um⸗ 
ſtaͤnde veraͤndert find. | 
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Georg $riedrich Meier, der Weltweisheit 
“ sffentlichen ordentlichen Lehrerd, und Der 
Koͤnigl. Acad. der Wiflenfchaften zu Berlin 
Mitgliedes, philofophifhe Beträchtungen 
über Die chriſtliche Relgion. Sechſtes Sa, 
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+ Halle, bey Johann Juſtinus Gebauer. 1765, 


13 Bogen ins. a | 
NY: Hr. BE gehe, wie bekannt iſt, die Seprfäge 


des Chriſtenthums, welche die Gottesgelehr⸗ 
ten aus der Schrift zu erweifen fuchen, ir 


Biefen Betrachturigen dur), und hat es fich zur Ah 


ficht geſezt, die Möglichkeit und Wahrheit derſelben 
aus bloß philofophifchen Gründen zu erläutern und zu 
beftätigen. In gegenmärtigem Stuͤcke verfolgt er 
feinen Plan, und liefert ung in fuͤnf Betrachtungen, 
von der vierzehnten bis zur achtzehnten, feine philoſo⸗ 
phiſche Gedanfen über die Sehre von den Sacramen⸗ 
ten, über die focinianifche Lehre von Ehrifto, die 
Dutwirfüng Gottes bey Der chriftlichen Religion, 
die Kräfte der chriftlichen Religion, und über 
Den Werth (das Gewicht) der Irrthuͤmer in der 
chriftlichen Religion, Die Ordnung unter diefen 
Betrachtungen fcheint bey dem V. willführlich gewe 
fen zu feyn, fonft würde er wohl, unangenehme Wien 
derholungen zu vermeiden, die dritte und’ vierte Bes 
trachtung vor der erften haben vorausgehen laſſen. 
Doch, fo wie fie da find, wollen wir aus jeber Das mei 
fentliche anzeigen. 

In der vierzehnten Berrachtung don den Sa⸗ 
ramenten, hat es der V. vornemlich zur Abſicht, 
die Möglichfeit des Glaubens der Kinder in der Taufe, 
und die vorzüglihe Wahrſcheinlichkeit der lutheriſchen 
Erflärung des heil. Abendmahls vor ber reformirten 
zu beweiſen. Was bie erfte anbeteift, fo behauptet 
. Se 28. und f. mit Recht, daß ein neugebornes 

- Kine 
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Kind feine Deusliche Erfenntniß von Gott, von Cprifte. 
und feinem Vẽrſoͤhnungswerke und wir ſetzen hinzu, 
bon feiner eignen Beduͤrfniß eines Verſoͤhners, durch 
eine unmittelbare Einwirkung Gottes haben koͤnne, 
mo niche zugleich.bie.ganze kindiſche Natur feiner Secle 
gerändert werbe, welches bach in der Taufe nicht ge⸗ 
ſchehe. Er will alſo ©. 3ı..f, unter dem ſeligmachen · 
den Glauben der Kinder eine gewiſſe dunfele Erfennfe 
wiß Der Gnade Gottes, und. aine Daraus entfpringenbe 
dunkele Erwartung derfelben und. Begierde darnach 
nerſtehen. Mir wollen zwar die Moͤglichkeit der Wire 
Eng Gottes nicht laͤugnen, aber Bann wohl ein ſolches 
dunkles Gefühl nach fchriftmäßigem Begrif ein. Glanz 
he genannt werben? ja wird nicht nach dem Begrif 
dar Önstesgelehrsen zum feligmachenben. Glauben Era 
Fagntniß ber-eigenen Schuld ‚gegen Gott, Erkenneniß 
Jeſu, als des Verſoͤhners, und innere Gewißheit son 
der Tilgung der Schuld Durch den Verföhner erfordert 2 
Und ſind dieſe Stuͤcke um Glauhen hothwendig, ‚fa 
muß ja der Mexnſch, der da glauben fol, ‚bie Gegen⸗ 
ſtaͤnde feines. Glaubens; gewiffermaffen  unterfheibung 
Fiefolglicdy mis eier gewiſſen Kiaubeit erkennen, meh 
ches cine völlige Dunfelpeit, wie fie bey Kindern ifl; 
" auskhließe; beh Henen in Dingen, die nicht ſinnlich 
vadj auch nicht einmakein ſchwaches Bewußtſeyn he⸗ 
Galißtet werden kann, wie der V. S. 35. ohne Des 
wriß annanmt. Er will zwar die Moͤglichkeie dieſes 
dunkeln Glaubens ©. 32. ſatdurch ein doppeltes Beip 
ſpiel beſtaͤtigenz es paßt aber nick... Ft denn wohl 
ber: Glaube her Ermachfenen, zu der. Zeit darf fchlas _ 
fen, eben ſo dunkel, als das dunkle Glaubensgifügh 
* | 3 das 
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das er den Kindern zuſchreiben will? Ber Haube je⸗ 
ner iſt zwar im Schlaf eben’ fo ohne —* 
aber hat er nicht doch auch mitten im Schlaf feinen 
Einfluß auf den Ton ihrer Geſinmmungen, und ft ee - 
nicht ben dan Erwachen in feiner ganzen Kraft und 


Wirkfamkeit da? Das dunkle Glaubensgefuͤhl bey den 


Kindern hingegen erwacht nie, wird nie zum Bewußt⸗ 
ſeyn erhöht, hat gar Beinen Einfluß-auf das Kind, 
and würde es ohne hinzugefommenen Unterricht bei 
erwaͤchſenen Jahren durch feinen Zug von bem Men⸗ 
ſchen umterfcheiden , in welchem Gott nicht dund Die 
Taufe dieſen Dunkeln Glauben gewirkt hätte. Wezu 
Mi er alſo gegeben, und woran kann man ihn in der 
Folge erkennen ? Was Bott in der Seele wirkt, maß 


nicht umſonſt ſeyn, es muß ſich entwickeln, und feine 


Gottes: Kraft eigen. Das andere Beyſplel von deni 


' früßgeligen Vertrauen der Kinder gegen bie · Eitern 


paßt noch weniger. Das erſte Schreyen der Kinder iſt 
Pin Werträuen, ſondern ehr unangenehmes ·Gefuͤhl 
der Beduͤrfniß. Die oͤſtere Baefrlebigimg detſelben, 
die nach und nach bis zur finnlichen Klarheit wachfſende 


Erkennrniß der Perſon, vodurch die Befriedigung eu 


flehe, lehren enblich Das Rind diefe Perſen von ankern 
Bar unterfcheiden, und. erſt nach dieſer klaren Erfenne 
niß entſteheht durch die Erwartung. ähnlicher. Faͤle 
bey dem Kinde ein Vertvauen gegen dieſelbe. Abe 
es ift wider ale Erfahrung, daß es ehe ba ſeyn toi, 
als bie ktare Erfennisiß ber Perſon. 

Was den philoſonhiſchen Erweiß Ber Iniferifgen 
Sohre vom heiligen. Abendmahl betrift,  Dünft uns; 
4 ber Hr. "0 wie ſwohl Die tzcheriche Le, “ 

e 
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feine eigne Meymmg, wie er fi) bie Sache vorſtellt, 
wehrſcheinlich hube machen wollen. Sie iſt aber kuͤrz⸗ 
Li) dieſe: Der Einſtuß des Geiſtes Oottes in den Men⸗ 
fen; zur uͤbernatuͤrlichen Veraͤnderung ſeiner Seele 
wird zwar zueigungsmeife dem heiligen Geiſte beyge⸗ 
lege, Die aͤbe igen Perfonen der Bottheit aber. finkniche 
Bawon ausgefehloffen. ©. 16, die pdeyte Perfon wirft 
alfo Hier auch mit, und ba in ihr bie Gottheit mit der 
Meufchheit perſoͤnlich vereiniger iß, fo nimt bie leztere 
Beuft dieſer Vereinigung an Diefem übernasürlichen 
Eiußufe auch Antpeil. ©. 17. bie Richtigkeit dieſes 
Enſlaſſes des Bortmenfchen erhellet feiner Meynung 
wo, ©. 13: aus den figuͤrlichen Ausdruͤcken der 
Schrift, darin gefagt wird, daß Chriſtus in ben Glaͤu⸗ 
higen wohne, ſich mit ihnen vereinige u. [. wm. Duch 
dieſen Einfluß Chriſti auf die Seele der Menfchen, 
. Dwen feine menſchliche Natur auch. heil niny, ift die 
‚Axere dem Menſchen auch gegenwärtig; S. 20. wel- 
che Gegenwart er aber durchaus nicht fubflantias 
liter, fondern operative verſtanden willen will, 
indem bie Seele und ber Leib Chriſti, als endliche We⸗ 
(en, au einem Ort eingefihräuft wären. Wer fie an⸗ 
Ders verſtehe, verwickele ſich in ein abſcheuliches Laby⸗ 
rinthe weiches wir nicht in Abrede ſeyn wollen. 
Da num aus der Schrift bewieſen werden koͤnne, 
Daß Sort bey. dem gehörigen Gebrauch der Sacra⸗ 
mente übernatürliche Veränderungen in dem Menfchen 
wirken wolle, ſo ſey es auch moͤglich, daß der Gottmenſch 
dieſelben wirke. S. 22. alſo nad) feiner Gottheit ſowohl, 
als Menſchheit, nach der menſchlichen Seele ſowohl als 
wach dam Koͤrper, folglich Pi nach feinem Leibe A Ä 
C. 4 I Bluß 
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Blute: Die in-die, Vareinigung wit ten Goͤttheit 1 — 

genommene. menſchliche Maltur Chriſti Eine alſa auuſ 
bieſe Weiſe denen unmitielbarengegeawaͤrtigſexi⸗ 
welche das Abendmahl wuͤrdig geuieſſen. S. 38: dia 
vbernatuͤrliche Wirkung, welche in dem Menſchen ver⸗ 
mittelſt obgedachten - Einflufies erfolgen, unteeftheibel 
Diefen Genuß bes Leibes und Bluter Cpeifti von dens 
blos geiftfichen Genuſſe deſſeiben, bay welchem. ſolcha 
übernatürliche Veraͤnderung nicht ſtatt finde, S. 4. 


wenn num erwiefen werden Eönne, daß der Miſendes 


Beiligen Abendmahls ohne ſolche übernatärliche ih 
kung wahrſcheinlicher Weife nicht: erfölgen werbe;:fir 
ſey hieraus auch bie reelle Gegenwart bes Seibes ‚ar 
Blutes Cheiſti erweislich. "ir 3 un 
Dies iſt ohngefaͤht die Subſtanz von dern philoßs · 

pfifen Bervelfe des Verf. Wir möffen aber fagen, 
daß er hlemlt gar nicht Öte Lehre ber Lutheriſchen Kr⸗ 
he ermeife. Denn fie verſtehet nicht eine Überndräthd 
che Wirfung des Gottmenſchen auf die Serfe desſeni⸗ 
en, der das Abentimahf würdig genießt/ unter der fd 
cramentlichen Geyenwart bes teibes und Blutes Cheu⸗ 
fi, fondern seine wahre Ind‘ fubſtanttelle Gegenwart, 
nicht des Gottmenſchen berhaupt, and nur ex con. 
—— auch der menſchlichen Ratur; ſondern de⸗ 
erminate die Gegenwart des Lelbes "und Blutes Chri. 
fti, welchen von der Sortpeit die Allgchenirbatt mitged 
fit worden, unter dem Brod imd a ‘auch nicht 
log für die würdigen, fordern‘ überhaupt für affe, bie 
die äuffere Zeichen genteffen. Est: viehmehr bie Mey⸗ 
‚ung ber meiften Reformirten; welche das Abendmahk 
nicht Für eine bfoffe Ceremonie Balten, daß Chriſti geld 
und 
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uberdacheiſi deeition/ PSRAYEERSENEE. 157. 


and Dar von den · Wuͤrdigen albeia geiſtlich genoſ 
le werha, and. bey dem Benuffe geiſtlich gegenwärtig 

ſey; und der V. irret ſich, wenn er glanbe, dafıfie 
vi dieſen hl geiſtuichen Genuß die uͤbernatuͤrliche 
MWirkung dus Cortmenfihen auf · die Seale des mirdie 
gen⸗ evoſſen aufheben; vielmehr · ſehen ſie sbeinbanie 
den geißlichen Genuß, daß Jeſus Chriſtus dabey auf 


eine iᷣbernatuͤcliche Weiſe den Glauben ſaͤrke und ven 


ſlegle, die-liebs anfeung. m. Ti, Ders): haͤtte plſo) 
wenn exvetmas erwoiefen hHaͤfte vielmehr ohne as zu den 


den, zum. Worcheil. der deformirten Meynung fein Ece 


weiß gefuͤhrt. Aber auch in Ahſicht bien Erweiſen 
Düten wac ewnſcht, daß ſich der H. We erflaͤrt hatc 
was: für einem. uͤbernatuͤclichen Einfluß das CGotetmeg. 


She auf die Setle sr. eigentlich meyne · Vexmuchlich 


ſl e ein’ moraliſcher ſeyn/ oder menigfiens ein. ſolcher, 
Deu der znoraliſthen Narun ·den Seele gemaͤß icr Weyn 
dasſt/ fo haͤtlaes, wohl ginen Yalnen vhllſonbiſchen 
Elaͤuterung dedurft, di Möglichkeit: six zaigen; daß 
der deib · und das: Blut Epeiki:merakifchen Vnfiuſ auf 
die Seele haben/ d. h. Vopſtellungen, zeugen, ſtar ken 
und Aebendig wachen, und dunch dieſelben Neigungen 
rd Empfindungen erwacken.· und. unterhalten. oͤnns 
Darũber aher iſt. der V. ſtillſchweigend hinammangem 
Unstdünft.übepaupf, wenn man-Schefäge des Khifem 
rhums oder einer Kirche. philoſophiſch erläutern mill, 
ſo muſt man:vor allen Dingen erſt den Lehrſatz. nach ber 


Schrift aber doch nach dem .angenommanen Syſte 


Dar: Kirche, Jonau befttanpen, und ihn hernach erſt mif 
megem achten MWahrheiten der Vernunft veroleicheg 
fouſt erbaret: gan Dei Hryothten, Biene 
. 5 
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as Meiers phücfophikhe Vetrachenugen 
Orbge Haben, niegenbe recht paffen, Hatbgeieete ver⸗ 
wirren, und von Kennern, als unbrauchbar mb feet, 
auf bie Seite. geſezt werden. 
Wir haben ung bey diefer erſten Derracheug lan⸗ 
ge —— weil fie nach des V. Abſicht in Mate⸗ 
rien, bie jezt von neuen ſtreitig find, ein Licht anzünden 
* bey den aͤbrigen koͤnnen wir ung Fürzer fapfen. 
In der funfzepnten Betrachtung von der Socinia⸗ 
niſchen Lehre von Ehrifto ſucht der H. V. nad) ei⸗ 
nigen vorldufigen ganz richtigen Beſtimmungen, mas 
matt in der Lehre von ber Perſon und von ber Genug⸗ 
chuung Epeifki nicht für ſoeintariiſch, ſondern für reche⸗ 
glaͤubig und richtig Halten muͤſſe, zu den, Daß di > 
re der Rechtgläubtgen, philoſophiſch Betrachtet, immer 
Geruunfimäßiger fen, als die Lehre der Socinianer. 
Er taͤumt alſo zuerſt vasjenige aus dem Wege, was 
Der leztern einen Schein: ber‘ Wernunftmäßigfeie wer 
bir erſtern giebt, und ihe ganz-ober zum cheil Wenfell 
ansicht, und beweiße ©. 66. f. daß cheil⸗ basjenige, 
. was begreiflicher iſt, theils das, was weniger Wunder 
werfe eıtthiäte, deswegen noch nicht von der Bernunft 
. für das wahreſte gehalten werben möffe; weiches er 
auf beyde entgegenfiehenbe Lehren auwendet. Bey 
dem bekannten ſcheint er uns hier zu. Amſtaͤnblich und 
boch nice lichtvoll genung zu ſeyn, welches wir Über, 
haupt an dem Vortrage bes WB. zu erinnern finden: 
Bern er aber ben Saz, den er behauptar; :daß bie 
ioenigen Bundberwerke, welche die Socinianer anneh⸗ 
men, zum Zwek ihres Lehrbegrifs nicht en md 
ſchiklich find, einleuchtender ausgeführt zaͤcrte, wirbe 
bi ie oa der fe chi gend ah 
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Darnach zeigt er auch / baß die Socinianiſche Lehre auf 
ver ſchiedenen Vorurtheilen beruhe, die auf eine übers 
eilte Art als entſchiedene Wahrheiten angenommen wer⸗ 
ben. Hier giebt der Verf. denen, bie den Menſchen 
gut kennen, einen Wink, den ſie ſich ungemein zu Nm 
Be machen koͤnnen. Bey ihm felhft: finder man tun 
angegebene und unvollendere Züge, die ein philufophs 
ſcher Kenner der moraliſchen Natur des Menſchen ause 
Fähren muf. Wir wollen die von dem V. angepige 
ten Vorurpelle herſetzen, und fie dem Machdenken 
des tiefer forfchenden teſers empfehlen. Der Sociniauer 
nimt nah ©. 77. folgende uncewieſene Saͤtze als er⸗ 
wieſen ne 5 Die Schade, der aus den Suͤnden ab 
fer Menſchen für das allgemeine Beſie der Weile ent⸗ 


tet, braucht nicht vergütet und erfegt zu muntiem (2) | 


Der Sünder vergütet feine begangene Suͤnden (it 
ſich und andern) durch ſeine nachfolgende Wefferang; 
[to wir auch gezeigt haben waͤrden, daß Reue und 
Beaſſerung weder die Verſchuldung und die Vorwuͤrſe 
Des Gewiſſens, noch den moraliſchen und phyſeſchen 
Schaden der begangenen Sünder, noch folglich. des 
Umvillen dis Heiligen und gerechten Goctes baxiber 
Beben koͤnne:) 3) Der Sünden kann ſich nach Chri⸗ 
fit Lehte blos natürlicher. ¶Weiſe moraliſch beſſernz 
A melches dech aber nicht alle Socinianer behaupten 
berdun:). er kaun es 4) in fü hoben; Otrade ehun, daß 
er zu der Glaͤlſeligkeit proporrionirt iſt, Die Gott Ihm 
beſtunme har; es iſt 5) feine: elgentliche Geuugchu⸗ 
ung fur die Menſchen noͤthig grweſen, ſondern fin has 
ben nur moraliſthen Unterrichtes bedurft; und endlich 
9 dar ehe nur a en Kuafirong — | 
en 


ge Meiers philoſophiſche Betractuugen 
MWenſch ſeyn bürfen , ber. gleich andern Propheten zu⸗ 
weilen. übernatürfiche Wirkungen Gottes, an fich. er, 
fahren. Wir munbern uns, da der H. V. hier 
non der Varnunftmaͤßigkeit beyber Lehren-redet, daß 
er des, Dei.fadtitii ber Socimaner.nicht. Erwähnung 
chut, welcher weht: ſchwerlich unter das. veraunftmäßige 
und begreifliche ihrer Lehra.gerechnet, werden fann. 
. Ce folgenben..beyben Betrachtungen von Der 
Mitwirkung Gottes hey der chrüslichen Neligion, 
und von den. Kraͤften „Der -chriftlichen, Religion 
gehoͤren zuſammen. In der erſte unterſcheidet cr 
Die allgemeine. un: gemöhnliche Mitwirkung. Gottes, 
vermoͤge weicher Bott die Kraͤfte und bag Dafeyn der 
ſelbſtehaͤugen Subflongen. erhält, von der gewöhnlichen 
‚ab anuſſerardentlichar y aa. dadurch, DaB Die letzterf 
eigentlich Leine Miswistung, ſondern eine ſolche Hand» 
Tumg ottes ſey, übernatürliche Veränderungen in eig 
nem Weſen he vorzuhringen, dabey ſich hie Kraͤfte bier 
ſes Weſens gang. leidend verhplteg., Und Das. find 
Wanparwerke. So verhielt ſich die, Natur des. Waſ⸗ 
ſerr / daß Chriſtus in, Mein verwandelte, hlog leidend. 
©; 95. Gut; daß kann. vaan won dam eigentlichen Acty 
des Wunderwerhs geblen laſſen. Die weitlaͤultigen 
Erlaͤuterungen her euſtey Art der Mitwirkupgen, dif 
er. in, folgenden giebt, Nbergehen wirʒ es ſind bekannte 
Dinge, in Abſicht. des Zufelg des V. Ansſchweiſungen, 
amd wirggeitshen, daß uus,dia bangen uud umliändy 
lien Wizderholungen von eineriey Behanfen, die det 
Vi hier: und an andern Quen liebe, nicht wanig ermũ⸗ 
ben. Se. 208. koͤmt er, wieder zur Hauptſache; we® 
behauptet mit Recht, daß meder die allgeweine Veran 


® ‘, 
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Rafeung det chriſtlichen Religion, noch auch; ii ſo fern 
ſie in jedem einzeln Menſchen wirklich iſt, blos imd al. 
lein eine übernatürliche Veraͤndetumg fen, dabey ſich die 
Kräfte der Natur ganz leidend verpikiten. Denn was 
die Veranſtaltung der chriſtlichen Religion beirift, ſo 
Babe Gott auch auf die gewoͤhnliche Weiſe durch die Er 
Haltung der Eubftahzen, die et dazu gebraucht / mirger 
roirft. Denn dieſe leztere gehe ununterbrochen fort, 
und menn ſich auch eine ungeroöhnliche Mitwirkung mit 
äßr vereiniget, wird fie Boch) dadurch nicht‘ aufgehoben. 
©. 172. 113. Sonſt Hätte die ganze Veranſtaltun 
der Religion aus lauter Wunderwerken beſtanden. KÜn | 
wenn das auch wäre, würden wir hinzufegen, fo hörb 
Deswegen doch die gewöhnliche Mitwirkimg Gortes in 
Erhaltung ber Subftanzen nicht auf, durch welche oden 
an welchen dieſe Wunderwerke geſchehen.) Der V. 
giebt darauf S. 115. f. drey Hauptfaͤlle an, in des 
nen bey Veranſtaltung ber chriftlihen Religion, Gotte$ 
übernatürliche Mitwirkung ſtatt finden fönne; nem 
lich in der Perfon Eprifti, in ben unmittelbaren Geſand. 
ten, die don Gott. zu Verfindigung dieſer Retiglon 
an die Menſchen geſchikt worden, und in Ausruͤſſung 
der Maͤnner, welche ihre Errichtung auf Erden voflen« 
det haben; welches nachgeleſen werden kan. Wir gehu 
zu dem über, was ber Verf, ©, 119. f. von der Ye 
richtung det Religion in jedem einzelnen Menfchen fagt, 
wovon wir hier nur das merfwürbigfte auszeichnen, &g 
IR möglich, fagt er S. 120. daß die chriftliche Froͤm⸗ 
migfeie in allen wahren Chriſten, eine entfernte Fol⸗ 
ge und Wirkung der übernatürlichen Mitwirfung Gote 
les für obgleich" Peine moralifche Veraͤnderung dieſes 

Chri⸗ 
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498 Meieod aäilefpphinhe Vetrochtungen 


Cheiften feibfl/eime Übernatüriche Weränderung genanne 


werben fänntes. (Mad hie Csttesgelehrten Gaben in der 
Jhat noch wicht bewieſen, ob dieſer Fall nicht bey, dem 


Gnadenwirkungen Gottes flat finde;, menigſtens iſt es 


erweislich, das er neben den auſſerordentiichen Gnaden⸗ 


wirkungen zugleich beſtehen koͤnne, und wirklich beſtehe.) 
Bey unwiedergebohrnen Chriſten ſieht es ber Verf. 
©. 122. für unwahrſcheinlich an, in irgenbs einem 
Zafle eine uͤbernatuͤrliche Mitwirkung Gottes anzu: 
nehmen. ‚Alles alfo, was in bemfelben von Erkenntniß 
und Rührungen enefteht, und man in dem Syſtem unter 
bem Namen der vorlaufenden Gnade begreift, tedinef 
der Verf. zur gewoͤhnlichen Mitwirkung Gottes. (Dies 
ſcheint uns zu uͤbereilt: warum nicht lieber zu den 
S. 120; erwaͤhnten entferuten Folgen und Wirfug- 
Ye der erſten übernatürlihen Mitwirfung Gottes 


pey Veranfialtung der cprüftlichen Religion?) Bey 


der Wiedergeburt ſelbſt; d. i. bey dem Anfange und 
ber Erzeugung das fellgmachenden Blaubens vereinis 
ge fich die aufferordentliche Mitwirkung Gottes mie 
er. gewöhnlichen ©. 123. welche, wie zuvor gefags wor 
den, nie aufgehoben wird, und der Menſchii in dieſem 
Augenblide unchätig und lebend. ©. 124. Nach dies 
pe Anfange aber, bey der Fortdauer bes feligmachen. 
Glaubens, iſt es ausfchweifend (und quch unbib, 
Ich) zu ſagen; daß der Menſch unthaͤtig bleibe, jnd 
uRes in ihm aufferorbentlich durch Gott gewirkt werde, 
©. 125. Der Menſch hat nun vielmehr Kraft mitzu⸗ 
wirken, wid wirkt beſtaͤndig mit; ob es gleich her DB, 
©. 136. aud) für unrichtig hält, munmehro alle fernere 
aufferordentliche Wirkungen Gottes auszufchlieflen,. 
. in ET u EpaEE GE . | 7 und 
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überdie Beift, Dichten, Bchfed StäE. 95 
um Dem Dianfihen alles allein gu überiaffen,: (dee 


der. H. SB. dieſe richtige Gudanken mehr mit ben Ay 
Hruͤchen ber Schrift verglichen haͤtte, ſo würben fie ia 
der Aumendung noch branchhaver und beſtimmter ge 
worden ſeyn, unb über. eine noch ‚ziemlich vexworrene 
Materie ein neues Ticht gemoufen haben.) - 

Aus der folgenden Abhandloug non. den Kraͤß⸗ 


gen, durch welche Die chriftliche Meligion in dem - 


Menſchen gewirkt wird, Die uns. wegen ihper Ord 
numg und Dewtlichkeit worzüglid) gefallen.bat, wollen 
wir, der Kürze halber, nur die Schluͤſſe, Die der Werk, 
Bon ©. 161. an aus feinen. philofophifchen Grundfäs 
. gen herleitet, anführen, und fie Übrigens denjenigen, 
weiche diefe ſchwere Theorie gründlich zu erläutsen fire 
chen, beſtens empfehlen. Die chriſtliche Religion wird 


im eigentlichen Verſtande durch eine uͤbernatuͤrliche 


Kraft in dem Menſchen bewirkt, in fo ‚ferne Gott ſelbſt 
ober ber heilige Geiſt (entweder). in der Wiedergeburt, 


(ober auch. bey Dem Fortgange feiner Heiligung, bey 


dem Gebrauch bes Werts Gottes und der verordneten 
(Bmabenmittel ) unmittelbar, und durch einen reel⸗ 
len Einfluß, in der Seele des Menſchen moraliſche 
Veraͤndrungen hervorbringt und in ſolchem Actu ift 
der Menſch ganz untpärig und leidend. Auſſer die, 
ſem reellen Einfluß der Gottheit aber, wodurch die 
ſubſtantieſle Kraft der Seele moraliſch "verändert und 
gebeffert werben, handelt der Menfch in bem ort, 
gange feiner Heiligung durch feine eigne Thaͤtigkeit, 


das iſt, Durch die feiner Seele nach Verftand und WU, - 


fen, in der Wiedergeburt verliehenen Kräfte; fo daß 
feine Henelauen awar in fo fern einer Übernasärii 


von REIS hiloſo chiſcht Betindihungen: 


en Rrafc' zageſchrieben tberten miifle;”.in. ſo free 


8 urſPkuͤngtich aus ba von Goͤtt gewirklaͤn. Glau⸗ 

ben er xugt find, aber nicht in fo-fern, daß eine jebegs 
malige chrifktiche Handlung‘ und Geſinnung, in einer 
andem: Subſtunz / auſſer der Seelen, nemlich in Genen 


ihren unmittelburen Hefsrang haber ſolte. Diefe Hands 


lungen! Nin: man alſo in Abſicht der erſten Quelle, 


DU weĩcerer Bideuͤtung einer übernatürlichen Kraft zu⸗ 


| ſchreiben; dem @läubigen aber, als Gläubigen, find fie 


hatürlic‘, und flieſſen ats ver nun einmal gebeſſerten 
Subſechaͤtigkeit nach der Nutur ſeiner See, S. 1617 
163. ja zugleich mit ausider ganzen naͤtuͤrlichen Bes 
Seſrbet it Kaft, ober berfelden altzen semiß. 

©. 164; ° . 

Wir eilen jur lezten Betrachtung, welche den 
Werth oder das Gewicht der Irrthuͤmer in dere 
ehriftlichen Religion beſtimmen fol. Eine 'delicare 
Materie! Der Hr. V. giebt allgemeine, ganz vor⸗ 


trefliche Regeln, die Irrthuͤmer abzulegen, und über 


laͤßt die Anwendung derfelben den Gottesgelehrten > 
und wie heilfame und wirhtige Folgen Eönnten fie aus 
einer Fugen und beſcheidenen Anwendung berfelberk 


ziehen! Hier find die Hauptgedanken; die Ausfuͤhrung 


Verfelben empfehlen wir dllen Gottesgelehrten zu reiflie 
cher Ueberlegung. Ein Irrthum In abſttaeto betrach⸗ 
ker, fägt er ©. 168. f. gär recht, kann niemals: zum 
Maafitabe ebeh deffelben Irrthums in concreto-bienen. 
Schon i in Schaͤtzung des Jerthums in abftracto hertſcht 
eine große Unrichtigfeit, denn man ſezt irrig voraus, _ 
daß er von allen Menſchen vermieden werden tome; 


jeder ſchaͤzt ihn nach ſelnem eigenen Syſtem, bas ex 
als 








uͤberdierhriſtl Religion: Sethſtes Stüf. 195 
als eine zutrügliche Rechtſchnur anfieht, jeder wiege 
feine Groͤße nach: der hoͤchſten Möglichfeit der. un. 
wichtigen umd ſchaͤdlichen Folgen ;ab, Die Daraus ‚her, 
geleitet werden kͤnnen. Nun kann aber. ein Ser, 
thum bey einem Chriſten in cynerete, entmeder nach 
Dem. phyſiſchen Maag feiner Verſtandeskraͤfto, ‚ober 
auch nach der, porhergehenden erworbenen Erfenntniß 
ganz unvermeidlich ſeyn: ©. 181. f. zu deifen. Beur⸗ 
theilung viel Klugheit, Erfahrung und Kennmiß des 
Menſchen gehört; und ganz genau und richtig kann 
Das nur Gott entſcheiden. S. 189. Ein Irrtchum in 
conereto hat ferner niemals wirklich die ſchaͤdlichen Fol⸗ 
gen alle, die er in abſtracto nach der Moͤglichkeit hat, 
©. 190.f. Der Menſch iſt nicht conſequent; er ſieht die 
Folgen rucht, die ein gelehrterer ſieht, oder der nach einem 
andern Syſtem denkt; oder er irrt nur in der Specu⸗ 
lation, und wird dadurch nicht zur Sünde, uoch zu 
practiſchen Irthuͤmern. verleitet, u. fm. Man muß 
daher den Irthum mur nach der, Menge und. Größe 
derjenigen Folgen ſchaͤtzen, die der Irrende wirklich an, 
pimt; nicht noch denen, dis daraus, obgleich, richtig, 
gezogen werden koͤnnen. Es kann alſo ein. Ixthum in 
abſtracto groß, und in concyeto klein ſeyn, oft auch um⸗ 
gekehrt; er Bann in abſtracto wichtig, und in.canerste 
nicht imputabel, oder nach.der ganzen lage der Perſo⸗ 
nen mehr oder weniger imputabel feyn; er kann im Zu⸗ 
ſammenhange mit andern Irthuͤmern wichtig fern, 
und iſt auffer diefem Zufammenhange unbedeutend 
u. ſ. w. | 
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196 Meiers philoſophiſche Beträrktingen ic; 
Wie behutfam follsen: ſolche Vecracheaagen jebers 
dpriften machen, irrende ale Keßer zu 'verfihregen, und 
wie geneigt, eher Mitleiden mit ihrem Irthum zu har 
ben, alg ihnen denfelben zur Sünde zu machen! ‚Wie 
viel Menſchenliebe, wie viel kluge Kenntniß des Men« 
ſchen, ımd welch ein fiarfds eignes Gefühl, wie fauer 
die Währheit zu erreichen fey, gehört dazu, billig und 
recht hierin zu urtheilen! Aber hat wohl der Blinde Ke⸗ 
tzermacher diefe Eigenfhaften? Er, der gemeiniglich 
nie den fteilen Fußſteig der Wahrheit im Ernft beftie- 
gen, fondern gemächlich dem erften, dem beften Weg- 
voeifer, auf der großen Sandftraffe ber Halbdenker nach⸗ 
gefolgt ift; er, der nie in feine Seele hineingefhaut, 
. noch weniger eine fremde hat richtig beurtheilen lernen ; 
er endlich, dem die Menfchenliebe eine nichtsmürdige 
Tugend Ift? Wenn doch alle Regermacher unfrer Zei, 
die großen und die Meinen Trefchoß, in den. Spiegel 
hineingucken wollten, den ihnen der Verf. am Ende 
feiner “Betrachtung vorhält; vielleicht wuͤrden fie auch 
an ſich felbft erkennen, was der V. von ihnen ſagt; 
daß fie Darum fo ungefittet wiber bie ierenden ſchreyen, 
und fo höflich von den Laſtern ſchweigen, weis fie ſich 
mit der Häßlichfeie ihres eigenen Herzens befannt zu 


machen nicht £uft haben, 
. t1 B. 


RX. 


Vonngs Klagen oder Nachtgedanlen c. 197 
1.2 XXIV FE 
D. Eduard Yoımas Klagen oder Nachtgedan⸗ 
Een über. Leben, Tod und Unſterblichkeit. 
In neun Nächten. . Nebſt deſſelben ſieben 
characteriſtiſchen Satiren auf die Ruhmbe⸗ 
gierde, die allgemeine Leidenſchaft. Aus dem 
Engliſchen ind Dentfche überfet, durchge⸗ 
hends hit Pritifchen und erlaͤuternden Anmer⸗ 
Fungen begleitet, und mit Dem nach der lez⸗ 
ten englifchen Ausgabe abgedruften Driginale 
herausgegeben-von J. A. Ebert, Profefior. 
Dritter Band. Braunſchweig, "ben fol: Lu⸗ 
Dofph Schröders, Erben: 1769, -1-Mpb. 


7 


. 114 Bogen in’ große." erg 
Seren er der vörtreflüchen Ebertſchen 


' Veberfegung von Youngs Klagen enthaͤle die 

- fiebente'und Adjte Mache: * Die neunte: wird 
alſo wohl nebſt dem fieben auf den Titel angezeigten 
Satiren noch einen Band ausmachen. Jedermann 
weis, mit welchem Fleiße und Einſicht Ar. Ebert 
fein Origfnat ſtudiert habe, und ivie wenig er: durch 
bas laute Lob, das feiner erfien Ueberſetzung bereits 
mit Grunde bengelegt wurde, verleitet worden, ‚fie für 
fehlerfrey zu haften; daß er vielmehr in dieſer zweyten 
Ueberfegung vieles genäuer berichtiget, und beſonders 
eine ganz eigene und nachefmingsmürdige Sorgfalt 
darauf gewandt hat, ihr fo viel Harmonie und Woßke 
klang zu gebeh, daß fie ſelbſt ſut ein Original imtet dei 
Ueberſetzungen gelten arm. ‘Und in der That fo: Hat 
u Pa wohl 


238 Pounge Klagen oder Nachtgedanken. 
wohl nie jemand fo barauf ftudiert, Die poetiſche Harmo⸗ 
nie ſeines Originals durch ben harnoniſchyn Schwurig 
‚der Profe, darin es uͤbergetragen if}, ſo gut zu erſetzen, 
‚und nie tft wohtiein Ueberſetzer fo. genau,in ben. Geiſt 
feines Origimals eingedrungen, oder. hat ihn fig) ſo zu 
«igen gemad)t, als es. Hr. Ehert gerhon hat. Mit 
Wecht kann man Ihn alfo: zur Regel für unfre Ueber⸗ 
po machen, und ihnen zurufent ;hberfeger- wie 


ARE u Wing 
., Doch nie an einer mohlgepugten Schöne auch 
Kleingkeiten in die Augen fallen, ſo find uns auch ein 
pqar Steffen vorgekommen, bie ung dem Driginal niche 
ganz angemeffen zu ſeyn ſcheinen; und die wir zu H. E. 
‚eigenen Beurthellung hier anzeigen wollen, So duͤnkt 
ams die Veberjegimng.. der V.40u. Hauf der 
. Seite nicht völlig bon bicht und den Nachdruf des Hri 
ginels erreiche zu haben... „Der Menfch, heißt es. 
„fell, bleibt in. Liefer, Ipmniht eignen, Aufenthalte 
„unzufrieden, in dieſem fremden Felde, mo. ihn Die 
Natur mit.anbera Speifen naͤhrt, als zur Saͤttigung 
g, ſeiner Begierden beſtimmt find ; arm im Ueberfluſſe 
„‚und-verhungernd bey einem Gaſtmale, hoͤrt er nicht 
auf, mach etwas. mehr zu ſeufzen, indem er Das 
mineifte geniefk.,, Gellte deg Gedanke nicht einleuch, 
"gender, und der Kontraſt, den Young zwifchen eg 
.  Menfchen und Vieh mac, fichtbarer fepn, wenn man . 
Ahn fo aysbrüfte? „Der Menfch bleibe hier, anf Dies 


— 


den frewden Felde unzufrieden, wo er nicht auf ſei⸗ 
. nem rechten Plage iſt, wo ihn bie Natur mit que 
}..® d 
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derm Futter naͤhtt, als zur Saͤttigung feiner Begiar⸗ 
den beſtimmt iſt; arm im Ueberfluſſe und verhimgexnd 
bey. einem Safimale, ſexfze.ea · noch imer nach mehr, 
mar er am meiſten genießt, — ©. 29. beißt, 
€&.jn ber Ueherſetzung : Jone finb. für dieſes Sand von, 
„Kleinigkeiten wiel zu-ftark, erheben fich mit Lingen - 


Atuͤm, und Duschftücmen pas menfchliche Lebenn. 


Die keygen heyden Soͤtze drucken die. Beziehung auf, 
dos Land, von Kleinigkeiten nicht aus, melde pas Ori⸗ 
ginal. obgleich nicht woͤrtlich ausgehruft, zur. Abſicht 
Kat, Uns ſchotat es ale den. Gin zu hoben zuilludjene 
Gpheben ich: fuͤrchjeſes Land. — zu ungeſtuͤm, mh, 
datzchſtͤcn en zu. ſtark das menſchliche Liben. — G. 
83- ‚Fünnen. wir ung·pon dan. mag Moung P.aagn 
437, fagt,.ansıberkluheripung, kein sichtigen Audma⸗ 
chen, und don Gag. — Damit den in Gefahr. fahr 
den Zugend-dein Unrecht. gefrhehe, — vezlehen 


wir gar niche ·in Nieſer Berbintung. VYoung kheing 


‚ung dieſes ſagen zu mollen. Wir heurcheilen Imay; al 
wie guf und. tugendhaſft Kind: much unge: ennunſt 3 
ober das Urtheil anderer muß as diptheil unſrerVen 
nunſt immer:berichtigen, wern es ſicher ſeyn ſall; denm 
iſt ons die: Begierde nach Benfall eingepraͤgt. Wiefl . 

dhrukt ein na woetiſchen. Bilde ſo acis: ¶ Nnſre sige 
ne: Vernweftiſt, Schmwidketinzinee: Veuſtnach 

Beyfall ruft das allgemeine Urtheil zu Huͤlfe, anfen 

eigen®® (Urtheil) abzuwiegen , feine Wagfchale zu bes 

sichtigen, undanen Ehurdrrumfet elqufiiineicheigniten 

Urtpeib). in Siefngr. gelegsm Sugend ſreyere Bewegun 

un ar ai Ay Diefre: Minor hiton 
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200 Young Klagen’oder Nachtgedanken. 
von uns, liegt in einer Schale, die Tugend in ber an⸗ 


dern; das allgemeine wird gegen das unfrige‘ 
abgewogen, und das Nimium, das es in fine Schafe 
gethan, gefunden und herausgenommen. Mum iſt die 
Schale unfers Urtheils richtig; nn kann die Tugend 
in ihrer Schale gehoͤrig ſinken, und auf der nun berich⸗ 


tigten Wage nach ihrem wahren Gewiche frey ſpielen, 
un die Proportion deſſelben gegen unſer Urtheil darle⸗ 


gen. Die ganze Schwierigkeit if wohl vor dem Work 
endangerd entſtanden, das wirkſich zur Allegorie 
nichto woͤhl gewoͤhlt iſt; and Dem Leſer verleitet, 1er 
weis was fur eine Gefahr: der Tugend zu ſuchen, ba 
doch nur von ber Gefahr, falſch gewogen zu werben, 
die Mebe Nu’ woilen wie noch Hr. €. Ueberſe 
er eſetzen, und dert iufer fERR urtheilen Loffen: 
eigne Vetuceftder Durſt nath Beyfall 
————————— Wagẽ 
umnſero eignen das Sieichgewicht zu echaitan, damit der 
di Geſuher ſtehenden Dugend · kein Ihmweche geſchehe, und 
Venuinue ſreye Bewegung gelaſſen werde. Dieſe we; 
nige Stellen moöͤgen gur Probe dienen‘, wie ſehr wie 
dem H. Ueberſetzer beym durchleſen * ge⸗ 
ſucht haben 3. und ‚robe. bemerfen es nur noch als einen 
Gihreibfepler, 65 a 93. WV. 1124: Meaning durch 
— überegt win wo es ofesbor Gm beiten 


De Jabfreichen Det, mit weißen Sr. Ebert 
feine Viebirfegung verffen Tat, bemeiſen förweßl führe 
ungemeine Deiefenfeit im in den alten und aeuen, auswaͤr. 

tigen 
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Eigen und einheissifihen Schriſtſtellern, als auch feine 
Meigang, alles.gelefene anf feinentieblingsautgr zu bes 
diehen. Sie enthalten hauptſaͤchlich angezpgene Stel⸗ 
ben aus alten und veuen Welcweiſen, Gottesgelehrten 
ut Dichtern,, welche aͤhnliche Gedanken mit dem V. 

ehabt ‚ oder fie auf ähnliche Art ausgebruft haben 
En die der Dichter entweder vor Augen gehabt haben 
Eann, ober did wenigſtens eine Achnlichkeit mit den ſei⸗ 
rigen haben, ‚ober fie dagmntiſch erläutern, ober: auch 
wohl gar, zumalbey: beusfihen Dichtern,. Nrachehmsir 
gen vom Houng feyn fünnen. Der H. Ueberfeger 
febeimt: Haben, vornemlith die Ahfiche- gehabt zu haben 


Das dogmarifche dieſes Gedichts mehr zu erläutern, Day 


her auch wohl Stellen aus engliſchen und deutfchen 
Derdigten mit angeht ſind. . Sollten wir uns aber 
steht irren, wenn wir fagen, Daß die dogmatiſche Wahr 
Bölten dieſer Debichts an und Fin ſech grofientgeils. bes 

ae find 'und Bay Hilfen andern Schrifftſtellern auch 
ätigkeräffen worben / der poetiſche und Füge Gchesmig 
Base ‚und Did neue, unermartete Werbung, Die - 
ng ifiich pirgeben germußt:or, ein Elgenaipm 
ſeines dichkrefigien Beiftes ſey? Und wenn bas kein Ir⸗ 
thumiiſt ſo haͤtten die zugefuͤgten Noten wohl noch 
hrtAqher feyn konren mer fie dem Leſer die Schiri 
Reeia des: voltiſchen Kleides, harin-Yoling dvieſe erd⸗ 
crue Wohheheiten gu kleiden gewußtihat, näher entw 
ckelt Hätten. Wie wenigſtens, bie. mir beyılfung ci) 
mE Buchs immer sigemiügig geaung ſind, ben deſten 
Brig daraus zu · ziehen, ben wir nur koͤnnen, würl 
ven liebre Ye aufgezogenen Stellen aus gatız guten 
X Dies 
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Genieſo genau bekaunt fein muß, am 


⸗ 
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zo» Doungs Magen ober Nachtsedanken. 
Predigten, der Aufhtungen aus! dem Paleariuc 


oder · aus manchem alten welboeiſen entbehret habeec 
wenn uns ein Mann, wie H. Ebert, der mie Young, 
—28 ſtatt mit Bei 


merkungen und einſicht svollen Kritifen uͤber ber Geili 


und den poetiſchen Schwung ſeines Originals beſe 


"Hätte! Dieſe aber ſiad ſparſatn, und jeneiäbergäuft; m 


habenrinuidy eine Stelle aus dem Cicero E 47: ms 
94. boppelt angefüßrt:'gefunben ; undbomanche andere 
ſcheinen ſich nicht völlig zudem Texteiczu pr 
umten fio geſezt find: Zur Probe ˖ davon verweiſe 


dufr die Stelle aus dem. Hierocles S. 23: und * die 


Noten, muB. 368°72. auf der 7 g1en ae 
EN El. ni.) dan 
Indeſſen giebt es unter ber Denge F —* 
ber Art, wie mirfie woͤnſchen; und wenn deren Mehr 
rere waͤren, warden fü vinlleicht mouche ſehlechte Node 
ahmen Moungs ie Deutſchland zarulhalten koͤnnem 
wernigſiess den guten, Mochahmern.naad seern Dicke 


Dichiers mehr: ——*2 Urcheilagehen · So hot 


nmo die; Kriciß beaßleharfegers 86. Min.) NYouugẽ 
gebrauchte Metanher -— aus hen xaßaifchen Bruut, 


‚_ en.von- neuem täufen,meßlgefallen, Die Vermiſchung 


ber. Mirhnfogie mit: dan «kehren: wer; Bahreiumniffen De 
eheiftlichen: :Meligion: iſt allezeie unfihihärh: Auq 

Surißf. ließe man zu BB: 3. wufrrieinäge norseehe 
Uxhye Anmerkungen Aber eine ber paihetiſchten Etellen 
bei Nadstgebenfen, wo der: Dichter bennimenfchlichen 
Pefchlechte und der gangen Schöpfung die eutfeglichfie 


ml if Einst fa; Di We 


r 


en 1.3, Distten Band. In. 
imerwarsefien Begenfäge, :dus immer hößer fleigende 
Pathos, hie Concentricung alles deffen, wos ben nach⸗ 


* 


x. 
LE % 


Benfenben Menfchen in Verzweiflung fegen kann, bringe 


Inder That bey dem Leſer Erſtaunen und Entfegen hera 
Per "Aber warum hat Hr. E. nicht auch Gnade, 
ab Noung ju diefer ſtarken Stelle gar nicht, "ber 
nicht natürlich vorbereitet habe? In der That, fage 
ber Dichter in den beyden vorhergehenden’ Werfen, die 
den Uebergaug zu diefer parhetifchen Stelle machen, 


nichts anders, ats dies: Ich foilf-mir’einmiäf'die 


Sade ſo gotitelfen, fiehe, fo werde ich in dieſen 
ffect gerathen, wie Folget: Wie uͤnnatuͤrlich! 
Es wäre ſehr lehrreich geivefen, uns jederzeit einen 
Wink zugeben, wo Hung geſchlafen, und wo er fich 
mit Adlers ——— uber, den, gewoͤhnlichen Ges 
ficßrafzeiß der, Menſchen erhoben dat. U. ., 
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‚202 Maſchs Prüfung der Ueberſetzung 
ee mn CXKV. Neu. cn 
‚ . Srüfung der Ueberſetzung des Neun Teftas . 
‚ments, mit Anmerkungen für denkende Leſer. 
Erſter Theil, darin die Beweißſtellen der Leh⸗ 
re von Gott aus den Evangeliſten Matthaͤo 
und Johanne gerettet werden.Hetausge⸗ 
geben von Andreas Gottlieb Maſch, Her⸗ 
. 309], Meklenburg⸗Strelitziſchen Hofprediger 
.. und, Spnfiftorialcath , wie auch Superinten⸗ 
"und Wismar, . ben. ‚Berger ‚und. Bocdner, 


—* 
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| Gedult Haben, Hr. Dammen Iu widetle⸗ 
gen. Er weis ſeihzſi ſo wenlg whus er glaubt; 
ee wirft wahres und falſches mit fo ſeltfamer Gleich⸗ 
galtigkeit untereinander; wendet Grundfäge, wenn fie 
auch richtig ſind, ſo willkuͤhrlich an; widerſpricht und 
| widerlegt fich ſelbſt fo oft; bemeifee nicht, fondern be⸗ 
Bauptet nur, und ſchilt auf brerenigenmie Diogenifcher 
Herzhaftigkeit, die feinen Behauptungen nicht Glauben 
ben wollen: daß mir es für eine unnoͤthige und un, 
mögliche Sache anfehen, feirie franfe Beurrbeilungs- 
kraft zu heilen. Sollte fich feine Krankheit aud) auf 
manche feiner $efer fortpflangen, fo werben fich Die ver⸗ 
nänftigen und umparehepifihen darunter, wenn fie bie 
” . Schrift auch beffer wiſſen wollten, als bie ſogenannten 
Rechtglaͤubigen, doch leicht ſelbſt überzeugen, daß H. D. 
der. Mann nicht ſey, der # in olle Wahrheit am 
1 v Ne 
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konne; und bald wieder von Ihrer Krankheit geneſen: 


und foflte ſich itrgend ein menſchliches Geſchoͤpf finden, 
das mit ihm krank zu bleiben Luſt hätte, fo wuͤrde er 


auch bey den kraͤftigſten Arzeneyen, die man ihm dar⸗ 


reichte, unheilbar bleiben. Ohne orientaliſchen 
Styl zu reden, denfen wir bey Hr. Danims Arbei. 
ven: Sibi ſaplat. Durch viel NBiberlegungen maͤcht 
man nur größer Aufſehen, giebt den Werfen, die man 
Für unwichtig erfläre, fetbft eine Wichtigkeit; beſtaͤrkt 

Yen Verf. in der eitlen Meynung, daß er ſchwer⸗ 
Zweifelsknoten geſchuͤrzt habe, und ‚bringe den Leſer auf 
Das Worurtheil; daß es mit ber: Sache mehr auf ſich 
haben müfle, als man geftehr will. Und fo find die 
Oottesgeiehten oft feibft Exhruld darasl, daß ein unge: 
grandetet · Irechum ausgebreitet: wird, und Mehrere 
ah ſich zehte. I. 


Wenn wir aber doch Hr. Dammen mwiderleg 


Pen und müßten, ſo würden wir ung erft über die - 


slegungsregeln. mit ihm dergleichen, die währen 
ſtehen laſſen und einraͤumen, die unbeſtimmten beftims 
men, bie ſtreitigen, ober die er uns gar nicht gelten laß 
fen wollte, ſo lange beyſeit ſetzen; mb ihn alsbann bey 
ber Hand nehmen, und die wichtigſten Stellen bes 
N. T. mit ihm vurchgehen, wie ſie dieſen Regeln zu 
Folge erklatt werden müßten; und ihn ſelbſt Dariber 
abhoͤren, ob eltie fo milffüßrfiche und dieſen ungelaͤug⸗ 
neten Regeln widerſprechenbe Auslegung, als die feis 
nige iſt, wohl ben Namen einer Auslegung verdiene, 
Und werm er dann nicht einfehen lernte; wie Rölet 
— 


“ 


\ - \ 
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die. Pflichten eines: Auslegers enfället hale 5 ſo haͤtten 
wir wenigſtens das unſrige gethan, und dqs vexrſtaͤn 
dige Publikum wuͤrde erkennen, daß an unſerm Schrift⸗ 
Bells Gopien und Malz verlohten LG De 


. Doch ‚jeder bot. feine eigene Beh. sn Mach 
Kat eine: ‚andere Meshobe erwaͤhlt, und veill die Dam⸗ 
milche Eoflärung mach den vornehinften-Ichrfägendeg 
Chriſienthums durchgehen, wıb deſſen Yniegung van 
ben Beweißſtellen derſelben pruͤfen. Er mache in Dies 
fern ‚Theile demie den Anfang; und. unterſucht, was ß 
- die heil, Schrift von der Religion und ihren Geheim⸗ 
niſſen, von Hem goͤttlichen Weſen und der Üiramginige 
feis, von der Gonbeit of; Cheiſit und aualih non 
der Gattheit Resı-peil: Dees aigenchch tehrn .; -KER 
geht darin ganz orbentlic) zu Werke. Exrſt -beftinumg 
er ben Schrbegrif unſrer Kirche. Darnach zeigt er, 
was der Verf. ober ie Socinianer gegentheils glau⸗ 
ben: wir. wuͤnſchten aber, daß ax dieſe ganz aus dem 
Epiel gelaſſen haͤttg; denn einmalhezeuget Hr. Damm 
felbi, daß er fie nicht, geleſen habe, „mb feine Aualey 
gung heweiſet es. noch mehr; hiernaͤchſt giebt. man ihnj 
auch. ‚ei, wichtigeres Apſehn, mern ‚man.ihmgn dey 
—— 5 ver ‚ben feier Kr * 
en, daß er wirkli i r innige 
feit, Gelehrfamfel —* —— —J Ai 
Erffärung, bewiehn. ‚habe, ‚die, ‚mag — ieden 
Socinianern (hägen muß. Ber‘ aber Hr. nn 
Auslegung auch nur hier und da gefefen hat, fieht oft, 
Def. er anf deigleiggen Dinge, feinen Anſptuſh —* 
tolle. 


008 

| e 

MER: Tefkatentd. Erſter Theil soF | 

wolle: Er iſt ein Kopf für Mb, der feine Ausfegimg 
Jeloſt erfuniben: hatz- und nach feiner Erfindungen muß 
man im llrin beurthellen. — . Doch wieder zuß 
Sache. — "Hr Mafch gehe darauf die vornehmfſten 
Beweißftellen eines jeben Lehrſatzes durch, und zeige 
aus ihren Zufammenhange und aus der Matur der 
Ausdrüde, die fie enthalten, daß fie den Sinn niche 
daben Kin, ten: Hr Damm ihaen beylegt. Meh⸗ 
Ventheils Orr er Ihn er BI, undiberneift 
8 umſtaͤndlich vnd augenſcheinlich/ daß Hr. D. gang 
willluͤtzelich erklaͤre, feinen eigenen Auslegungsregeln 
richt. folgen,‘ feine rmerwieſene Erklaͤrung ganz dreuſt 
und unbeſcheiden vehaupte, fo wenig Achtung für 
deine Leſer habe; daß er ſich auch micht einmal die Mühe | 
gabe, füch nach rinem Beweiſe umufehn; ja, Daß en 
micht allein im verſchiebenen Stellen ſeiner Auslegang, 
nern auch: in einer und eben derſelben Stelle einer⸗ 
den Ausdrul ſo widerſprechend deute , daß auch nacht 
winmalein nefninfiiges · Sinn, geſchweige denn ein fob \ 
ae ve Heil: Verf. ‚auftünbig. waͤre, heraus 

Mia areſſenden Cpempel non. ber Auslegurg 
der — Mord. 28,20. und aer Stelle Jah. 15 
53. melde © 155. f. ind Sf. uuſtanbtich 
gerräft werden, : moͤgen, hlervon flatt aller andem. zu 
Droke nenan.. Hier. hat uns auch Hr. Maſch am ber 
Sen gefallen, :und. ben ſoſchen. eyegetiſchen Gründen 
daͤtte er unſers Eracherns fiehnchleiben folen,, ‚Aber 
felche Groͤnde, die. eefl..die Wahrheit des Syſtems 
wraueſetzen, ‚als wir zumeilen z. ES. 124. 145 
BT Ace UNSERE: ibree DEREN sun 
“3, ' 
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7 gab es fur arch dan Gabi, wam er fine An 

grif fortſezt, wirſt er ſich auf dieſe Seite, läßt die 
Hauptſache fahren, und findet Auswege zu Logomo- 
chien und Verwirrungen, die man ihm abfchneiber, 
wenn man ſich bloß an die —— ku bie 
| er fe für wahr erkennen. muße. .--,. 


Von der weitläuftigen Einleitung möflen. mir 00 

ein paar Worte fagen. Der V. beurtheit darin bon» 
nemlich die verſchiedenen Morreden, womit Sr. Damm 
feine Auslegungen ber verſchiedenen Bücher des M. T. 
begleitet hat, und haͤlt ſich beſonders bey den hermenen. 
tiſchen Grundſaͤtzen deſſelben auf, weiche er theils wider 
eegt, theils die unrichtige und falſche Anwendung der. 
ſelben in der Auslegung ſelbſt zeigt, theils auch dar⸗ 
thut, mie willkuͤhrlich Herr Damm oft.opne allen 
Grund. und‘ ohne fich an feine: hermenertiſche Gruub⸗ 
fäpe zu fehren,ausgelegt Babe. ; Was ber:PB. hierbed 
©. 42.f. von. dem orientaliſchen Sy: fagt,; den er gar 
nicht im R. T. zugeben will, verdlent ae Anmerkung. 
Freylich findet man ben hohen poetiſchen Styl nicht im 
M. T., der in ben Propheten, Pſalmen, dem Hohen 
= fieve u. f.w. angetroffen wird. ich au wie Here 
Damm auf den orientaliſchen Styl. berufen. wollen, 
wenn man feine Meynung gang ohne Erweiß ben 
Morten des heil. Schriftftellers unterlegen will, iſt 
kaum einer Beantwortung wirdig. Aber follte ed 
nicht einen profaifchen orientaliſchen Sthl im N. T 
geben? Sollten nicht die heit, Verf. einmal ihre bild⸗ 


ide Warftellungen, Eigenen um Ynsonkee ons den 
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lgeneſſiem und ben gottesdienfiliten Nebensare · 
tem des U. T. hergeneimmen , ‚und in ‚bey Einne- vers 
ſtanden haben, der ifmen ber ‚geläuftigfie wer, wenn 
fie von Religiongmaterien fprachen? And muͤſſen als⸗ 
dann ihre Worte nicht vielmehr nach dem Sinn, den 
fe im A. T. und noch dem. Religionsſoſtem beffelben 
hatten, als. nach der Bedeutung, weiche uns die Wartq 
nach bem Griechiſchen Laut zufuͤhren, verſtanden wer⸗ 
den? Dies wuͤrden wir ihren bibliſchen oder religioͤſen 
orientaliſchen Styl nennen, der mit feinem andern 
Styl ein Berpälmiß hat. Auſſerdem aber. haben die 
beit. Verf. an das Griechiſche, das fie fehrieben, nach 
dem Genie ihrer Sprache gabildet, ihre National: Mey⸗ 
nungen, - ihre hebräifche Sproͤchwoͤrcer, Idiotiſmen 
u. ſ. w. hineingetragen, und ihm gleichfam nad) dem 
Charakter ihrer Nation ein. unterſcheidendes Gepraͤge 
ven der Syrache der Nationalgriechen gegeben. ‚Und 
das kann man hie hehraiſirende und oriensalifihe Mund⸗ 
art ihres Griechiſchen nepien, die fidh-feenlich. beg 
Männern, welche Vegebenpeiten erzählten. ober, in 
Briefen unterrichteten, nicht in poctiſchen Bilpern, | 
Löhnen Metaphern und dreuften Figuren äuffern kann, 
aber body wohl in etwas mehrerm beſteht, als in der - 
befondern Eonftruction der Worte, wie der V. S. 49. 
meynt, welche vielmehr ein Fehler ift, wenn fie dem 
. Eprachgebrauch in der Sprache, barin man ſchreibt, 
nicht gemäß iſt. Sollte diefe. Anmerkung nicht ganz 
unrichtig feyn, fo überlaffen wir es dem Verf. ob es 
ein ganz ungegrimbetes Borgeben fen, wie er ©. 55. 
behauptet, einen orientalifchen Styſ im N. T. zu be 


mer⸗ 
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mern, und fh bey der Auslegung nach richtig‘ 5E 
flimmten Regeln deffelben zw:richten: auch, ob bie um 
gelehrte Apoſtel nach S. 379. eben fo wenig vom orien⸗ 
talifhen-Erpt gewußt haben‘, :als unfre Tageloͤhner 
vom. Homer und Milton wiffen. Die ungelehrten 
Apoſtel Petrus und Johannes ſcheinen uns doch nicht 
— wenig orientalifgen@sng in bren Briefen zu baben, R 


Non. ul 


. "" Gegen manche Auchinich⸗ faͤnden wir noch einiges 


au erinnern, As. E. ©. 104. daß ein Heyde alle- 
Die Bahr entdehen fönne, bie zur natuͤrſi chen 


22 


N. T. erklaͤrt werden mi, welches — aber 
nicht hermenevtiſch wahr tft, u. ſ. wz da aber dag 
meifte in diefer Schrift gut iſt, wollen wir das minder 
erhebliche Abergehen. Hr. Mafth urtheilt übrigend 
ſcharf aber: doch anſtaͤndig; er iſt zuweilen umſtaͤnd⸗ 
lich und fuͤllt in Wiederholungen, und das hat theils 
ſein Pan veranlaft; theils die Abſeche onch für Ungte 
lehrte zu reiben ro 
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Kürze Nachrichten: 


1, Gottesgelahrheit. 


Wilhelm Burfitts, weiland Vicarii zu Ded. 
ham in der Grafſchaft Eſſex, practiſche Erffäs " 
rung des N. T. Erſter Theil, aus der Englaͤn⸗ 
diſchen Sprache uͤberſezt und mit einer Vor⸗ 
rede begleitet von Friedrich Eberhard 
Rambach, Konigl. Preußl. Conſiſtoriairath 
u.f.m. Halle, verlegt von Joh. Immanuel 

Gebauer, 1763. gr. 8. 2 Alph. 4 Bogen, 


Pe er re Zweyter Theil, = 3 s: eben 
daſelbſt, 1763. 1 Alph. 21 Bogen. . .. 


=. ».. Dritter Theil,» = = 1764, 
, 2 Alph. 4 Bogen. . a 
Dee Hr. Confiftorlafrarf ‘einmal die Auffchrift 
des englifchen Originals‘ in etwas - verändert, 
(welches wir ar fich keinesweges tadeln wollen) ſo waͤrr 
es vielleicht noch bequemer geweſen, das Ganze, prak⸗ 
tiſcha Erlaͤuterungen zu nennen. Wenigſtens wird 
man bier eben fo wenig neue oder doch mit neuen Be 
weiſen unterftügte Ausfegungen; als überhaupt Erklaͤ 
rungen fehwerer oder ſtreitiger Stellen erwarten. So 
wird z. E. bey Apoſt. Geſch. VII, 14.:die ſtreitige 
Frage mit keinan Worte beruͤhrt. Herr Burkitt 
. 22 ſchreibt 
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ſchreibt für Sefer die zu unfähig oder‘ zu ungebultig 
find bey Leſung der Schrift eigene gute Ueberlegungen 
 anzuftellen/und wähle dahero aus ber Menge der Erflä- 
rungen diejenigen, die ihm Die nächte Gelegenheit zus 
einer fruchtbaren Betrachtung geben. Oft werden 
auch die Worte kurz und meiftentheils gut paraphra- 


ſirt, wie Marei XVI, 15. Gehet Hin in alle Welt — 


verkündiget meine..Eehre unter allen Völkern, 
fo weit ed euch möglich feyn wird zu kommen. 
Wie es aber bey folchen Erbauungsfihriften geht, daß 
die abgeleiteten Folgen nicht felten zu fehr ins gefün« 
ſtelte und feichte fallen, fo ift auch dies nicht felten der 
Fehler des Berfaflers ; nicht zu gebenfen, daß mancher 
wigige Ausbruf für ben Ernſt eines Engländers ‚alle 
zufpielend if. — Nur eine Probe — Johannes, 
der an der Bruſt Jeſu lag, entdecket die Ge⸗ 
heimniſſe ſeines Herzens. Wir wuͤrden kurz ſagen, 
daß das "Werk Prebigern nuͤglich ſeyn koͤnne, wenm wir 
nicht das Vertrauen zu einen jeden aus dieſen Orden 

Hätten, daß es ihm bey eignem Nachdenken nie an 
diefen Materialien fehlen werde, und es hiernächft micht 
fo gewiß wäre, daß man auf Stuͤtzen von diefer- Auf 
nur gar zu fiher und unbeforgt wegen ber Erweiterung 
feines Erkenntniſſe ruhtt und einfhläft. — Do. man 
fie nody nicht kannte, da gab es auch Luthers, Eraß 
‚me, Melanthons u. ſ. w. Die Ueberſetzung haben 
“wir mit dem Original nicht vergleichen koͤnnen, 
ob wir gleich doch nur in ſehr wenigen Stellen e4 
gewünfcht Härten, wo uns bas Deutfihe zu duntel 
ober auch ganz unrichtig gefchienen hat, So ‚voißg 
fen wir z. E. nichen was. das heiſſen ſoll, wenn 8 
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des zen. Theil von den laulichten Anbetern gefagt 
wird — fo lange fie in gefliffentlichen Ungehorfam 
gegen deren beharrenden Sinn anbeten. Auf ber 
gleich folgenden Seite ift wenigftens die Verbindung 
ber Worte undeutſch — und fo erfüllete ber Herrbie 
Verheiſſung, daß ihm fein Leid gefchehen folle; fondern 
Gallion mußte wider u. few. Wenn im Engl. but 
NKehet, fo fann es dem. Hrn. R. am wenigften unbe 
kannt feyn, daß der Engländer din mannichfaltigſten 
Sebrauch daven made. 


. Des Ritters Iſaak Neutons, weiland der Koͤ⸗ 


nigl. Großbrittannifchen Societät der Wiſſen⸗ 
fchaften Prafidenten, Beobachtungen zu den 

.  Weiffagungen des Propheten Danield, aus . 
dem Lateinifchen Herrn Wilhelm Suͤder⸗ 
manns, verdeutſchet und mit einigen Anmers 
tungen begleitet von M. Ehriftian Friede 
tich Grohmannen, Paſtorn zu St. Mori 
in Zwickau, und der Geſellſchaft der fchonen 
Wiſſenſchaften in Leipzig Mitglied, welchen 
beygefuͤgt ift‘, eben Des Ritters Meutong 
Auslegung der Offenbarung Johannis aus 
dem Eateinifchen verdeutfchet und mit Anmer⸗ 
Fungen erläutert. Leipzig und Liegnitz, ver 
lest David Siegert, Buchhändler 1765. 
9108 Dctav, Das erfie 20 Bogen, Das zwehte 
9 Bogen. | 


De bekannte Ueberſetzer der Sauriniſchen Predig⸗ 
ten, Herr. Roſenberg, hatte die Neutoniſche 


"Auslegung der Offenbarung Jehennis mit ſeinen bey⸗ 
8B 3 | 9% 
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gefügten Anmerkungen im Manuſcript hinterlafes, 
und der Verleger dem Herrn Prof. Gottſched den Aufe 
frag gethan, für einen Mann zu forgen, der aud) feine 
Beobachtungen über den Daniel ins deutfche uͤberſezte. 
“ Diefes hat alfo Herr Grohmann über ſich genommen, 
- Hin und wieder einige Anmerfungen bengefügt, und 
Herr-&. die Ueberfegung nach dem Engliſchen über» 
ſehen. Wie man nun auch den Werth der Neutoni⸗ 
ſchen Arbeit im Ganzen beſtimmen möchte, fo find doch 
‚einzelne Urtheile würdig, auch deyen, die das Original 
nich fefen Fönnen, befannt zu werben, und daher das 
Unternehmen zu loben. Die Ueberfegung ift größten. 
eheils gut — nur gleich im Anfang ©. 15. der Vor⸗ 
rede bes lateiniſchen Weberfegers hätten wir faft die 
; Kenntnis der lateiniſchen Sprache bey Herrn Gr. in 
Verdacht gezogen, da es heißt, wenigftens von dem . 
Vorwurf eines großen Laſters gerettet werden, und 
heiffen follte, Fehlers (vitii) ©. 35: hätte ſtatt des 
Ausbrufs heiligen Schriften, die Benennung Ha- 
giographa benbehalten werden füllen, und ‚allenfalls 
ber Ungelehrte in einer Anmerfung von ihrem Ver 
ftand unterrichtet. S. 49, alsdann gerbrachen fie — 
. in vlele Pleinere KRönigreiche, ſolte heiffen, fie wurden 
zertheilt. S. 132. verftehen wir nicht, wenn es 
Heiße — dadurch fie Fönnten überführt werben, ins 
Schwoͤren gerathen, und Dadurch eine Ehrfurcht 
aͤuſſern wollen, u.f.wm ©. 193. ſieht man nicht, 
“ worauf in den Worten Diejenigen, welche zuerft Dies 
felben zu. feyern anfiengen, das dieſelben gehen 
fol. ©. 266. folte ftatt, auf die große Ausbrei⸗ 
‚tung der Mönche und Nonnen Durch) Das ganze: 
2 grie⸗ 


wenden Gettetgeichcheit. rs 
Spetechifche Reich überfest ſeyn, auf die Ueberſchwem 

‚mung des griechiſchen Reichs mit Mönchen u. ſ. w. 
- ©. 278. in den Worten, ob nun zwar gleich =.» = 
fo ſchienen, ift Die-Eonfteuction undeuiſch! Auch muß 
es ©. 23. für nochmals, nachmals, ©. 25. für in 
den Buch von den Königen, Kriegen, ©. 283. für 
sinerbauten, neuerbauten heiften. Die Anmerkun⸗ 
gen hätten. entweber ganz weggelaffen, ober intereſſan⸗ 
ter eingerichtet werben ſollen. Am allerwenigſten fchife 
ſich die Anmerkung n. 6. S. 297. und n. 9. S. 309.f. 
in ein Buch von der Art. Die Sachen ſelbſt, die Hr. 
Gr. darinn beruͤhrt, Haben ihren guten Grund, nur 
gehoͤret ihre Unterfuchung filr eine hohe Obrigkeit, und 
dieſer Härte Here Gr. fie erzaͤhlen ſollen. 


a. 






Die Rechtfertigung und deren Verficherung im 

Herzen, nachdem Worte Gottes betrachtet 
von Philipp David Burk. Siebenter 
und lezter Theil, nebſt dem allgemeinen Re⸗ 
giſter. Stutgart im Mejleriſchen Verlag, 
ı 1765. 8. 30 Bogen. ——* 
ren. tr un Pur 5 

ier wird. noch eina-Drachlefe zu den vorigen Thele 
= Imbeygefügt. Wir beziehen uns auf das im erſten 
Stuͤk dieſer Bibliothek S. 226. und 267. daruͤber 
gefällte Urteil. Was von allen Duͤchern gilt, daf 
keines ſo ſchlecht fan, es ſiehe doch eimas: guten darin 
das gilt auch, von dichen. 


2 
te en ‘ 
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Bis 2: He Nachrichten 
Pa Das Burke, Speriokfaperinteer 
denten und Stadtpfarrers in Markgruͤnin⸗ 
.. gen, Evangelifcher Fingerzeig auf den m. 
sen Berftand und heilſamen Gebrauch, Den 
gewoͤhnlichen Sonn Felt: und Fenertäglis 
. chen Evangelien, zur gründlichen Erbauung 
aufmerkſamer Chriften herausgegeben. Des 
.: fechften Bandes, erfter Theil, Leipzig bey 
Johann Chriſtoph Golmern, 1764. 83 
. .. 1 Alph: 9 Bogen. . 
INe gute Mann feiert über hier evangelifche Terte 
fo viel bekannte Sachen und größtentheils elen⸗· 
de Gedanfen ber, daß über soo. Seiten voll werben; 
Wie gefallen unfern Leſern folgende Borftellungen aud 
einem Texte? ı) Etwas fehr liebliches und tröftliches. 
2) Etwas fehr unbilliges und betrübtes. Ein andere 
mal: Das erfchrefliche Urtheil über die, Die fich niche 
in Zeiten mit dem hochzeitlichen Kleide verſehen hahen, 
+) Erſchrekliches Sehen. 2) Erſchrekliches Birken, 
3) Erfchrefliches Wegſchaffen und Hinauswerfen. 
4 Erſchrekliches Heulen und Zäßnklappen. Vonder 
Arme Gemeinde zu Markoriningen, mie ſchlecht 
wirft Du erbaut! Wir rathen dem Herrn Special⸗Su⸗ 
perintendenten und bitten ihn um der Ehre der Med 
gion willen, baß er doch feinen Fingerzeig anderswo⸗ 
hin richte und zuſchreiben aufhoͤre. Er verdirbt und 
fonft Hundert Candidaten und angehende Prediger, bie 
auf guten Besen. waren, wenigſtens kann er machen, 
daß die meiſten aus feiner Didees ihren Kanzelton 
auch zu ſeiner Leier ſtimmen. a 
2 fi 
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Anfüngösräne der homiletiſchen Gottesgelahrt⸗ 
heit, zum Gebrauch ſeiner Zuhoͤrer entworfen, 
von D. Daniel Heinrich Arnoldt, Prof. 
Theol. Ordin. auch Hofpr. zu Koͤnigsberg in 
Preuſſen, Leipzig und Koͤnigsberg, bey Joh. 
Jacob Kanter, 1765. Octav 16 Bogen, 


Ss“ Verf. handelt in dem erften Theil von dem, 
—/ was überhaupt bey dem predigen zu beobachten 
äft, und geht im zweyten die befondern Regel durch⸗ 
Ob wir gleich an einigen Orten andere Beſtimmungen 
erwartet haͤtten ‚ fo find doch dieſe Anfangsgruͤnde im 


-, Ganzen mit vieler Gründljchkeie ausgearbeitet, und 


auch ein geübter kann in der ſchweren Kunft gut zu 
predigen, noch vieles bapaus lernen. 


Beurtheilung der Klagen über die gegenmwärtis 
gen fchlechten Zeiten, von M. Johann Ehri- 

oph Alber. Braunfchweig, verlegt von 
el. Ludolph Schröders Erben, 1765. Octav 
I Alphabet. 


ine gutgemelnte Schrift, die viele mit Woehlgefal. 
Elen leſen, wenige tadein, vielleicht aber auch wenis 
ge ſehr loben werden. 


Samlung einiger Predigten von lann Wil⸗ | 
‚ helm Baron von Brandenftein. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1964. 8; 218. Seiten. 


&‘ gehört zu dem Wefen einer guten Predigt, daß 
der Hauptfaz, den fie enthält, von aflen Seiten 
ht bekomme und was F deſſen Aufkluͤrung nicht 

5 . Mile 


. — 
— 
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mittelbar beytraͤgt, weggelaſſen werbe, ‚weil‘ ſouſt bie | 


Aufmerkſamkeit des Zubörers, der nicht. alles mit ein⸗ 
mal überbenfen kann, burch Nebenfachen zu ſehr zer⸗ 
freut wird. Aber dieſe Regel hat der Herr Verf. niche 
forgfältig genug beobachtet, fondern big und da Wahr- 
"heiten in feine Vorträge gemiſcht, die da nicht hin ge= 
hören, weil fie eigentlich nicht zur Hauptfache dienen. 
ie wollen mancher dunfeln und weitfchweifigen Pe⸗ 
tioden,- mancher am unrechten Ort angebrachten ımb 
Bas, .wag fie beweiſen fol, nicht beweiſenden Schrifte 

ſtelle, und denn der verzweifelten Otthographie, bie 


‚einen beym Leſen zuweilen irre macht, nicht einmal ge⸗ 


denen. 


M. Auguft Friedrich Boͤks, der lateiniſchen 

7 Gefellfchaft zu Jena Mitglieds, Betrachtung 

: über die Vollkommenheit der Chriſtl. Reli⸗ 

gion, aus der Hofnung eines ewigen Lebens, 

- Zübingen, in der Cottaiſchen Buchhandlung, 
1765. Detad 64 Seiten. 

iefe wenige Bogen, die wir mit ungemeinen Ver 

gnügen gelefen, haben einen erleuchteten Mann 

zum Verfaffer, der alles Sobes und aller Ehre würdig 


iſt. Nach der Lage, worinn ſich Igt die Religion befin⸗ 
det, ſollte ein jeder Gottesgelehrte ſo ſchreiben, daß der 
Unglaͤubige feinen Trugſchluß darinn findet. Und dis 


% 


Verdienſt hat Hrr B. - 


Betrachtungen uͤber des Kapſer Julions Abfall 
von der chriſtlichen Religion und Vertheydi⸗ 

gung des Heydenthums von Wilhelm Grid 
a 0; 


& 
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 2on, AM. des Koͤnigl. reformierten Gymna⸗ 
fii Illuſtris zu Halle Rector. Halle bey Jo⸗ 
-. Bann Immanuel Gebauer, 1765. 8. 252. 
Seiten, — 
wu“ Meynung nad) kann Julian nicht gründli. 
cher widerlegt werben, als in dieſer Schrift ges . 
fchehen iſt. Es würde um die gute Sache des Chris | 
_ ftenthums beffer ſtehen und. vielleicht ‚hätten wir baffelbe 
nie von einem fo großen Schwarm wigiger und dabey 
feichter Köpfe angefallen gefehen, wenn alle Vertheidi⸗ 
ger der Lehre Jeſu fo viele. Kenntniß, Beurtheilung und 
Iautere Begriffe von der geoffenbarten Religion als 
H. €. gehabt hätten, Wie fleinwird Julian, als Welt⸗ 
weifer und. Anführer ber Unigläubigen nach des Verf. 
Schilderung, von der er bie Züge aus glaubwuͤrdigen 
Zeugniffen, bie allemal beygefügt find, genommen har, 
und wie fehr wahrfcheinlich Hat er die wahren Gründe 
yon des Kayſers Abfall und feindfeligem Unmuth wi⸗ 
Der das Chriſtenthum getroffen, | 


Gottlob Friedrich Carl Bauers Grundriffe 
. von gewiflen Wahrheiten aus der Vernunft 
und Religion. Nebſt einem Furzen Anhange. 
Wolfenbüttel, verlegtd Johann Chriſtoph 
“ Meiöner, 1764. 8. 1 Alph.-ı Bogen. 


He V. giebt ſich ald ein Mann, der gerne ſchrei⸗ 
ben wi, mit allem ab. Er macht Schriftauss 
fegungen über ſchwere Stellen, loͤſt Gewiſſensfragen 
auf, fleige in die Hoͤlle und ſieht den Lucifer brennen, 
pphiloſophirt uͤber die Welt, über Thiere md en 
Zr Ä er 
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ſter, wird ein Moratiſt, Seſchicheſcht ewer und Schul. 
wmann. Was koͤnnten die Kirchen Gottes und bie 
Wiſſenſchaften von ihm erwarten, wenn er hellere Ein⸗ 
ſichten in die heil. Schrift, Weltweisheit und Moral, 
und dabey mehr Kritik und Geſchmak hätte. Abe 
leider fehlt es ihm bald hier bald daran. Wir 
men feine Anmerkungen über die Lehre vön der Kra 
der heil. Schrift wider D. Vertling aus, fonft mag 
er die Biebel erflären oder die Metaphyſik durchlaufen, 
es muß ſich alles nad) feinen Vorurtheilen und dem 
Soyſtem bequemen. Und benn kann er nicht einmal 
deutſch fehreiben. Das Latein muß Ihn alle Augen 
blik aus der Noth Helfen. Was nun da aus feinen 
Grunbriffen herausfomme, kann man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen. | 
D. Gilbert Burnets, weiland Viſthofs von 
Salisbury, Reformations-Geſchichte der 
Kirche von Engeland, von dem Verfaſſer 
ſelbſt ind kuͤrzere gzzogen. Aus dem engli⸗ 
ſchen uͤberſezt, mit Anmerkungen und einem 
Anhange. Erſter Band, die Regierungen 
Heinrichs des VIll. und Eduard VI. Braun⸗ 
ſchweig in der Meyerſchen Buchhandlung, 
1765. gr. 8. 672. Seiten, nebft 2 Bogen 
Vorbericht. 


SM wie viel Anmuth und Nugen laͤßt fich niche 
ein Geſchichtſchreiber leſen, der uns nicht bieffe 
Begebenheiten trocken erzähle, fonbern die eigentlichen 
Sriebfebern derfelben nach der Wehrheit entwickelt, 


on 
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dem Leſer, nachdem er bie Urkunden ber Cabinette zu 
Mathe gozogen, bie Geheimniſſe der Staatsraͤnke ſehen 
Ahßt und ihn mie dem Charakter der großen Männer, 
bie zu igrer Zeit ſo anſehnliche Rollen auf ber Stdatss 
and Kriegubüfme gefpielt haben, befannt macht. Der 
Biſchof Burnet iſt ein ſolcher Geſchichtſchreiber und 
der Ueberſetzer dieſes Auszuges feiner weitlaͤuftigen 
Refſormations. Geſchichte von Engeland, den der Bi⸗ 
ſchof ſelbſt veranſtaltet, hat etwas ſehr ruͤhmliches durch 
feine Ueberſetzung übernommen, wofuͤr ihm alle Lieb⸗ 
haber der Gefchichte unser ſeinen Sandsleuten ver« 
bunden feyn müffen. Da wir das Original nicht bey 
der Hand Haben, fo Fönnen wir fie nicht Damit vera 
gleichen, fie ift aber rein und flieffend und laͤßt ſich an⸗ 
genehm leſen. Einzelne Ausdruͤcke hätten quälen 
mit andern Synonimen leicht vertauſcht werden koͤn⸗ 
nen. So wird z. E. das Wort Weib, deffen ſich 
ber Ueberfeger oft bey verehlichfen und 'unverehelichten 
Frauenzimmern von erſtem Range bedient‘, das zarte 
Obhr mancher Sefer-beleidigen, da.die Wörter Gemah⸗ 
kin, Frauenzimmer, Dame, welches Wort doch 
. ben uns Deutfchen ſchon naturalifi ire.ift, feiner geklun⸗ 
gen hätte, Sonft gebührt ihm das Lob, mit allem 
gutem Geſchmat überfezt zu haben. Er hat auch hie 
und da nüzliche Anmerkungen unter den Tert zu deffen 
Erläuterung gefezt und die Arbeit des Biſchofs mit 
sinem Anhange vermehrt, der -verfchiedene zur engläne 
diſchen Reformationg-Hiftorie gehärige. Sebensbefchrei= 
bungen, und andere hiftorifchen Umſtaͤnden enthält, 
Der zwente Theil fol in Eurzem folgen und wird, die 
fünfjäßrige an ſich ſchimpfliche, aber In Betrachtung 

der 
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der Reformation fehe merfwürbige Kegierumg der 
Maria und das erfte Jahr ‘der Königin Elifiserb 
enthalten. Der Ueberſetzer wird demfelben eine Nach⸗ 
richt von ben vornehmften englifchen Geſchichtſchrei. 
bern diefes Zeitraums, als den Quellen dieſer Nach« 
richten, imgleichen eine umfländfiche $ebensbefchrei- 
bung des Bifchofs und in derfelben eine Gefchichtedie« , 
ſes Werfs beyfügen.. Eine Arbeit, welche die Ueber. 
fegung noch fehäzbarer machen wird, 


Wilhelm von Segaud, von der Geſelſchaft 
Jeſu, ſaͤmtliche Predigten, welche vor dem 
Könige von Frankreich, Ludwig dem funf- 
zehnten und zu Paris gehalten worden, Ans 
dem franzöftichen uͤberſezt. Vierter Theil, 
: Bamberg, auf Koften der Goͤbhardtiſchen 
Buchhandlung, 1764. Octav ı Alphab, 11 


Bogen, 


Tegaud behauptet unter Ftankreiche neuern geiſt 
lichen Rednern ohnſtreitig nicht den niebrigflen 
Rang, und wenn man ihm ben Lehrbegrif feiner Kirche 
zu gufe halten kann, fo bleiben feine Predigten auch für 
proteftansifche Sefer Iehrreiche und vortrefliche er 
predigten, welche Feuer und Staͤrke haben. 


Joh. Alph. Turretini Compendium hiftoriae-ec- . 
clefiafticae a Chrifto nato usque ad annum 
"MDCC. cum continuatione ad praefens us- 
que tempus audtius et emendatius editum 

a Joh. Stmonis, Hiltor, S. et Antiquit. Prof. 

| Edi. 


\ 
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* Editio II: cum Privilegio. Halae Magdebur. 
-gicae, apud. Carol. Chrift. Kümmel, 17 65. 
8. LxAlph. ı Bogen, nebft 1809. Borrede,. 


Hr Herr P. ©. Hat diefer zweyten Ausgabe ber 


Zurretinifchen Kirchengefchichte einen Vorzug 
vor der erjten gegeben, Durch eine fortgefezte Erzählung 


ber Religionshändel, bis auf neuere Fahre, worinn 
sicht feicht eine Ketzerey vorbeygelaſſen worden, von der 
man nicht in der compenbieufen Kürze, die Turretin 
beobachtet, ‚ die nöthigften Nachrichten finden folte, 


Dem Himmel ſey Dank, daß bie Zeiten vorbey find, 


wo die Gottesgelehrten oft um einer Meynung willen 
mit-fo großer Heſtigkeit gegen einander. ‚zu Seide. lagen, 
Die Willenfchaften, und befonders bie Theologie, von 

deren isigen Berfaffung Herr &. am Schluß dei 
Geſchichte eine kurze Abbildung macht, werben: were 


muthlich in dieſer Lage nicht bleiben, und vielleicht bes . 


findet fich ige die Religion in einer Erifi, die zum guten 


—— —— 
del unter den Gelehrten laͤßt allmaͤlig nach, -ynb der 
Misbrauch der demonſtrativiſchen Methode veraltet. 


Nachdem man den Nutzen; der durch die Kenntniß 


der todten Sprachen und Alterthuͤmer zur beſſern Auf⸗ 
klaͤrung des richtigen Schriftverftandes geftiftet wew 
den Ean, einfehen gelernt Hat, fo wird man, hoffen wir, 


änfangen, dieſelben Fünftig mit mehr Ernft, aber auch 


mit mehr Vernunft, als vormals, zu ſtudieren, nicht 


8 


um Wörter imd Mäprlein daraus zu fernen, fonbern 


mit Zusiehumg einer gefunden Kritif der geoffenbarten 


" Neligion weſentliche Vorthelle dadurch zu verſcha 
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Die Gottesgelehrten werben den Schulton ablegen; und 
bie Wahrheiten des Chriſtenthums in Schriften und 

Predigten praftifcher vortragen, weiches von den Alten, 

wie der Verf. meynt, flärfer getrieben worden, damit 

” eine aufgeflärte Gottesfurcht und Tugend, ſamt dee 

Siebe in der chriftt. Kirche herrſchender werde. 


Herrn D. Franeiſcus Atterbury, weiland Si 

ſchofs zu Rochefter und Dechants zu Weit: 

; münfter, heilige Reden, welche nach deffert 

Tode bekannt gemacht worden, Aus dem 

engliſchen uͤberſezt. Leipzig, in Verlag der 

————— Buchhandlung, 1764. groß gl 
Alphabet. 


er Biſchof hat mehr einen einſchleichenden und 

fimpeln, als feurigen und hinreiffenden Vortrag, 

Aber eben biefe edfe und fanfte Einfalt, mic der er die 
‚ Wahrheiten des Chriftenchums beutfich auseinand 
fezt, und die ſich mit der wahren Beredſamkeit fo wo 

vertraͤgt, geben feinen gründlichen Predigten einen ih, 

pen eigenthümlichen Vorzug, um deswillen fie einer 

Beberfegung werth waren. 


Samlung einiger Kanzelreden über wichtige und 
den Namen des. gefreuzigten verherrlichende 
Wahrheiten der Religion, von M. Car 
. Sriedeich Bahrdt, der Kirche zu St. —* 

— 128 Leipzig, in Verlag der Heinſiußi⸗ 

fehen Buchhandlung, 1764. gr. 8.1 Alphab, 
3 Bogen, nebſt 1 Bogen Dorrede, 


e 
we eo . ” . » .. Wenn 
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enn der’ Verf. feinen Namen auch nicht Auf den 
Titel geſezt haͤtte, fo hätten wir. doch ‚gewußt, 
daß das ſeine Reden waͤren. So kennbar iſt der Stem⸗ 
pel, womit fie gepraͤgt find. . Gleich die Vorrede iſt 
voller Schmaͤhungen wider gewiffe. „‚neumobifche 
„Schriftfteller,, beren Schriften ſich durch eine wind» 
„macherifche Schreibart empfehlen, aber ein geheimeg 
Gift bey ſich führen, Irthuͤmer unter dem Namen 
„der Orthodoxie verfaufen, gottlofe: Erklärungen dee - 
„Sthriftitellen anführen, den Indifferentiſmus gemein 
„zu machen ſuchen und mit einem Pomp von ſchein⸗ 
„barer Getehrſamkrit, worin fie fh bruͤſten, einen 
An Galimathias. vorteagert „„: .Alsdenn gieht er 
den Hifirietten, und Romanenſchreibern ihr Theil. 


Wie gehören" bie in: eine Vorrede zu Ramelreden? ? 


möchte jemand. fragen; und zulezt bekommt ber gute 
Chriſt in ‚der Einfomfeit wieber eins ab, welches 
Buch nach immer in. feinen, Augen ein Fifhmafe; von 
focinianifchen, pelagianifchen und beiftifchen N 
mern bleibe und deſſen Verf., wie er gehört hat, 4 
im Begrif feon ſoll, unſern Heyland aus Wuſha 
weg zu predigen. — 
In ſeinen Kanjelreden werden die wichtigſten Sa 
henftände abgehanbelt; Wenn diefe Predigten aber” 
aud) noch fo vollfommen und gut wären, mit m 
In Erbauung kann man wohl einen Verf. leſen, der 
as erſte Geſez der Siebe ſo ganz übertritt und heilige 
Laͤſterungen in’ die Welt hinein zu fehreiben fich ‚fein 
Seriffen mathe? Uns foll nur wundern, wie weit 
Hr. B. feine Hige noch freiben wird, Wir hoffen 
dar nech-immier auf feine Ey ‚wenn mahde 


\ 
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Begriffe ſich zur größeren Deutlichkeit bey ihm auf⸗ 
Hären werden. In ben Reben ſelbſt fommen viel 
‚gute Stellm vor. Noch mehrere aber find voller 
Schwulſt, voller gehäuften portifchen Bilder und mans 
nichmal gar fehr affectirt. Wiewohl Hr. B. liebe - 
auch nichts fo fehr als das verblümte und hyperboli⸗ 
fche in der Rede. Er treibt die Empfindungen bey 
feinem Vortrage häufig bis zu einer Art von Erftafe 
und verdirbt bedurch alles su was er fonft haben 
mag. 


Wahelm Friedrich Stdlzeis, Ober⸗ Conſ ſto⸗ 
rial⸗Aſſeſſors und Hofpredigers zum Frieden⸗ 
. ftein, auch Land: Kirchen: und Schulen⸗In⸗ 


ſpectors des Herzogthums Gotha. Dritte 


Sammlung heiliger Reden. Gotha 1764. 


Hey Yoh. Chrifian Dietrich. 8. 1-Mphab. 


: 32 Bogen, nebſt ı Bogen Zuſchrift. — 


er Hr. P. St. iſt ein guter Redner , richtig in 
feinen Gedanken und ebel in feinen Ausdruͤcken. 
Serie Predigten, deren Inhalt immer erheblich und 
wohl gewaͤhlt ift, Haben eine ſchoͤne Deutlichkeit, die 
zugleich rührt und überzeugt, unb find nach unferon 
Befchmak ohne Tabel. 


Der Chriſt, ein Nachfolger Jeſu. Id quod 
Chriftus eft, analogice erimus Chriftiani, {1 
Chriftum rite imitemur. Cypriar. Chris 
ſtian Wilhelm Demler, Pfarrer und Ads 
. Jim zu Drummer | im Weimarſchen. Gotha, 

ver⸗ 


« 
[2 vu. 


4 
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derlegts Chriſtian Mevius, 1764. 6. 1 Alph. 
10 Bogen, nebſt 2 Bog. Vorrede. En | 


Hr V. Hatte fich ben großen Zwek bey biefen Bläle 
tern vorgefezt, Jeſum im Leiden und im Tode, 
ſo wie in feinem leben, als das hoͤchſte Bild der Tuy 
gend und das.erhabenfte Mufter der Nachahmung für 
alle Cpriften vorzuftellen. Diefem Plan iſt er'aud) 
überall gefolgt und hat ihn in 22. Betrachtungen noch 
fo ziemlich wohl ausgeführt. Sie find ſaͤmtlich fuͤt 
Das Herz und faſt Durchgebends in einem frommen 
Affect gefchrieben. Wir haben viele Stellen ftarf und 
zührend gefunden und müffen nur erinnern, daß eg 
uns ſehr verdrieflich geworden, daß Hr. D. in den fols 
genden Betrachfungen gar zu häufig mit andern Res 
Densarten eben das wiederhohlt, was er ſchon in den 
vorhergehenden weisläuftig gefagt hatte. Wären fü 
viel Wiederholungen und Tautologien weggeblieben, 
fo würde das Tractätäjen Pleiner geworben feyn, aber 
‚ an der Güte feines innern Gehalts nichts verlohren 
ſondern gewonnen haben. Und benn haͤtten wir ges 
wünfcht,, daß der V. in der zweyten Betrachtung, 
100 er vom der Möglichkeit ber Machfolge Jefur han⸗ 
delt ımd S. 30. und 31. das Beyſpiel einiger Apo⸗ 
ſtel, die ihre Hanbthierung um Chriſti willen verlafs 
fen hatten, mir zu Ihrem Beweiſe anführt, noch näher 
beftimme hätte, wie es gar mohl möglich ſey, daß ein 
Menfch, ohne fein zeisliches Gluͤk zu Grunde zu riche 


ten, und mit Beybehaltung feines irrdiſchen Berufe, | 


ſich hoch übeyall als ein ächter Jünger und Nachfolger 
Ehrifi bewieſe. Den beine Beruf zur Mashfolge 
= se ” i 3 des 


” 
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des Heylandes, din .die Apofiel hatten, "haben Boch 
nicht alle Chriften, und nachdem ſich der äufferliche * 
ſtand der Religion ſamt den Zeiten geaͤndert hat, 
findet er in der Art gar niche mehr ſistt; ob wir IR 
„Gerne zugeben, daß dem Gewiſſen im Fall der Noth, 
wie damals, noch alles irrdifche-aufzuopfern ſey. Die 
amoßſchen Fluͤchtlinge und ſalzburgiſchen Emigram 
ten haben ſolches in neuern Zeiten gethan. Jene naͤ⸗ 
here Beſtimmung waͤre nur Deshalb, nöthig geweſen, 


weil es, fo felten auch der Fall iſt, ‘doch hie und da 


ſchwache Gemuͤther giebt, welche ſich Linbilden, die 
ahre Nachfolge Jeſu läge mit allen weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤften in offenbarem Widerſpruch, und daher in ih⸗ 
rem irrigen Gewiſſen glauben, ſie dürften ber Froͤm 
migkeit wegen ihren ſonſt ehrlichen irrdiſchen Beruf 
ar nicht; oder doch nur zur Erwerbimg ihrer hoͤchſten 
— abwarten; derer nicht zu gedenken, welche 
his ‘einer übel verftanderien Machfotge des Erlöfers 
n hart und ungemaͤchlich leben als nothwendig zur 
‚Ei anfepen. _ 


? 


. Sailun einiger Heebigte — von Johann 
Adolph Schlegein, Paſt. an der Markt⸗ 
kirche zu Hannover. Dritter Theil, Leip 
zig, bey Weidinannd Erbenund Reich, 1764. 

: 9% 8. ıalph. 187 Bogen. 


De bloſſe Name des V. bezeichnet ſchon den nes 
ven vortreflichen Werth disfer Predigten. SH 
u an Grundklichteit · und Staͤrke den beyden erſten 
heilen nichts rad). Wie eindringend und ehrwardig 
wird 
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Wind du Die Pd be Deren, une fe Ben 
wer als Hr. Sf fie vortragen; 

12 


Ehriſtian Samuel tfbers, Paſtor bey der 
Pauptkirche zu St. Jacob in Hamburg, er⸗ 
bauliche Denkzettel über die Sonn- Feſt. Paſ⸗ 
fions. und Bußtags: Predigten, welche ink 

Jahre 1763. gehalten worden. Sechſter 
"Jahrgang. Hamburg, gedruft und zu be⸗ 
kommen bey ſel. Rudolph Beneken Wittwe. 


ie wiſſen nicht, warum der Herr Paſt. U. ben 
Difpofitionen zu feinen Predigten einen'fe ſiguͤb 
lichen Zitel gegeben bat. In diefen fechften Jahr⸗ 
gange befhäftige er fich mit Auslegung der gewoͤhnſde 
hen Evangelien. Manche haben uns wegen ihres 
erbaulichen Inhalts recht wohl gefallen, in andern ift 
fich Herr U. aber nicht gleich, und dabey laufen zu piel 
gemeine Redensarten und Ausdruͤcke mit unter, wefche 
uns für die Würde der Kanzel, nicht anfländig genug 
- fheinen. . Die Predigt am Neujahrstage von der Be⸗ 
ſchneidung Chriſti ſucht einen unferer Mennung nach 
unermeislichen und burd) die H. ©. gar nicht beftätig« 
ten Sa; ermeislich zu machen. Die Evangeliſten re⸗ 
ben davon als von einer dem Ceremoniaigeſez gemäßen 
Handlung, die alfo auch an dem Erlöfer vollzogen were · 
Sen mußte, maͤchen ‚fie aber: nirgends zu einer aus 
bensmaßrpeit, ben der man das denken müffe, mas 
Herr U. dabey denkt. Es kann ſeyn, dag wirt ircen,: 
aber wir finden darin nichts überzengendes, fo lange: 
nicht bewieſen werden kann, daß Jeſus nur ein einzi⸗ 
R 4 | ges⸗ 
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gesmal von dem bey feiner Befchweibung vergeffehees 
Tropfen Bluts eben das: verſichert, was er von ſeinem 
am Rreuße aufgeopfertem Leben fagt, er gebe es für 
viele zur Erloͤſiag. Dag Neue Teftamens lehrt ung 
‚weiter nichts, alg Jeſus ſey, als.ein juͤdiſches Kind; am 
achten Tage beſchnitten worden, habe aber als Heylaud - 
der Welt fein Leben zur Verſoͤhnung für die Menfchen 
‘am Kreuz gelaffen. . Eben fo wenig bedienen fich 
bie Apoftel jemals in ihren Schriften bes Ausdruks 
Goͤttes Blut, der fo vielen Predigern mit Herz. U. 
eigen.ift, ung aber mit Recht anftößig duͤnkt, da fein 
Gotteßgetehrter behaupten wird, Daß die Gatıheit Ehrts 
Bi eigentlich gelitten und ſich zu Tede gebhuet dade · 


®. Samuel Suite, Cabinetspredigers Sr: 

Königt. Hoheit des Prinzen von Wallis ſtraf⸗ 
'.. Bare Gteichgültigkeit in der Religion; oder 

Vorſtellung der Gewißheit, Wichtigkeit und 

NUUebereinſtimmung der natuͤrlichen und geof⸗ 
fenbarten Religion. Aus ‚dem engliichen 
uberſezt von G. J. ZoRifofer, Prediger. der 
. evangeliſch reformierten Gemeine zu Leipzig. 
Leipzig, bey M. &. Weidmanns Erben und 
ı Reich, 1764: 8. 256 Seiten, nebſt 13 0 
: gen Zufcheift und Vorrede. 


Ræepr hat uns die Zeit, welche wir aif bie Leſung 
einer brittiſchen Schrift gewendet haben, weni⸗ 
ger gereuet, als bey dieſer, und wir ſind Buͤrge davor, 
daß ein jeder Leſer, dem es um gewiſſe Ueberzeugung 
von feinem Glauben zu thun iſt und fi) uach Ötünben, 

. | , n 
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in wer Reltgion zu denken gewoͤhnt dat, fie nicht eher 
als bey ber legten Seite und mit Vergnügen aus der 
Dand legen were : 


Johann Friedrich Starke, geweſenen Evan⸗ 
gel. Pred. und Conſiſtorialis zu Frankfurt am 
Mayn, Gottgeheiligtes Herz und Leben eines 
wahren Chriſten, oder Lebensregeln, wie die 
wahre innerliche Herzens Froͤmmigkeit ſich 

aͤuſſerlich in Worten und Werken offenbaren 
muſſe. Frankfurt und Leipzig, bey Heinrich 
Ludwig. Broͤnner, 1764. Octav 1 Alph. 2 
Bogen, nebſt 1 Bogen Vorrede. 


De dieſe Betrachtungen über bibliſche Sprüche ein 

gentlich für Leute von ganz geringen Fähigfeiten, - 
als Gefinde und Dienftboten, zur Beförderung der thaͤ⸗ 
tigen Froͤmmigkeit und des rechtfchaffenen Wefens, als 
ben eigentlichen Zwek bes Chriſtenthums, aufgefese 
find, und das gute Herz des V. daraus hervorleuchtet, 
fo muß man ihn auch nad) feiner guten Abficht beurs 
theilen. Es wäre zu wünfchen, daß diefe biblifche Le⸗ 
bensregeln, die er freylich ganz einfaͤltig vortraͤgt, nur 
erſt von denen Chriſten ausgeübt würden, die zwar vo 

höherem Stande find, aber an Unwiſſenheit im Chri. 
ſtenthum, an Laſtern und trrefigieufen Wefen das ges 
meine Volk noch übertreffen. Die Dienftboten würd 
den denn durch das Erempel der Herrfchaften glütit: 
cher, als durch Bacher, gebeſſert weiden. | 


. | r D | . 
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M. Ehrenfried Lebrecht Albant, Paſt. Bey 
der Hauptkirche zu Andres, und Eonfift. Afe 
feffor zu Eisteben, kurze und aufrichtige Ans 
merfungen über Herrn D. C. A. Heumanng 
Erweis, daß die Lehre der Neformirten Kirche 
von dem H. Abendmahl die rechte und wahre 
fey. Keipzig, bey Johann Chriſtian Langen- 

heim, 1764. 43 Bogen ing. ' 
gyeder Heumann Echrift hat viele lutheriſche 
0) Gottesgelehrte in Bewegung ’gefezt, bie Lehre 
ihrer Kirche zu vertheibigen. Wenn es doch noch 
den Nutzen hätte, daß neue Aufklaͤrungen hierbey zum 
Vorſchein kaͤmen, oder manchen Zweifeln wirklich vehe 
‚licher Gemüther begegnet würde, fo.Fönnte man ſich zu 
dem Auffehen, das D. Heumann in der Kirche ges 
made hat, Gluͤk wuͤnſchen. Aber fo unbedeutend 
feine Schrift ift, fo alltäglich find auch die Gründe 
- feiner Gegner. Der Verf. gegenwärtiger Anmerkun⸗ 
gen bat zwar ohne Bitterkeit, aber auch ohne hinlaͤng⸗ 
liche Kraft geſchrieben, unterfüchenden Köpfen Genüge 
zu hun. Es ift wahr, wie er ©. 7. f. ſagt: Heu⸗ 
manns Erweis iſt ſchwach und uͤbel zuſammen haͤn⸗ 
gend, er hat nichts neues geſagt; aber das giebt dem 
Gegner fein Recht, auch ſchwach und unzuverlaͤßig zu 
ſeyn, und fich daran begnügen zu laſſen, daß er.dag 
oft ſchon geſagte wiederholt. Die Reformirten ſagen: 
Der Zwek, zu welchem Irfus nach ſeinen ausbrüflichen 
Worten das H. Abendmahl eingeſezt hat, wird voͤllig 
erreicht, ohne ein Geheimniß dabey anzunehmen; hier⸗ 
aus folgern fie das Recht, in biefer Lehre ee 
nn rt oth, 
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Moth, und ohne Hinfängliche Anleitung der Echrift) 
ein Geheimniß zu glauben; md hieraus den. Grund/ 
Bie Worte der Einfegung nicht buchftäblich, ſondern 
* figrlich zu erklären. -Diefe Vernunftfchlüffe müffen 
tamgefloffen werben. Der Verf. aber macht es nach 
gewößnlicher Art umgekehrt. - Er fezt den buchftäblis 
chen Beritand, und die Lehre feiner Kirche S. 17. vor 
aus;. behauptet ©. 18.f. ohne Oruͤnde anzuzeigen, daß 
es ein Geheimniß fen; beruft fich auf die Vereinigung 
der beyden Raturen in Chriſto; und folgert mehr dar⸗ 
aus, als der Zwek Jeſu anzudeuten ſcheint. Und, das 
iſt alles mit folchen homiletifchen Gründen geſagt, die nur 
wenigen bündig vorfommen werben. Die angeführt 
ten Zeugniffe thun nichts zur Sache, wenn fie auch. noch 
fo nachdruͤklich wider die Gegenmeynung fprechen. Bey 
der Vertheydigung derer Perfonen, welche Heumann 
als heimliche Reformirten angegeben hat, wollen wir 
uns nicht aufhalten. Die Beſchuldigungen find nicht 
weit her, und helfen auch nichts zum Beweiſe, wie der 
V. (. 18. mit Recht ſagt. Aber die Declamationen 
wider die Vernunft, welche hier fehr unbeftimt anges 
bracht find, würden ihm viele Leſer geſchenkt haben. 
&. 16. ergäßle ex, daß die Keypto⸗Kabviniſten die ii 
eheraner aud) verfolge haben; Es geben alfo Verfob 
gungen gegen Berfolgungen auf. Wenn aber S. 454 
46. die Standhaftigkeit: der. leztern in Erduidung der 
Drangfale um diefer Lehre willen, als eine Echmach 
Chriſti gepriefen wird, fo.har-der Werf. nicht daran 
dgedacht, daß die Reformirten ben erftern eben den 
kobſpruch beylegen koͤmen, und die Krypto⸗Kalvinl⸗ 
.. fien eben: dies Sieb angeſtimmmt haben wuͤrden, ve 
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fie die Oberhand behalten hätten. Wozu doch ſolch 
Schwazwerk? Auf die Zeugnife der Kirchenvaͤter 
läßt er ſich $ 17. nicht ein, und fie reden auch unbe» 
ſtimt. Die Folgerung ©. 69. aus ber Stelle ı Kor, 
20, 16. ‚möchte ihm wohl nicht ein jeber zugeben; fie 
liegt auch nicht im Zuſammenhange. — Wenn der 
Verf. diefe Schrift zur Befeſtigung feiner Pfarrkin⸗ 
Der aufgefezt bat, fo glauben wir, baß.er feinen Zwei 
erreichen wird: aber Gelehrte und Schriftuerfländige 
werben fie ohne Befriedigung aus ben Haͤnden legen. ; 


Practiſche Prüfung dee Gründe, monlit Herk 
- D. Heumann unfere Lutheriſche Abend: 
. mählslehre beftritten, aus der Patriſtik und 
Gecſſchichte diefer Glaubenslehre, worauf er 

fich Berufen, erläutert auch einige andere neue 
Zweiffel befonders des Hrn. Prof. Baſedows 
in Altona beleuchtet von M. Chriſtoph 
Bauern, Pfarrern zu Pratau, bey Wittens 
berg. Wittenberg ımd Zerbft, bey Samuel 
“ Gottfried Zimmermannd Wittbe, 1765, 
122 Bogen in 8g. 


We fuͤr Federn werden gegen Heumanns Er⸗ 
weis zum Gefecht. ausgezogen! Des Hu. 8; 
will (aut feiner Vorrede auch an dem guten Werfe 
‚ heil nehmen, dieſe Heumanniſche Geburt umbrin⸗ 
gen zu heifen. Iſt es aber nicht graufam ‚- einem 
ſchwer verwundeten auf dem Schlachrfelde den lezten 
Reſt zugeben? Doch bas hat ber SB. zu verantwore 
ten. Er hat feine geiftliche Ruͤſtung vornemlich auf 
ben Zeugniflen der Väter genommen, und baupefüche 
- j 


J 
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Uch zu betweifen geſucht, daß bie Kirchenvaͤter und mie 
ihnen die alte Kirche ſaſt durchaus ber. futherifchen 
Mennung zugethan gewefen. Sin den meiften Fällen 
folgert er aber aus ihren Ausdruͤcken zu viel, und iſt 
Ju freygebig, ihnen feine eigne Meynung in den Mund - 
zu legen. - Unparthepifthe Leſer lernen fo viel aus Dies 
fer Abhandlung; daß die alte Kirche unbeftimmt über 
Diefe tehre gedacht, haͤufig von einer reellen Gegen» 
wart gerebet, aber eigentlich und ausdrüffich. eine 
ſacramentliche Vereiniguug und einen facramentlis 
chen Genuß nicht im Gemuͤth gehabt; und endlich 
eine feſte theoretiſche Erklärung vom heil. Abendmahl 
wicht für eine wefentliche Grundlehre des Chriſtenthums 
gehalten habe. Eben fo vernänftig und billig denke 
auch die ganze englifche Kirche, wie man aus biefer 
Schrift mit. Bergnügen erfehen wird: und wie fehe 
wäre es zu wüufchen, Daß man in der ganzen proteftan« 
tiſchen Kirche fo denken möchte! die angehängten exe⸗ 

getifchen Gründe bes V. kemmen uns nicht ſehr trif⸗ 
tig vor. 


Hermann Chriſtian Banken, Paſtoris zu 
Wedel ausführliche Warnung an, die recht⸗ 

| glaudigen Ehriften, von denen gefährlichen 
Irrthuͤmern, womit der Here Prof. Baſe⸗ 
Dow.neulich die evangelifche Kirche verwir= . 
ren wollen. Hamburg bep Johann Chriſtian 
Brandt, 1765. 1 Alph. 17 Bog. in 4. 


usfuͤhrfkich genung! der Verf. klaubt alle Sünden 

muͤhſam zuſammen, bie fein Gegner wider jeden 

Arnael der Aeltenbuuung begangen haben ſoll. 2 
| ni 
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nicht ein Wort wird. ihm geſchenkt; die Ketzernamen 
werden nicht gefpart; und alle Gelegenheit ergriffen, 
ihn haͤmiſch anzutaften, nicht allein feine Schriften, 
fondern auch fein Herz gefährlich vorzuftellen; und den 
V. läßt es fich niche undeutlich merfen, baß er bie 
Abſicht habe, feinen Gegner, wo möglid),. aus feinem 
Brodte zu freiben.. Wir haben nicht Luſt, weder auf 
ber einen noch andern Seite uns in diefe Hehe zu mie 
ſchen. Wenn beyde Tfeite eine unbeftimmte Sprache 
führen, bald dieſer, bald jener leere Behauptungen 
als Beweiſe vorbringe, bald hier den eigentlichen ſtrei⸗ 
tigen Punkt unentſchieden laͤßt und feiche brüber hin, 
fährt, bald dort durch willführliche Auslegungen der 
Schrift fich zu helfen ſucht, bald wieder ich obenfin 
. Auf die gefunde Vernunft, oder auf anderer Leute Be⸗ 
-  Weife, Die auch nicht weit Her find, beruft: fo muß der 
Kluge es nicht unternehmen wollen, — ben einer ſol⸗ 
chen Art zu ftreiten, Schiedsrichter zu fepn. 
“, Wir geftehn es offenherzig, daß wir für unfere . 
Muͤhe diefes Buch durchgelefen zu haben, wenig bes 
lohnt worden find. Kaum einmal zeige ber V. die 
Wahrheiten des Glanbens von einer andern Geite; 
äls man fie nach dem Syſtem zu fehen gewohnt iſt. 
Und die Zweifel des Hrn. B. bie doch wenigftens eine 
neue Wendung haben, verdienten doch wohl in diefer 
Wendung erwogen zu werden. Ueberdem wird man 
Noch durch die muͤhſame Kunſt des V. die Worte feines 
Gegners P lange herumzudrehen, bis er ihnen einen 
haͤßlichen Anſtrich geben Fauna, verdrüßfich gemacht, 
Dies ift gewiß nicht das Geſchaͤft der Wahrheitsliebe, 
S. 120, glaubten wir eine ngue Ausſicht in. Die Sehre 
. vun. 
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son den Wundermwerfen zu finden, wo der V. behaup⸗ 
Set, daß wenn fie nicht von Gott, ſondern nur: von hoͤ⸗ 


bern Wefen, als der Menſch ift, verrichtet würden, 


es Durch mehr Stärfe oder mehr Geſchwindigkeit ges 
ſchehen müfle, als der Menfch befizt; aber der Gedanke 
aiſt nicht ausgeführt. Die Lehre von den Sacramen⸗ 
‚ ten überhaupt. ift ©. 266, f. mohl auseinander gefezg 
Kine Aumerfung bie uns ©. 170. f. bey Den von dem 


SB. angeführten Gründen für die Gottheit Chriſti ung . 


Des heil. Geiftes, eingefallen ift, können wie nicht ven 


fehweigen. Der Beweiß für diefe Lehren mag gut oder 
ſchlecht gerathen ſeyn, fo haben doc) die Schriftftellen, 
darin von dieſer Gottheit gehandelt wird, fo viel eins 


Teuchtendeg; daB man ohne Zwang, oder Vorurtheil 


die Beweiskraft in denfelben nicht verfennen Bann, die 


fie wider alle abweichende Gedanken, dadurch die ewige 
Gottheit biefer Perfonen gleihfam gemindert und her» 
abgefegt werden, foll, auf einen uneingenommenen Ver⸗ 


fand haben, ö 


Kurzes Geſpraͤch im Reich der Todten, zwifchen 
. Harn D. Heumann aus Göttingen, und 
dem gelehrten Profelyten Frommann aus 
Halle, wegen der Lehre des ſel. DeLuthers 
. vom Heil, Abendmahl. Leipzig, 1765. 23. 
Bogen in 8, . 
rs die Seifterweltwill den D, Heumann wegen 
feines Erweiſes nicht unangetaftet laſſen. Der 
Proſehyt Frommann will ihm noch im Reich der 
Todten in einer Unterredung, die ziemlich hebraͤiſch⸗ 
deutſch 


— 
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deuͤtſch klinget, beweiſen, daß die lutheriſche Lehre 
vom heil. Abendmahl keine Hinderniß der Judenbe⸗ 
kehrung fen, ſondern er vielmehr ſelbſt ihre Bekehyrung 
verhindern koͤnne, daß er bey Lebzeiten ſeine wahre 
Meynung verſchwiegen, um ſich bey Brod und Ehren 
zu erhalten. Unter andern ſoll auch Melchiſedek, der 


B. Moſ. 14, 18. dem Abraham Brod und 





Wein vorgeſezt hat, ein Vorbild von der Einfegumg 
bes heit. Abendmahls geweſen ſeyn. Zum Gluͤk fuͤr 
Kr. Frommann waren Beine andere Geiſter bey die⸗ 
fem Gefpräch zugegen; fonft würben fie Ihn wegen die⸗ 
fes Gedankens ausgelacht haben, ober gleich eine An⸗ 
ſpielung, die der heil: Hieronymus darauf gemacht 
bat, zu Hülfe ruft. — | 


Wahrheit und Unfchuld der Anmerkungen über 
die Philafethie des Hrn. Prof. Baſedows, 
gerettet von dem Verfaſſer Digger Anmerkun⸗ 
gen Hermann Chriſtian Paulſen; Paſtore 

zu Wedel. Hamburg bey Johann Chriſtian 
Brandt, 1765. 12 Bog in c. 
We die gangbare Methode zu’polemifiren lernen 
will, mit vielen Worten wenig reelles zu fügen, 

mit mancherien Sogomadjien zu Fechten, für die Aufe 
klaͤrung der Wahrheit wenig oder nichts zu thun, aber 
zur Verkleinerung des Gegners deſto geſchaͤftiger zus 
Goa, umb ihn auf eine vecht fromme Art von Ehre 
und. Anfehen herunter zu difputiven; der kann fich data 
über bey dem Verf, gegenmärtiger Schrift Raths 


erholen u J 
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2. Rechtsgelahrheit. 

D. Juf. Chriflian: Ludovic. de Schellwitz, com- 
mentatio de cauffarum minimarum indole. 
Vitemberg. apud Sam. Godofr. Zimmerman- 
num, 1765. 4- 8 plag. 


Sr brauchbare Abhandlung verdienet alle A . 
mertfamfelt. . Sie erfläret die wahre Befchafe 
fenheit geringfügiger Sachen aus denen ächten Quellen 
des römifchen und deutſchen Rechts genau und gruͤnd· 
tich, und befchäftiger ſich befonders am Enbe mitdenen 
fächfifchen Rechen, " 


308. Heine. Kirchhofs, Sr. Königl. Majeſt. 
zu Dänemark beſtallten Juſtizraths Abhande 
lung von den Advocaten und ihren Pflichten, 
beſonders in peinlichen Fällen, nebft eimgen 
Schuzſchriften der wichtigften Vorfälle. Cr | 
ftee Theil, mit einer Vorrede D. Erneft 
Joh. Triedr. Manzels, Sr: gerʒoi. 
Durchl. zu Meklenburg Canzeley-⸗ und Con-· 
ſiſtorial-Raths, Kayſ. Pfalzgraf, und ordent⸗ 
licher Prof. der Rechte, auf der Univerſitaͤt 


Buͤtzow. Buͤtzow und Wismar, bey Berge 


und Boedner, 1765. 8. 1Alph. 14809. 


ie Vorrede kann von dem Sefer übergangen wer⸗ 
ben. Sie ift eine Vermiſchung „gewöhnlicher 
Begriffe, die noch in einer überaus fchlechten Schreib« 
art ausgedrucket werben. Der Hr. Verf, unierfuie 
BD. Bibi. I. B. 16t. S 
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bie Frage, ob die Abvocaren zur beften Welt gehören, 
welche er bejahet, faget etwas von benen Defenfionen 
unnd beruͤhret einige falfche und unrechtmäßige Defen⸗ 

ſionsarten. Der Eingang holet den Urſprung der Ad⸗ 
vocaten etwas zu weit her, Man muß nicht auf bie 
entferntſten, ſondern auf die nächfien Urſachen zurüf 
ſehen. In der Abhandlung felbft werden von bes 
Ad vocaten überhaupt viele gute Anmerbungen gemacht, 
bie ihre Ehre und Würde retten. Man findet auch 
ihre Eigenfchaften, Vorrechte und Verbindlichkeiten in 
bürgerlichen und peinfichen Fällen hier auf eine geſchikte 
Art verbunden und erklaͤret. Die Sachen find zwar 
mehrentheils bekannt, und von vielen ſchon abgehan⸗ 
delt worben, . Indeſſen ift es doch gewiß, ba Hr. K. 


Die Kunft das nüzliche und brauchbare aus vieler und 


‚großen Schriften inelner gefchikten Kürze vorzutragen, . 
wohl verſtehe. Sein Fleiß wirb befonders denen, 
welche die Sprache der Gelehrten nicht verftehen, ober 
eine geringe Beleſenheit haben, wohl zu ſtatten kom⸗ 
men. Diebepgefügten Schuzreden betreffen die Blut« 
Schande, den Kindermord,. die heimliche Geburth und 
den Brubermord. Sie find allerdings lefenswürbig. 


‚Mich. Godofr. Wernheri, in Acad. Erlangenf. 

. Prof. Iur. ord. et ord. Ktor. aſſeſſor. lei 
ſimae commentationes ad Digefta in primis 

ad illuftr. virorum Boehmeri, Heineccii et Lu- , 

dovici compendia, in quibus praecipua juris 
Rom. Canon. Germanicique capita ex .ipfis 
fontibus explicantur, opiniones recentiorum 
DD. exsminantur, jura Saxonica diligenter 


v 
/ 
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!' adıtotantur et probatiffimi auctores citantur. 
Pars prior. Francof. et Lipſ. fumtu Tob. 
Goebhardti, 1764: 8. 2 Alph. 


< ie Abficht des Hrn. V. ift eben nicht zu tadeln. | 


‚Wir haben zwar eine große Menge von Erläus 
terungen über die Pandecten, allein fie find befonders 
für die ſtudirende Jugend theils zu weitläuftig, tpeils 


zu koſtbar. In der Ausführung vermiffen wir die 


Geſchichte, Alterthuͤmer und öfters unentbehrlichen 
&heoretifchen Wahrheiten. Uns duͤnkt, man koͤnne 
nimmermehr zu einer gruͤndlichen Kenntniß des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts gelangen, wofern man nicht die Grund, 
füge aus den Quellen ſelbſt herholet, hernach den heu⸗ 
tigen Gebrauch und den großen Linterfchied derer roͤmi⸗ 
ſchen und deutſchen Rechte genau bemerket. Mir 
münfchen, daß der Hr. Prof. nach Diefer Methode feine 
Arbeit fortfege, und geben ihm das Zeugniß, daß er 


viele gute Anmerkungen mache, ohngeachtef wir nicht . 


alle und jebe billigen, 4.8. ©. 5. die Erflärung ber 
juftitiae univerfälis, welche in der Erfüllung aller 


Pflichten beftehet, daß bie privilegia realia nach 


ı ©. 31. mit dem Untergange der Sachen deswegen 
verloßren gehen, weil man hier auf die Aehnlichkeit mit 
denen Dienftbarkeiten zu fehen habe, daß ſchon mit 
Anfang’ des fiebenten Monats nad) ©. 34. ein eheli⸗ 
ches Kind gebohren werde, da bach C. 12. D. de ſtat. 
hom. von dem Ende des fiebenten Monats zu erkla 
ren um 


C.FJ. M. rechtliche Abhandlungen, worinnen 
beſondere ſowohl auddenen gemeinen buͤrger⸗ 
6a fichen 
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lichen Geſbhen, al auch ans dem deutſchen 
- Staatsrechte, entftehende Fragen erörtert, - 

. - und rechtliche Gutachten Darüber mitgetheilt, 

desgleichen bey denen höchften Reichsgerich⸗ 
ten zu entfcheiden vorgefommene oder noch 
vorkommen fönnende wichtige Falle anter: 
fuchet, und denen vor diefen Höchften Gerich- 
te flreitenden Parthien, Regeln der Klug⸗ 
‚heit gegeben werden, in Ermählung der recht: 
lichen Mittel vorfichtig zu verfahren. Drit: 
ter Band, Regenſpurg, im Verlag Joh. 
Leopold Montag, 1765. 8.7 Alph. 2ı®. . 


iefe Sammlung ift allen denen beftenszu empfeh⸗ 

len, die den Keichsproceß genauer kennen ler» 
sen wollen. Die vorgetragenen Fälle find werkwuͤr⸗ 
Dig, die rechtlichen Entfcheibungen gründlich. 


Jo. Aug. Bachii, hiftoria jurisprudentige Ro- 

‚ manae quatuor libris comprehenſa. Editio 
fecunda. Lipf. fumtibuslo. Frid. Juni, 1768. 
8. 2 Alph. 2 plag. 


Site nüzliche Buch war nicht mehr in den Buch 
laden zu befommen, und es hatte daher ber 
Verleger gegründete Urfachen eine neue Ausgabe zu 
veranflalten. Gie ift der erftern in allen und jeben 
Stüden ähnlich, und wird gewiß ein gleiches günftis 
ges Schiffal zu gewarten haben, J 


Q. 
3 Arz⸗ 
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nn U d ẽ 
3. Arzneygelahrheit. | 
IJ. G. Doberi, Pharmacopoei aulici Dresdenfis 
Definitiones Medicamentorum, quæ in oflici- 
“. nis pharmaceuticis chymice præparatæ pro- 
- ftant, idiomate latino et germanico editz. - 
Dresdz, apud I. N. Gerlachium et Fil. 1765. 


: Br 4Bogen. n 


in luſtiger Einfall, Medicamenta zu definiren. 
N Zur Noth koͤnnte man wohl von Pflaſtern, Sal⸗ 
ben, Pillen u. f. w. eine Definition geben. Aber bey 
einzelnen Medicamenten ift das fehr ſchwer; ja faft 
unmoͤglich. Ihre Kennzeichen, durch welche man fle 
von anbern unterſcheiden Fönnte, wären etwa bie Fate 
be, Eonfiftenz, der Gefchmaf und Geruch. Allein 
Diefe find bey dem Hrn. Dober in feine Betrachtung. 
gefommen. Er giebt die Definitiones nad) den “Bes 
ſtandcheilen und der Präparation ber Mebicamente. 
Wie ſchoͤn fie alſo gerothen find, kann man aus dem 
erſten Dem beſten Erempel beweiſen. ‘Das Acetum 
Antimonü, heißt es, iſt der flüchtige Theil des 
Schwefels aus dem Spießglafe, mit ber Küchenfalze - . 
‚Säure vermiſchet. Nun will ich einem unmiffenden ' 
Apothecker diefe angebliche Definition zmanzigmal vor⸗ 
fagen; ich will ihm darauf das Acetum Antimonii 
zeigen; ich will ſehen, ob er es wird kennen, und von 
andern Acetis zu unterſcheiden wiſſen. Die hier be⸗ 
findliche Definitionen find auch nur bloß von einigen 
Medicamenten aus dem Mineralreiche, Allein die 
aus dem Pflangenreiche machen doch wohl bie, größte 
63 Mens 
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Menge in ben Ypothedfen aus; berfelben, wie auch 


derer aus bem Thierreiche, wird hier mit keinem Wor⸗ 
' fe gedacht, ' 


Grundlage sum Linterricht einer Hebamme, | 
Roſtok und Leipzig, in der Soppifchen Buch⸗ 
handlung, 1765, 8. 8 Bogen. 


We ſehen dieſes Buch als ein kurzes Compendium 
an, worin denen Hebammen deutliche Regeln 
gegeben werden, von denen Dingen, die fie vor, bed 
und nad) ber Entbindung zu begbadhten haben, "Die 
Saͤtze und Anmerfungen beziehen ſich meiftens nur auf 
eine nafürliche Geburt, Es werden auch fehr gute $e= 
bensregeln vor Schwangere und Sechswoͤchnerinnen 
mitgetheilet. Wir halten dieſes Handbuch fehr ge 
chikt, Degen die nicht vom Merier find, einen leichten 
‚ Begrif von der Hebammenkunſt benzubringen, 


Albert? v. Haller, Primz Linex Phyfiologie in 
uſum praleitionum acadenticarum tertia 
auctæ er'emendatz. Gottingæ apud Vid. 
Ab. Vandenhoeck et Leidæ ap. S.etI Lucht» 
' mann 1765, 8:maj. 184 Bogen, ° | 


‘ 
“ 


. ® ? 

Syn unſchaͤzbare Lehrbuch fam zuerft 1747. in 
Göttingen heraus. Die zweyte Edition ev⸗ 
ſchien eben dafelbft 1751, Zu ber jetzigen Vermeh⸗ 
rung hat biefem großen Manns feine Ausarbeitung 
ber Elementorum Phyfialogize Öelegenheit gegeben, 
wovon ber fechfle Theil im zweyten Stuͤk bes. erſten 
Barndes diefer Bibliothek recenſiret worden, 


€ q . 


3 
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| 
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— ex Amcenitatibus Academicis Carol; 
Linnæi Diertationesad univerfam naturalem- 

ı hiftoriam pertinentes, quas edidit et addita« 
mentis auxit L. B. E. S. I. Græcii fumtibus 

- Iofephi Mauitii Lechner, 1764 4-43 Bogen. 

. mit Kupfern. 1 


ie Amœnitates Academicæ des nordiſchen Di 
nius enthalten befanntermaffen die Orationes 
und Diſſertationes, welche er in Upſal gehalten. Ge⸗ 
genwaͤrtiger Auszug beſtehet aus den wichtigſten Ab⸗ 
handlungen zur Botanik, Oeconemie und Naturhiſto⸗ 
rie. Die adaitamen⸗ des Herrn Herausgebers find 
einem jeden Tractat angefüget, und ſehr beträchtlich. 


Herrn Franz Joſeph Lauters, der Arzney · 
kunſt Doctor, und Kayſerl. Königlicher Phy⸗ 
ſicus in Laxemburg. Zweyjaͤhrige Geſchichte 

der Krankheiten, welche vom Frühling 1759, 
an bis zum, Ende des Winters 1761. in £az - 
remburg und den umliegenden Städten und 

“ Dörfern geherrſcht haben, aus dem Lateinis 

ſchen überfeit ducch Joh. Heinrich Schöns 

heyder. Copenhagen im Verlag der Mum 
miſchen Buch handlung. 1765. 8. 10 Bog. 


orerſt wird eine allgemeine Geſchichte derer in gen 
‚hachten beyben Jahren graßirten Krankheiten, 

die met gartnäcigen intermiftirenden und vemit« 
Eirenben Fiebern beftanden, vorangeſchikt; und dam 
folgen viele befondere Krankheits⸗Geſchichte von 


Lerfhm. und Quotidian⸗Fiebern, welche mit mehr oͤder 
S4 weni⸗ 
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wenigeen gefäßlichen Zufällen vergeklfigeftet gewe 
fen. Die Eur ift allemalnad) Eydenhams und Boer⸗ 


J J havens Methoden eingerichtet geweſen. Obgleich 


dieſes Buch nichts neues enthaͤlt, ſo iſt es doch bes 
Leſens werth; in der Medicin find: beftätigte Erfah⸗ 
rungen eben fo ſchaͤzbar, als die neuen. Der Herr D. 
hat auch Gelegenheit genommen, die Kraft verſchied⸗ 
ner von den Aerzten angeprieſenen, aber nicht ſehr ge⸗ 
brauchten, fiebertreibenden Mittel zu verſuchen. Mit 
dem Pulvere Cornachini hat er einem Erwachſenen 
zu Jij und darüber gegeben, das Fieber oft vertrieben ; 
es laxirt gelinde. Aber auch nicht felten ift nicht das 
geringſte Damit ausgerichtet worden. Mit dem Sala‘ 
miak hat er durch eine Drachme' zweymal vor dem 
Anfall des Fiebers gegeben, ihre Menge ſehr vermin⸗ 
dert; ſelbiger hat ſich aber ben einfachen und boppels 
ten Tertian⸗ und Quotidianfiebern wuͤrkſamer, als bey 
Quartanfiebern, bezeiget. Mit einem aus-3 B-Jij 
Salmiaf, und Sal. äbfinth. et antim. diaph. aa 
gr. XV. vermiſchten Pulver, mieiftens in zwey Doſes 
getheilt, zur Zeit der Nachlaffung gegeben, und füls 
ches ein bis zweymal widerholet, hat er oft nicht allein 
einfache, fondern auch ziemlich ſchwere gedoppelte Tera " 
tianfieber, wie auch vlele Quotidian⸗ und einige wiche 
wenig gefährliche Quartanſieber, mit gutem Erfolge 


. 


bezwungen. | 
Medicinifche Kama, worin von ber Schwind⸗ 
ſucht, Scorbut, beſlekten Venus, und ans 

dern langwierigen Krankheiten, auch berei 
Cur, gehandelt wird, mit beygefuͤgter Sund 
j Afts 
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fange su leben, in vier Theile abgefaffet, von: 


D. Jo. ‚Auguft Oehme, Medic. etChirurg. - 
* "Pradt. in. Dresden, Neunte und vermehrte 


Auflage. : Dresden und Leipzig ben Johann 


Ric. Gerfachen und Sohn 1765. 8.442. 


er feel. Oehme war zwar ein. Arcanift; aber da, 
u’, beyein reblicher Mann, der, entfernt von aller 
Prahlerey, feinen Arkanis nicht größere Tugenden zus 
ſchrieb, als fie wirklich leiften fonnten. Die Medicis 
nifche Fama ift poll von guten Lebensregeln, und von 
Erempeln derer mit ben Dehmenfchen Medicamenten 
curirten Kranfheiten. Sie bienet Daher nur ſolchen 
Leſern, welche gedachte Arzneyen gebrauchen... Wider 
"das Aderlaffen, ben Thee und Caffee, hatte ber. Autor 
große Vorurteile, Wenn er mehr biftinguirte, würs 
ben mie ihm in manchen Sällen Recht geben. Die 


jetzige neunte Auflage iſt ein bloſſer Abdruk der Aus. 


gabe von 1754. 


—— auserleſener Wehenehmungen aus 
der Arzneywiſſenſchaft, der Wundarzney und 
der Apotheckertunſt. Aus dem Franzoͤſiſchen 
‚überfegt, Neunter Band, Straßburg, vers ' 
legts Johann Gottfried Bauer, 1765. 8. 
34 Bogen. | 

ie find allerdings auserlefen, y merkwindig wohl 

und gruͤndlich abgefaffer. Auffer den eigentlich 
mebienifäen mehr oder weniger feltenen Waheneh⸗ 
mungen fommen aud) Witterungsbeobachtum gen, und - 
ungen on aus ber hat ſchen Ehpmie, inbiefen Samm⸗ 


Ss. Chri ‘_ 


gs 


l 
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Chrifloph. Weber, Medicine Doßteris et Phy- 
ſici Walsrod:# Regii. Obfervationum Medi- 
carum Fafciculus: Primus. Cellis, Litterie 

. Schulzignis, 1764..8. 7 Bogen. Faſciculus 
alter 3765. 8. 7 Bogen. ' 


Pre ein neuer, aber ſehr gfüflicher und geffjße 
ter Beobachter. Dieſe wenigen. Bogen ent⸗ 
halten viel gruͤndliches, viel gutes, und einige ſeltene 
Vorfaͤlle. Der Vortrag iſt kurz. Mit wenigen Were 


ten wird viel geſaget. Die Methoden der Euren find 


concinn. Die wenigen Arzneyen, die der Herr D. 
anmweridat ‚ find wuͤrkſam. Die Aerzte werben biefe 
Dbfervationen mit Vergutzer ‚und en mie Rus 
vn im 





4 Philohophie. u 
Gedanken von der Staͤrke und Schwaͤche der 
natuͤrlichen Religion, nebſt F Erinne⸗ 


rungen gegen -Herrn Profeſſor Baſedow, 
in dieſem Theile ſeiner Philalethie. Quedlin⸗ 

burg und Leipzig Bey Andreas Franz Bieſter⸗ 
feld, 1765. 7 Bogen ins. 


ra dem Titel follte man bier eiie Unterfucjung 


vermuthen, wie weit es die heydniſchen Weiſen 
In der natürlichen Kefigion gebracht haben ; ober auch 
eine Anzeige der Schwierigkeiten und Dunkelheiten, 


mit welchen die Erkenntniß Gott aus der Vernunft 


>. . noch \ 
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noch jezt umgeben iſt. Allein es if keins von beyden; 
fonbern ber V. versheibiget theils die Beweiſe einigen 
neueren Philofoppen vom Daſeyn Gottes. wider Herrn 
Baſedows Einwendungen; .theils will er Die, unbes 
flimmten Grundfäge und Erklaͤrungen, darauf Biefer 
Die natuͤrliche Religion bauet, berichtigen. Neues 
fagt der Verfaſſer für Kunftverfländige nicht, die man⸗ 
ches genauer entwickelt wünfchen würden; folchen aber, 
Die fich durch Hrn. B. entſcheidenden Ton hinreiſſen 

laſſen, kann ee nuͤzlich ſeyn. Uebrigens gehöre der 
V. zu den wenigen beſcheidenen Gegnern bes Herrn 
Baſedows. . Mit Grunde behauptet er uch, daß 
Die Säge biefes Mannes das gefährliche Aufheben 
nicht verdienen, das viele Davon gemacht haben; wo⸗ 
bey er feimen higigen Gegnern ſowohl, als ihm felbft, 
über ihr polemifches Feuer auf eine anftänbige WBeife 
die Wahrheit füge, Mehr grammatifche Richtigkeit 
und ein nicht fo populaͤner Ausdruf würde den Sm 

biefer- Schrift nicht verunſtaltet Gaben 
| B. 





5. Schöne Wiffenſchaften. 
George Joachim Maͤrk, Verſuche in heiligen 
Liedern. Altona und Leipzig, vey Oavid 

Iverſen, 1766. 5 Bogen in gr. 8. 


Ne ‚Here P. geftshet dag feine Porteundollfoms 
D —— — laͤßt er denn ſo was unvoll⸗ 


. ⸗ 
⸗ 
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wir hätten in ımfern gewöhnlichen Sefangbächern fen 
mittelmäßige Reime genug, die bloß. der Erbauung 
wegen gebuldet werden, wozu läßt. man denn noch 
" mehr drucken, als um den kaum noch ſchwach ſich bil« 
denden Geſchmak, fein bald wieder zu verderben. Ein 
höherer Wink, den er zu haben vorgiebt, ‚ann ihn 
wahrhaftig nicht eutſchuidigen. Das merkwuͤrdigſte 
in diefen Bogen ift, daß der Herr V. wenn er reims 
feeye Verſe macht, nicht allein das Silbenmaaß vors 
zeichnet, fondern die Fuͤſſe durch das ganze Gedicht noch 
dazu mit Strichen unteufcheibet, fo daß ber blind ſeyn 
müßte, ber falſch ſcandicen wollte, & E. | 


zo — 1). — 1: —— 17 


— Vu vuw|l: este] .. 
fe!und| du Herr! } dbr und mert 
a ehem | —* —2 berzigfeit‘ ae 
Wie gut wäre 28 wenn alle unfere deutſchen Hera⸗ 
metriften fo vorfi ichig waͤren. 


M. Richey, bormaligen Profeſſors zu Han; 
Di deutſche Gedichte, 1. 2. 3r Theil, mit 
G. Schuͤtzens Vorrede. Hamburg bey 
. G. Fritſch, 176466. 80 Bogen. 


err Richey iſt ein gelehrter und rechtſchaffiner 

Man⸗ geweſen, das geben wir gern. zu, — 

Er Hat in ben vier und. vierzig Jahren, in denen er 

Profeſſor zu. Hamburg gemwefen, in feinem und in. 

fremden Namen allerhand Saͤchelgen deulſch des 

reimet und lateiniſch ſcandiret/ und zwar ſo · viel 
ge⸗ 


\ 


“ 
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t / 3 
gereinit und ſcandiret, daß, wenn bie zerſtreueten 
Haudſchriften und zum Theil einzeln gedrufte Carmina 
wieder ſollten gedeuft werden, fie gar leicht acht;ig 
enggedrukte Bogen in groß Octav austragen 
koͤnnten. — Ey nu! Borfunfzig Jahren bie aller« 
(ey zuſammen zu reimen und zufammen zu fcandiren, . 
an einem jungen Menfchen eine Tugend und auch noch 
vor zehn Jahren entfchuldigte man dies an einem alten 
hamburgiſchen Profeffor. Aber daß man diefe achte 
zig Bogen vollgereimtes Geſchwaͤz ſeit zwey Jahren 
wirklich wieder auflegt, — will Herr Schuͤtze 
etwa Deutſchland zum beſten haben, wenn er den ſonſt 
recht braven gelehrten Richey im Ernſt fuͤr einen 
Dichter ausgiebt? Man niuß die Schwachheiten 
eines ſonſt gelehrten rechtſchaffenen Mannes lieber ver⸗ 
decken, als daß man damit pralen ſollte; ſonſt wenn 
man ihn, aͤuf eine unbedachte Art loben will, ſo ſcha⸗ 
det man vielmehr ſeinem Nachruhme. Hr. Schuͤtze 
giebt ſich zwar die Mine, als wenn er ſehr treflich von 
Der Dichtkunſt urtheilen koͤnnte, es ſcheinet aber faſt, 
als wenn bey aller angenommenen Selbſtzufriedenheit 
dieſe Mine den Hrn, Doctor nicht recht kleiden wollte — 
Er ſchreyet fich aus den Odem (unfere Leſer ver 
geben, daß wir des Hrn SD. eigene Worte brauchen,) 
um feinen Lefern zu fagen, daß man von feinem 
Dichter ein günftiged Urtheil fällen muͤſſe. 
Und wenn dies diesefer nicht wollen, fofezt der Hr. D, 
ganz großmürhig hinzu: „Iſt jemand vorhanden, 
„fagte vormals der Priefter des Tempels zu Paphos, 
„der fich wegert, die zärtlichen Gefinnungen zu empfin. 
„den, welche die. Göttin verlangt: der melde uns, fein 

N „ver⸗ 
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„verhaßter Weihrauch wärde nur unfere Ceheimnifge 
„fören.,, — Das wollen wir durch unfern- Weih« 
rauch ficherlich nicht thun. Wie ein alter hamburgi⸗ 
ſcher Profeffor, ein junger hamburgiſcher Dorter, und 
achzig Bogen fehlechte Verſe mit dem Priefter zu Pas 
phos zufammen fommen, iſt uns oßnedem ein allgum 
ergründliches Geheimniß. 


Zabeln und Erzählungen mit derfelben Figuren, 
Berlin, bey G. £. Winter, 1764. 45 B. 


Siem artige Holzfchnitte von Meil erfunden, 
“ doch vom Holzſchneider etwas fteif nachgefchnite 
sen, bie Fabeln bedeuten eben niche viel. 


Das Steumpfband, ein komiſches Heldenge⸗ | 


dicht in fuͤnf Geſaͤngen. Frankfurt und Leip⸗ 
zig, 8 Bogen in gt. 8, 


A elendes Befchwäz! wenn boch Leute nicht 
I fpaßhafe thun wollten, denen die Natur alle 
- Gaben dazu verfagt hat. Wenn doch Leute niche 
dichten wollten, die noch nicht einmal deutſch ſchrei⸗ 








| Aleinigkeiten. Sein, bey G. 8. Winter, 1765, 
48Bogen in viertel Octav. 


leinigkeit durchaus! kleines Pappier! kleine 
| Schrift! Eleine Zierrathen! kleinen Bi und 
Verſtand. | 
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Zohan Chriftian Günthers Gedichte: 
Seeehſte verbeflerte und geaͤnderte ‚Auflage, 
Breßlau bey Meier, 1764.inge.g. 


ünther {ft für die deutſche ſchoͤne Wiſſenſchaften 





ee älter und folglich bedaͤchtiger geworden; hätte er in 
erleuchtetern Zeiten gelebt, mo man Reimkunſt und. 
Dichtkunſt zu unterfcheiden gewußt bäste, fo würde er 
ein guter Dichter geroorden ſeyn. Izt aber find feine 
Werke nichts als die ganz ſchwache Dämmerung eines - 
ſchoͤnen Tages. Daß man alſo izt alle ſeine Werke wieder 
gedrukt, möchte ſonderbar ſcheinen; denn nur def klein⸗ 
ſte Theil wird Leuten von Geſchmab erträglich vor 
Formen. Inzwiſchen kann es ſeyn, daß es fonderlich 
in Schlefien noch Liebhaber der Guͤntheriſchen Mufe 
giebt, die alles leſen wollen, ‚was biefer unglüfliche 
Dichter geſchrieben hat. 


Triumph vor dem Todten · Bette, Hildburg⸗ | 
haufen bey J. G. Hanuiſch, Fol, 1764.6B. 


gie iſt eine Art einer geiftichen Cantate, welche 
Vernus der mit Gott verfühnte, Sero 
Der noch unverſohnte, aber endlich zu Gott Fonts 
mende und ein Choro fingen, Cine Eantate davon 
Dee Text fechs ganze Bogen beträgt, wird man. 
chen. ſchon der Sänge wegen ſeht ſeltſam ſcheinen. 
Aber die Poeſie dieſer Cantate ſelbſt iſt noch ſeltſa⸗ 
mer. Ein ſolcher Unſinn iſt noch wohl niemals einem 
ſchwaͤrmenden Reimſchmiede, der ſich erhaben zu dich⸗ 
ten einbildet, entfahren. Kaum einem Sterben der⸗ 
a “ | m 


befanntermaffen viel zufrühe geſtorben. Wäre | 
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dem bie Fieberhitze ſchon den Kopf verrüft hat, wären 


ſolche mehr als aegri Somnia zu gut zu halten. Hier 
ſind ein Paar Exempel: 


Recitativ. J J 

Nur ſcheel des Sterbekitiels Schattenbild erblicken 
und in der Helden Panzet unerſchuͤttert ſeyn? 
Gewitter Nächte Traum! — Sein Haus beihiden 
waͤlzt altem Fleiſche Spies und Nägel ein. 

An Milch⸗ und Honig Ufern ſich verzehren: 

Der Sonnenfcheuen Uhu heulendes Geſchress 
in Sieberhaften Schlummern einfam hören:. 

Voll Furchen, der Verweſung Mablerey, 

528 Auges Wolluſt Geize ſich entfaͤrben! 

Der Galla Diamantner Pracht, 

die finftern Mienen buhlt, bejammert Sterben 

D Grauen! den der Luſt⸗Turniere Graͤnzſtein macht? 
Des Lieblings Kuß auf blauen Lippen balten: _. 

An güldnen Säden, mit der Ahnen Angſt vermengt, - 
fein Leben fehn : in naſſet Gluth erfalten: .. 

Wo Pöbel Erde ſich au ſtolzem Moder drähgt, “ 
hienab zu faulen. Embryonen finfen; 


v 


Umſonſt: Der Tage Gruft mit Regenbogen ſchminken! 
Kann daß einer von unſern Leſern verſtehen? 
Gleichwohl wollten wir wohl wetten, daß der Verf. 
glaubte etwas recht ſchoͤnes geſagt zu haben. Doch 


⸗ 


hie iſt noch ein ſauberes Flekgen: 


Vernunft! umwoͤlken ſchwuͤler Zonen Nebel dich 
Endthufiaſtenluſt, von Todesquaal zu reden 
Durcchſchauert nur ein fremder Edel mich; 
So lodern meinem Horizonte fhon Kometen: 
.. Der Puls, von Furcht betrunken, taumelt gleich 
im melancholiſchen Geblüte; 


| - Des Arztes Minen aͤngſtigen die Wange bleich; 


das vor dem Himmel zitternde Gemuͤthe 

ſchleicht von der Augen Spiegel ab: 

Die Minen ldcı N ——— — 
antomen! Wolluſt um der Sinnlichkeiten Grab — 

in Soolen Zuckerfluthen ſchmecken. | “ 


Dev 
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r Der ob ber Sünden Gelb! -- Bir Vimoone Mine. 
S 


chluß 
Seh Jubeln aus der Ohren Faͤulniß gwingen?- 
Ein Held in Gottes Griegen muß 
nur feiner Helfte Sturz mit bloffer Stirne cisgen. 


Gott behüte! was für unausſprechlicher Unfinnt 
Iſt es wohl erhört, daß man ſolch Zeug‘ darf drucken 
Loffen, und noch nicht don jedermann für ein tribus 
anticyris caput in fanabile erklärt wird. Denn 
apenn wir uns nicht fehr irren, fo iſt diefe Eantate in 
mehr als einem Journale als ein fehr erpabnes Sf 
angeprieſen worden. 


Vermiſchte Gedichte in zwey Buͤchern, von 
3IJ. E. K. gr. 8. Leipzig, 1764. 1048, 

Vor kurzem traͤume mir, 

Denn das woran man immer denkt, 

Worauf man ſeine Wuͤnſche lenkt, 

Kommt doch gemeiniglich einmal im Traume fir; 

Mich deuchte ald ich manche Nacht 
Ans Vaterland, an Krieg und Vorfehung gedacht, 

Daß ich in einem Irrwald fen, 4 

Die Sangen waren ern. vermarten einerlep. .. 

em . 


n bolchem Tone here ber V. noch manche Seite 
V fort, wir wollen aber ihm weiter nicht folgen, ft - 
dern nur unſere Leſer verfichern, daß ber V. ein ehe 
elender Keimer und feine Gedichte, das pfattefte fade- 
fie Geſchwaͤtze ſey. Das kommt im Traume fü | 
Canftatt vor) zeige fogar, Daß der Hr. V. noch die . u 
benefche Grammatif bey — ein wenig durch | 
lefen koͤnnte. 


* 
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6. Schöne Künfte. | 
1. Mahlerey und Kupferftecheren. - 
Dix —* dediẽs aMr. Watelet Auteur du 


. Po&me fur l’Art de peindre par fon anci 
Si Gefner. | *r 


ieſer lebenewurdige Dichter betrachtet bekannter⸗ | 
maßen die Natur nicht nur mit poetifchen fon« 


dern auch mit mahleriſchen Augen. Diefe zehn Sand» 


ſchaſten find ein Beweis wie glüßfich Ländliche Scenen 
aud) auf maplerifche Art, feine Eihbildungsfraft bes 
ſchaͤftigen. Diele Landſchaften haben meiſt einen en⸗ 
gen Geſichtskreiß, und ſind mehr Waldſtuͤcken zu nen⸗ 
nen, als Landſchaften im engſten Verſtande, da der 
Blik über eine Menge abgeaͤnderter und doch wohl ges 


ordneter Gegenftände, fic) in eine verweichende Ferne 





verlieret. Die in der von hohen wo fehr vielfältig 
eingefchränfte Ausfichten, die Hr. G. beftändig vor 

Augen hatte, gab dazu vielleicht Gelegenheit. Wie 
Beigend Aber Hr. G. diefe Waldſcenen behandele, wird 
man.am beften bey. —— Beſchauung dieſer 
Blaͤtter empfinden, die zum Theil beynahe eben ben 
ſauften Elndruk hinterlaſſen, den man euipfindet, wenn 
. man ein Geßneriſches Idyll gelzfen het. : Inebeſon⸗ 
bdere Re. 6. ımd 7. haben dies bey uns gewirkt. 


 Buinen und Ueberbleibſel von Athen, nebſt an⸗ 
dern merfwürdigen AltertHümern Griechen⸗ 
landes, herausgegeben von M. Noberf 
Sayer in London. Nun mit einem aus 
. | “ Br der 
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der engliſchen Beſchreibung zur Erlaͤuterung 
derſelben kurzgefaßten hiſtoriſchen Auszuge, 
nach dem engliſchen Original verfertigt und 
verlegt von G. C. Kilian‘, in Folio. | 


- De Unternehmen des Hrn. K. prächtige Kupfer⸗ 
werke, die in unſern Gegenden ſelten zu haben 
find, nachzuſtechen, muß der Gelehrſamkeit und der 
Kunſt zum Vortheile gereichen, und verdienet daher 
‚alle. Aufmunterung. Vielleicht wäre es noch nüglicher, 
wenn Hr. K. anftatt einzelner Blätter und Auszüge, 
dieber die ganze Werke lieferte. 

: Aus bes Barbaull Rome Ancienne hat Hr. K. 
auch verfchiedene Alterthuͤmer auf vier Foliobogen 
Seaͤtzet. > 


Augſpurg. Wahre Abbildung dreyer der beften 
antiken Mahlerenen, welche im Herkulano 
und diefer Stadt Gegenden bis dieſer Stadt 

Gegenden bis 1760. gefunden worden. Her 
‚ ausgegeben von C. G. Kilian, in Folio, 


° iefe drey Gemälde find: zwo Taͤnzerinnen; 
1. Ein Centaur nebft. einer Bachantin. 
Eine Centaurin, melche die Eayer, und ein 
Juͤngling welcher die Timbalen ſpielet. Die Ab⸗ 
ſicht des Hrn. K. denjenigen, die das große Werk von 
den Herfulanifchen Alterthuͤmern nicht haben förmen, - 
die beſten Srüde daraus zu liefern, iſt ſehr loͤblich. 
Nur dvuͤnſchten wir etwas mehr Genauigkeit im Umriß. 
Die Veſchreihung iſt aus Winkelmanns Sendſchrei⸗ 
ben genoͤmmen. = | u. 
| Ta Des 
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Beſchreibung der Koͤnigl. Bildergallerie und 


des Cabinets in Sansſouci. Potsdam bey 
Voß, 1764. 9 Bogen in gr. 8. | 


De Koͤnigl. Gallerieinfpector, Herr Matthias 
Oeſterreich, iſt V. dieſer Beſchreibung. Die 
Koͤnigl. Gallerie und das Cabinet, iſt zwar nicht be⸗ 
ſonders zahlreich, enthaͤlt aber nicht wenig ſchaͤzbare 
Stuͤcke. Der V. nimmt Gelegenheit die Lebensbe⸗ 
ſchreibungen der Mahler auch kuͤrzlich zu erzaͤhlen, 
welches denjenigen, welchen die Kuͤnſtler⸗Hiſtorie nicht 
bekannt iſt, und die mit dieſem Buche in der Hand 
die Gallerie beſehen, nicht unangenehm ſeyn wird. Die 
Beſchreibungen der Gemaͤhlde ſind kurz; Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß ſie mehr kritiſch waͤren, und ſich in das 
beſondere eines jeden Stuͤks einlieſſen; Allgemeine 
Betrachtungen und Lobeserhebungen finden wir zwar 
zuweilen; aber beſondere kritiſche Beſchreibungen und 
Eroͤrterungen wuͤrden dem betrachtenden Zuſchauer 
vielleicht lehrreicher geweſen ſeyn. Vielleicht haben 
wir ſie bey einer zweyten vermehrten Auflage noch zu 
gewarten. 


Des Hrn. Pernety Handlericon der Bildenden 
Künfte, worin alles, mas beym Zeichnen, - 
Mahlen, Bildhauen, Kupferftechen, Stein 
Metall: und Formenſchneiden, Aetzen und 
Gieſſen uͤblich iſt, erklaͤret wird. Nebſt einer 
practiſchen Abhandlung von den verſchiedenen 
Arten zu mahlen. Aus dem Franzdfiichen 
uͤberſezt. Verlin bey C. © Voß, 1754 in 
groß 8. 2 

| as 
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eg yes Driginal diefes Werks ift rühmlich befannt.. 
Wir haben nicht Gelegenheit gehabt, die lleber. 
feßung mit bemfelben zu vergleichen; Sie fcheint aber 
ziemlich gut zu ſeyn. Man ſiehet auch daß der Ueber. 
ſetzer der Materie nicht unerfahren iſt. Nur ſcheint 

es uns; daß er zuweilen nicht die rechten deutſchen 
Kunſtwoͤrter gewaͤhlet, 3. E. bey ven Farben, bey den 
Werkzeugen ıc. ꝛc. Freylich ifts auch wahr, Daß diefe 
Nahmen der Werkzeuge ꝛtc. ꝛc. ſchwer zu erfahren find, 
und daß fie vielleicht an verfehiedenen Orten Deurfch« 
Landes felbft, verſchieden genennet werben. Se 


S 
2. Muſik. 


VI. Sonate a tre, Violino I. Violino II. e Baffo, ' 
compofte dal Signor Giov. Batt. Neruda. In 
Lipfia preſſo preitkopf et Figlo; 105 Bogen 

« in Folio. 


efe Triog haben gufe Melodien und ntige Nach⸗ 
ahmungen: doch find ſie eben nicht die feurig⸗ 

Gen. Uns ſcheinen überhaupt die Trios, wenn fie ie 
vrecht gut feyu follen, etwas mehrere Arbeit zu fordern. 
Denn allzuhäufig angebrachte Terzen- und Serten«, 
gänge gereichen endlich zum Weberdruß. Aber eben 
diefe mehrere Arbeit doch gefällig und reigend zu ma⸗ 
chen, iſt nicht die leichteſte Beſchaͤftigung. Uns wun⸗ 
dert, daß der Herr Verfaſſer, der, wie wir aus an⸗ 
dern feiner Arbeiten, und auch aus ungedrukten Trios 
gefehen haben, der barmonifchen und contraruntifchen 
Eompofi ition nicht unerfahren ift, in Din Trios niche 
x 3 | ‚ ee 
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etwas mehr von dem. was’ er weis‘, angebrache hat. 
‚ hm würden recht gute Trios, beffer als manchem: 
andern, gehngen ſeyn. Wenn man den bloſſen Lieb⸗ 
- Habern unter dei Zuhörern, aus unzeitiger Furcht, 
daß ihnen das mäßig gearbeitete, ſchon zu ſchwer zu 
verſtehen fenn möchte, allzuviel nachgiebt,, fp werden 
fle endlich nicht einmal mehr Gele genheit haben durch 
ihre Gehoͤr hieruͤber Proben anzuſtellen. In Quan—⸗ 
zens Anweiſung die Floͤte traverſiere zu ſpielen, 
S. 302. ſteht eine ſehr ſchoͤne Beſchreibung eines gus 
sen Trio, Ä 


Sonata a 2 cio® Cembalo obligato . traverfierö 
o Violino> da Giovanım Agrell Maeflro di Ea- 
pella in Norimberga. alle Spefe della Vedoya 
“ Schmidt.‘ 4 Bogen in Querfolio. 


| Hs dieſes Trio, 0b es gleich einen ziemlich guten, 
aber nicht gar feurigen Gefang hat, if} zu feichte 
gearbeitet, Die Clavierſtimme des Andante ift den 

‚ Eigenfchaften des Elaviers gar nicht gemäß, und viel 
au leer, als daß fie auf Diefem Inſtrumente gute Wire 
fung thun koͤnnte. Vielleicht Fänge fie, mit einigen’ 
Aenderungen, auf ber Hoboe beffer. Der Herr Ca⸗ 
pellmeiſter hätte auch ben Quanz S. 302. nachlefen 
Fönnen; Und wir erfuchen ihn recht fehr es noch zu, 
hun. Der Titel diefes Trios follte itallänifcher ſeyn. 
Denn kraverfiero ohne Flauto voran, heißt nicht eine 
Querflöte; Und überhaupt ift’es nicht eine ſeltſame 
Griffe, daß deutſche Componiften italiaͤniſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Titel, vor. ihre Compofitionen fegen. 


0 | Voll. 
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. Wollitändiged Choralbuch uͤber Die Fuͤrſtlich 
Schwarzburg ⸗ Rudolſtaͤdtiſchen Kirchenge⸗ 
ſaͤnge, verfertiget von Johann Georg Ni⸗ 

: eolai, Stadtorganiſten zu Rudolſtadt. Leip⸗ 
zig, bey Breitkopfen c. 1706. — 


Nie Fuͤrſorge des Conſiſtorii in Rudolſtadt, und 
feines Praͤſidenten, für die beſſere Einrichtung 
des Kirchengefanges, und bie mehrere Uebereinſtim⸗ 
mung beffefden, in.den Hochfürftl. Schwarzburgifihen 
Ländern, iſt ſehr zuloben. Dec Herr Organift Nocolai, 
ſcheint, ben der ihm ohne Zweifel aufgetragenen Ber 

ertigung biefeg Choralbuchs, von feiner Seite, nichtz 
ben ermangeln laſſen, den Willen feiner Worgefeg 
ten zu erfüllen... Könnte man nicht in allen proteflan 
tifchen Sändern Deutſchlands den Kirchengefang übere 
einftimmend machen? Uns dünft ja! Man bürfte nur 
das vortreflihe Telemannifche Choralbuch, wel: 
ches die Melodien nad) ben älteften und richtigften 
Urſchriften, 3. €. dem Clerus, in ihrer urfprüngfichen 
Reinigkeit herſtellet, und mit der fehöuften Harmonie 
begleitet, überall einführen und zur Regel annehmen ; 
fo würde dem Berlangen bald ein Gnüge gefchehen 
ſeyn. Jener Cantor in einer angefehenen beutfchen 
Stadt, bedrohete die ungen fo lange miterbärmlichen _ 

* SDrügeln, big fie bie Melodien, welche er ihnen recht 
yorfang, gelernet und zu Haufe ihre Eltern und Wera 
andren wieder gelehret hatten, "Bald war auf diefe 

At der Kicchengefang in der ganzen Stade verbeſſert 
Woſllte man in allen proteftantifchen Ländern Deaytfch« 
lands einen ‚glgihen Kifer anwenden: fü würde bee 
W | 7 
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Chorelgeſang bald überall eichtig, rührend, und über: 
nenne Ian | p 


* 20 
J . 
® 


7: Nomanen. 


Untepei t und.Zeitvertreib für das ſchoͤne Sa 
ſchlecht in gefammleten Briefen und Erzähluns 

; bangen aus verfchiedenen Sprachen. Erſter 
Theil, : Leipzig bey M. G. Weidemanns 
‚Erben und Reich 1765. 17 Bogen in 8. 


Is. biefem Titel ſcheint man uns wieder eine neue 
Reihe von Srauenzimmerbriefen liefern zu wol⸗ 
len. "Wenn die Gefchichten immer intereffant find 
ber Styl immer die Orlginalwendung des C Charatterẽ 
| bat, und die Sittenlehre ia natuͤrlich und unzugedrungen 
aus der Situation ſelbſt entſtehet, fo halten wie ders 
Hleichen Sammlungen für die Bildung des Weſchmaks 
und des Herzens uffrer deurfchen Leſer für wichtig: 
Aber die Wahl muß mit größerer Prüfung angeftelle 
“werden, als es In den Frauenzimmerbriefen geſchehen 
AR. Manchen Theil derfelben hat der Sefer von Ges . 
; Ichmak aus Langeiweile, und dee gemeine Leſer aus 
Mangel der Einſicht in die darin enthaltenen uͤberfeb 
nen Spizfinbigfeiten weggeworfen. Ber Herausges 
ber kann bey diefer Sammlung jene Fehler verbeffern; 
Diefer erfte Theil enthält den Anfang der Briefe des 
Marquis von ‚Rofelle durch die Frau von Beat: Ä 
mont. Der junge Marquis verfießr fich in eine 
darke, und fo' ferbtich, a er fie für die tugendhaf 
tefte 
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teſte und wuͤrdigſte ihres Geſchlechts hält, : Sie fpiele 
die Rolle einer fpröden Schäferin fo gut, daß er fie 
Sar heyrachen will. Nichts bringt ihn von diefem 
Entſchluſſe ab; endlich oͤfnet: ihm noch ein Freund 
Durch die eigenen Briefe feiner Echöne, die fie an eine 
vertraute Freundin gefchrieben, über die wahre Würde 


feiner Theaterprinzeßin die Augen. Doc) bleibt er 


noch) bis zu Ende dieſes Theils ſchwermuͤthig über feine 
Siebe. — Seltſam genung! Wozu diefe Erdichtung 
Der Frau von Beaumont? *) Etwa den Franzofert 

den Geſchmak am Opernfrauenzimmer zu benehmen? 
Sie werben diefe Gefihichte beiachen; denn auf Liebe 
laſſen fie ſich mit dieſen Gefchöpfen gar nicht ein. "Und 
in Deutfchland iſt der Geſchmak fo hertſchend noch niche 
geworden, daß mian davon abzuſchrecken Urſach haͤtte. 
ir haben auch weder intereſſante Situationen, noch 
etwas unterſcheidendes und anziehendes In ber Erzäße . 
kung darin angetroffen; und zu den moralifthen Aus⸗ 

-  führımgen iſt bie Deranlaffung mehr geſucht, als ge 
geben, 8 


a Gr . J 
v0. » „rs ' ® . 


8. Geſchichte, Gesgraphie und 
Staatsrecht. 

| Zruͤrnbergiſches Schoͤnbartbuch und Geſellen⸗ 
ſtechen; aus einem alten Pre 

— & 5 


* ei W nicht die durch verſchiedene Schriften Mad. ’ 

le Prince de Beaumöng, ſondern bie Gemahfi 

..des Abvoraen Beaumont ih Paris, der bie un⸗ 
" gläfliche Familie Calas vertbeibiget h hat. 


⸗⸗ 


264 Aüurje Rachrichten 

Druk befördert, und mit bendthigten Kapfern 

verſehen. IM lahr aLs Der SChoenbart 
VVetter sICh nit offenbart. 13 Bogen und 
10 $upfertafeln in 4. I 


ge Schönbartlaufen, beſtand aus vermumten Auf⸗ 
zügen des Nuͤrnbergiſchen Pöbels, bie vor einie 
gen hundert Jahren daſelbſt gewöhnlich waren, hernach 
aber wegen der dabey vorgefallenen Unordnungen abe 
geſchaft wurden. Es iſt nicht abzufehen, was Die 
Bekanntmachung einer ausführlichen Nachricht davon, 
bem deutſchen Vaterlande für fonberlihen Nugen 

ſchaffen Eöune. Die Nachricht von Sefellenfeegen 
ober Thurnieren, koͤnnte noch eher in der Adelshiſtorie 
in etwas brauchbar ſeyn. Doch wäre der Schaden 
. auch nicht fo groß gewefen, wenn Das Bud) noch hun. 
dert Jahr. bis 1865. wäre im Manufeript liegen blie⸗ 
en ‚ damit der. Herr Herausgeber , in dem ſchoͤnen 
Chronodiſtichon anftart nit, lieber, wie andere verg 
nünftige Leute thun, haͤtte nICht ſchreiben konnen. 


Alexander Gordon von Achintoul Eſq. che 
maligen rußifch : fatferl. Generalmajor, Ge 
ſchichte Peters des Großen, SKaiferd von 
Rußland, nebſt einer Eurzen Geſchichte des 
Landes c. Aus dem engliſchen überfeit, 
Zwey Wände in 8. zufammen 47 Bogen. : 


DD Verf. mar ein gebohrner Schotte , der anfäng« 
lid) in feiner Jugend unter den frangöfil chen Trup⸗ 
‚pen diente, hernach zuerft als Major, bey Peter dem 
Großen, Dienſie vol nd durch u | 


4 
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Weohlverhalten bis zum Range eines Generalmajors 
flieg. Mach feines Vaters Tode, im Jahr 17 11.ver⸗ 
ließ er die rußiſche Dienſte, und kehrte nach Schott⸗ 

land zuruͤk, wo er im Jahre 1715 in’ die Rebellion 
verwickelt ward, und unter der rebelliſchen Armee die 
Bergſchotten commandirte. Er entgieng ber Strafe 
des Hochverraths bloß dadurch, daß er in der Verur⸗ 
theilungsaete, aus Verſehen mit dem Vornamen Tho⸗ 
mas anſtatt Alexander genennet wurde, weiches Ver⸗ 
ſehen ihm Leben und Verwoͤgen rettete. Man muß 
ihm mit dem etwas aͤltern, und auch um Rpßland ſehr 
verdienten ®eneral, Patrick Gordon von Achleu⸗ 
chries nicht verwechſeln; welcher, als unſer Gordon 
in rußiſche Dienſte trat, bereits rußiſcher General en 
Chef war. | . 
. „Diefe Gefchichte ift ein merfmwürbigesGefellfchaftse 
mit zu Adlerfelds Eriegerifchen Tagebuch Carte 


Der V. iſt von fehr vidlen Begebenheiten ein Au⸗ 
genzeuge gewefen, er befchreibt fie alfo als ein wohl un⸗ 
terrichteter. Mann, und beurtheilt fie als ein Mann, 
beffen Handwerk der Krieg iſt. Die Begebenheiten 
ſelbſt find freplich befannt genug, und er fonnte alſo 
wenig neues fagen, auffer manchen Eleinen Umftänden 
und Anecdoten, die ihren Werth haben; Man finder 
3. E. wieder von einem Manne, der bamtals felbit im .' 
rußifchen Kriegsrache faß, die beſtaͤtigte Nachricht, 
daß der Frieden am Pruth mit dem Schmude der 
Kaiferim Catharina, und bem Gelde aller Gercralen, 
Dennoch wirklich von dem Großvezier erkauffet worden, 
welchen Big auch Voltaire aufbieten mag, um zu bes 
baue, daß dieſe Meynung unwahrſcheinlich und füs 

ey. . 
Der Verf. befchreibet aber nicht allein Peters Krie⸗ 
ge, ſondern wach feine politiſche Unserpanklungeny. aut 
- | j . MEle 
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innerliche Civileinrichtungen, durch welche Rußland 
aus der Barbarey gezogen ward. Am Ende ſchildert 
er die Charaktere einiger Großen an Peters des G. 
Hoſe. Der Charakter des Fuͤrſten Menzikoff, iſt 
nicht zu ſeinem Vortheile, wird aber doch von andern 
Schriftſtellern ziemlich beſtaͤtige. Der Charakter des 
ungluͤklichen Czarewitſch Alexei ſcheinet richtig gezeich⸗ 
net zu ſeyn, und breitet uͤber die Begebenheiten dieſes 
ungluͤklichen Prinzen nicht wenig Licht aus. Die 
Meberfeßung liefje Ne ziemlich lefen, wenn fie wur niche 
öfters gar zu ſteif wäre. Ze 
. “ . , & &, J _ 


Johann Conrad Fäfis, Pfarrer der Gemeinde 
Urtibon an dem Zürichlee, und Mitgliededer 
Eidgenoßifchen Geſellſchaft in Schinznach ges 
nau und volffändige Staats- und Erdbes 
ſchreibung der ganzen Helvetifchen Eidgenof 
ſenſchaft, derſelben gemeinen Herrſchaften 
und zugewanden Orten. Erſter Band. Zuͤ⸗ 
rich, bey Orell, Geßner und Compagnie, 
1765. 8. 975 Seiten, | 


Ein ſehr vorzuͤgliches, ſehr brauchbares aber auch in 
vielen Dingen auch gar zu pünctliches, und eben 
‚ deswegen mweil es fo ſehr in bie befonbere Ihelle eines 
Landes einfchläge, nicht unverbefferlihes Werke; in 
welchen man gleichwohl bie allervoliftändigfte Mache 
richt von dee Schweiz antrift, die noch bekannt iſt 
Diefer erſte Wand enedäkt auffer der Einleitung, nur 
bie Eantens Zurich und Bern; doch ſoll das gan 
Merk mehr nicht als drey Bände betragen. Ueber 

bie Staatsverfoffungen ber Schweiz denket Hr. FAR. 
gumeilen frey. Dieſes ift in jenem vorgeblichen sande 
.. . ge 
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- der Freyheit, eine fehe feltene und immer fehr gefährs 
tiche Sache , weil man oft in Republicken auch felbft 

. von ben gleichguͤltigſten Eachen.nicht fagen darf, was 
man denfe. Man hat in dem democratifdyen Canton 
Uri dem Herrn Gottlieb Emanuel Edeln von Hab 
ler eine Brochure, unter dem Titel eines frechen, 
boshaften, nichtswerthen und hoͤchſt firafbaren 
Libulls wider diefes hochlöblichen Cantons ruhmwuͤr. 
digen Staatsvorfahren md erfien Freyheitsvater zwar 
nur Durch den Henker verbrennen laffen, worinnen er 
wider die ziemliche apoernphifche Gefchichte-das Wil⸗ 
‚heim Tell mit vieler Beſcheidenheit einen Frauenzim⸗ 
mer feine Zweifel erzaͤhlet. * | " 


(4 
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| 9. Mathematik. 

Calculi infinitefinali, Pars I. feu calculus diffe- 
rentialis expofitus Analyli inf, parvor. D. Mar- 
chioni,Hofpitalü exed. Pariſ. 1716. inlat. con 
verfa a C. 5. 5. I. 1764. 4. ı Alph. « Bogen, 
10 Kupfertafeln. | 


Calculi infinitefinali, Pars II. feu calculus inte- 
gralis expofitus opere bipartito D.Bougainvälle . 
ex ed. Parif. anni 1754 et 1756. in. lat. con- 
verfo a C. S.S.J. 1764. 4. 3 Alph. 5 Bogen 
3 Kupfertafeln, Bendes bey von Trattner. 


e Orundfchriften, des ’Hopital Analyfe des 

inf. petit, und des Zougaizville calcul inte- 
gral find befannt: Hr.&: hat nichts weiter als eine 
gute Meberfegung liefern wollen, auffer daß er ben‘ - 
erften des Varignon Erläuterungen mit beygebrache 
has, Diefe Bemuͤhung ift ohne Zweifel der Ausbreis 
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tung der Wiffenfchaften ſehr beförderlich; waͤre aber 
der bloffe Abdruk der Originale nicht eben fo Dienlich 
geweien? Daniemand leicht in der hoͤhern Mathematif - 
weit fommen wird, der eine franzoͤſiſchen Schriften leſen 
kann, und Hr. S. diefe Zeit etwa:hätte auf Zufäge 
und DVerbefferungen wenden Eönnen, ber zumal das 
FHepitalifche Werk nach ben jezt fchon vollfommenen 
Zuſtande einer Wiffenfchaft, die es zuerft befannt mache, 
wohl fähig waͤre, wiewohl auch B. Arbeit weder im 
Betrachtung der Methode noch der Vollſtaͤndigkeit, 
Das Bolllommenfte iſtſt. ZN 


⁊ 


Neue Entdeckungen, betreffend die Refraction 
... von Herrn Euler; uͤberſezt von Joh. 
Ludw. Steiner, Opt. et Mech. Zuͤrich be 
Heidegger und Eompagnie, 1765. 20 Scart 


err St. erzähle Hier die Euleriſchen und Dollondis 

ſchen Bemüßungen, wegen Berbefferung der Fern⸗ 
roͤhre, auch was Herr Zeiher dabey geleiftet, und mache 
die und da aus eigner Einficht fomohl als Beleſenheit, 
gute Anmerkungen. Wenn er 17 ©. die Brennweite 
eines Glaſes aus gegebenen Flächen berechnet, und an⸗ 
ders finder, als fie angegeben iſt, fo hat er nicht bedacht, 
daß die Formel aus Wolfs Anhange zur Algebra; der 
er ſich bedient, die Verhaͤltniß der Refraction 3.2 vors 
ausfezt, und eine geringe Aenderung in biefer Verhaͤlt⸗ 
niß die Brennweite beträchtlich ändert. Er giebt 18. 
©. ein Werkzeug an, einen Zoll in 1000 Theile zu 
‚Cheilen, nemlich einen Stangenzirfel, da die eine Spige 
vermirtelft einer Schraube geſtellt wird. Dergleichen 
Stangenzirfel befize der Verf. diefer Recenfion ſeit 
wohl 20 “jahren, alfo kann es nicht wie Herr St. es 
auf den Titel nennt, ganz neu beiflen, und jeder Pan 
leicht darauf fallen, dem etwas von dem häufigen ww 

| | rau 


x 
* 


x 


’ 


d u 


. von der Mathematik. Ä 269 “ 


brauch der Schrauben Zu fharfen Stellungen befanne 
iſt. Vermittelſt des de la. Hiriſchen Mifromeserg, 
wie es Bird verfertigt, (Smirhs Lehrbegr. der Optik 
3 B. 8C.) laͤßt ſich ein Zoll in 1600 Theile, und wenn 
man ein mittelmaͤßig geuͤbtes Augenmaaß hat, in 3200 
ober wohl noch mehr Theile eintheilen. Das Herr St. 
Zuͤrchiſch fehreibt, muß man ihm wohl zu gute halten, 
aber: eine Vergröffering (19 ©.) welche flill noch 


wunderbar ift, ift gar engliſch. Fangen die zuͤrchiſchen 


Suͤnſtler auch an im Deutfchen engliſch zu fchreiben ? 
man verzeiht es kaum ben gürchifchen Dichtern. - 


"Thermometri metallici ab inventione ill. gtque 
exc.S.R.I. Comitis Loeſeri de[criptio; au- 
&ore Jo. Dan. Titio, Phyf.Prof. Ord. Witteb, 


Leipz. bey Hollens Wittwe, 1765. 4.3 Bog. 


16 Kupfer. 


Der imlaͤng verfiorbene Graf Loͤſer, befaß nebft viel 
andern Einfichten auch in ben mechanifchen Kuͤn⸗ 
ften eine eigne Geſchiklichkeit, die bey einem Maine, 


deſſen eigentliches Verdienſt fie ausgemacht häste, wäre. - 


bewundert worden; er unterhielt auf feinem Echloffe 
Reinharz, ohnweit Wittenberg, beftändig Arbeiter dar⸗ 
.  Ännen, bie er, wenn fie auch ſchon ziemliche Vollkom⸗ 
menheit befaffen, nody zu bilden wußte, und diefer Ort 
zeigte eine foftbare Sammlung phyſiſcher und anderer 
Inſtrumente, die da nach Angeben des Grafen und 
gum Theil durch feine eigne Hände verfertigt; von feis 


aen Spiegeltelesfopen, befonbers einen. fehr großen, hat ı 


Herr Hofr. Kaͤſtner in feiner deutfchen Ausgabe des 
ſmithiſchen Sehrbegriffs der Optik Nachricht errheilt, 
ber auch in feinen mathematifchen Anfangsgründen 
dieſe metallene Thermometer. erwähnt hat. Derr I. 
liefert hier die deutſche Beſchreihung, wie-er ſie auf Per 
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fehl des Grafens, nebſt ben zugehfrigen Zeichn 
erhalten, mit einer lateiniſchen Ueberfetzung. Die Em⸗ 
ꝓfindlichkeit dieſer Thermometer koͤmmt · auf Raͤderwerk 
an, wodurch eine metallene Stange, bie ſich Durch eine 
‚geringe Veränderung der Wärme nur wenig verfürze 
oder verlängert,. den Weiſer, melcher die Grade der 
Bärme anzeigt, -fehr merklich verruͤcket, daher er faft 
nie ſtille ehe. Von ber. de Lisliſchen Scale ift nur 
ein Theil vom 60 Gr. zum 210 daran abgezeichnet. 
——— — u nn u — } 
10. Naturlehre und -Naturgefchichte. 
Herr Wilh. Lewis, der M: B. und der 8. G. 
in Eond. M. der Zufammenhang der Künfte 
“ philofophifch.practifch abgehandelt; ein Wer: 
fuch für die Befdrderung der Künfte, Gewer⸗ 
be und Manufacturen; aus dem Englifchen 
uͤberſezt und mit einigen Zufägen herausgege- 
ben, von ob. Heinrich Ziegler. Des 
ı Theil 1B. Zürich ben Heidegger und . 
_ Compagnie 1764. gr. 8. 1 Alph. 9 Bogen, 
4 halbe Bogen und ein ganzer Bog. Kupf. 


Hem L. Abſicht iſt, theils eigne zuverlaͤßige Erfahrung 
2 yon den praktiſchen Kuͤnſten bekannt zu ˖machen, 
theils fremde gu ſammlen. Das Werk fuͤhrt im Eng 
liſchen den Titel: Cominercium Philoſophico Tech 
nicum or the philofophicat conmerce of art; es 
wird Theilweiſe fortgefezt, und ‚ber Veberfeger, ein 
Freund des Verfaſſers, wird es nach dem Maaße nie 
das Original herauskommt, beutfch liefern. Hier bes - 
ſchreibt das I. Stüß einen beweglichen Ofen zu — 

“fe 
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füchen, wozu Hr. L. ein Goldarbeiter, Anlaß gegeben, 
der ſich großer Spfertiegel als eines Schmelzofens bes . 
bient hatte. FI. Hiſtorle des Goldes, und der unters 
ſchiedenen Künfte und Gewerbe die davon abhangen. 
Eine fehr lehrreiche Ausarbeitung, die auch mit einem 
befondern Titel ausgegeben wird, wie Hr. 3. mit fle " 
hen Abhandlungen thun will, die etwa einzeln siebpaber 
finden möchten, fürdie das Ganze zu mweitläuftig wäre, 
III. Verfuche über die Verwandlung gläferner Gefaͤſſe 
in Porcellan und über die Beflimmung der Grunburs 
achen diefer Kunſt. IV. Bon ‚der Ausdehnung oder 
uſammenziehung gewiſſer Körper, wenn. fie aus einem 
Auͤßigen Zuftande in einen feften übergeben. Hr; L. 
bringe hier auffer den befannten Erfahrungen, von 
Ausdehnen des Eiffes, des erhartenden WMipſes ıc. 
auch eigne entſcheidende Verſuche über bie Frage Bey: 
Ob gefchmolznes Eifen dichter fey als fees. Reau⸗ 
mur hatte folches behauptet, und dadurch das Eifen 
vom Silber, Kupfer, Bley und Zinn unterſchieden, 
Die feſt, Dichter als flüßig find. Man hat R. und 
Hr. 8, barinnen mwiderfprochen: Er hat aber in ge⸗ 
ſchmolznes Eifen, ein gleichartigesfefles zuvor erwärme - 
tes Stüf geworfen, und esift darin geſchwommen, auh . , 
wem man es zu ‘Boden geftoffen harte, wieder empor — 
gekommen. V. Don dem Durchzuge der Luft in den “ 
Oefen, welche durch den Fall des Waſſers gemacht u 
wird, Hier werden unterfchlebliche Verrichtungen bee 
fehrieben, da fallendes Waſſer Luft bewegt, und damit 
die Stelle eines Geblaͤſes vertrirt. Die Sortfegung 
einer fo nüzlichen und lehrreichen Sammlung, iſt defto 
‘mehr zu wünfdgen, da Der Ueberfeger felbft von dem 
Werke, an bem er arbeiter, mehr als die Sprache vere - 
ſteht, und Hier und da brauchbare Anmerkungen bey⸗ 
gefügt hat, auch Die Schreibart nicht eben zuͤrchiſch iſt. 
Am Ende der Gefchichte des Goldes wird eine neue 
D. Bibl. II.S.St. 0 Min 
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. Manufackur, die zu London errichtee worden, befchrieberd, 


\ 


Leinwand mit Blumen und Zierrathen von Golde zu 
belegen. Der Ueberſ. hat dergleichen felbft bekommen, 
und berichtet daß ſie von ungemeiner Schoͤnheit ſind, und 


das Gold auch auf gewaſchenen Stuͤcken den lebhafteſten 
Glanz behalte. Es iſt auf einen ſtarken Oelſirniß 


aufgetragen, der ohne Zweifel auf die Leinwand zuerſt 


gebracht wird, wie die Farben bey den gewöhnlichen 


Indianern drucken, und es find in einer Catundrucke⸗ 


ren in ber Schweig Verfuche darüber angeftelle wor⸗ 


⁊ 


den, die guten Erfolg verſprechen. 


M. Th. Brunnickii Ornothologia Borealis fiftens 
collectionem avium ex omnibus imperio Da- 
nica ſubjectis provinciis inſulisque borealibus, 
Hafniæ factam, cum deſcriptionibus novar. 
nominib. incolar. locis natatum et icone. 
Hafn. 1764- 5 Bog. 8. nebſt einer Kupfertafel. - 


Hi Kön. Din. Etatsrath von Sleifcher, Mitglied 
bes Koͤn. Admiralitätscollegii und Generalcom⸗ 
miffariats, hat die Vögel geſammlet, die in den Kön. 
Dän. Provinzen und Inſeln zu finden find,. und Das 
durh Hr. Br. in den Stand gefezt, gegenwärtiges 
Verzeichniß davon zu verfertigen. Unter bie feltenen 
rechnet er isländifche Falken, mit einen neuen bunten 
Haben aus Ferro, isländifche Enten die man bisher 
nur aus America gefannt hat, und verſchieden andern. 
Dänifche Vögel, die in diefer Sammlung nicht beftnd« 
lich find, hat Hr. 2. mie anderer Schrift zur Ergaͤn⸗ 
zung des Verzeichniffes beygebradjt. Die Nahmen 
find linnaͤiſch, die colymbos mit drey Zaͤhen aber 
at Hr. Br. von den mit vier Zähen als ein eigne Ge⸗ 
chlecht Uria, abgefondert: Und aus des von Linne lar6 
parafitico; (Sylt. gen.’69. Sp. 6.) auch ein Ei 


vonder Naturlehre und Naturgefchichte. 372. ° 
Geſchlecht eatarhadta, gemacht; deſſelben Merfmaple 
find: Ein gerader faſt cylinder artiger Echnabel, an, 
der Spitze gekruͤmt, mit einer Wachshaut. Vier, 
Zaͤhn, die hintere los. Die Zunge mit einer Ver⸗ 
tiefung der Laͤnge nach,ander Spiße zwenfpaltig. Dag 
Kupfer, ftellt eine Gattung davon vor, die Hr. Ar, 
Cepphus nenng, weil er zweifelhaft ift, ob der Vogel 
mit Aldrovands Catarhacta oder Ceppho meh 


übereinftimme. - .- | 
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IJ 11. Haushaltungskunſt. 
Fruͤndliche Beſtimmungen zur Verbeſſerung des 
Ackerbaues, in Abſicht auf Vermehrung .all; 
jaͤhrlicher Früchte, Vermehrung herrſchaftli⸗ 
‚cher Gefaͤlle, in Anſehung eines Monopolü 
und Aufnahme eines ganzen Landes, nach 
welchen man alle Arten von Aeckern ohne 
Miſt vom Viehe, Durch zwey befondere Kunſt⸗ 
ſtuͤcke, auf eine wohlfeile und bequeme Art, 
vollkommen fruchtbar machen, und alle Jahre, 
., ohne zu brachen, beftellen kann, nebft nach 
vielen verichiedenen und mancherley unbekann⸗ 
ten Arten’ der Düngung abgeſchildert von 
: KBottfried Schmiden, Medic. Cand. Frans. 
.  Tenhaufen, gedrukt bey Joh. Aug. Edler, - 
Fuͤrſtl. Schwarzburg. Rudolſtaͤdtiſchen Hof 
und Regierungs-Buchdrucker, 1764. 8 80r 
gen, ıSupfe. - \ 
ger Verf. erklärt in biefer Schrift beynahe etwas zu 
ausführlich, mas bersfhafkie Gefälle Bd 2 
end „rt. MR. F 


> 
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die Vermehrung derſelben einpwichten; ſodann zeiget 
‚er die Mittel, wodurch fie geſchehen muͤſſen. Er ſeßet 
alfo in Verbefferung bes Aderbaues. den Grund zum 
Wohl der ganzen Kepublif, und das vorgüglichite Mit 
tel als eine Hauptquelle herrfchaftlichee Gefälle. Wenn 
der Ackerbau foll verbefiert. werden, fo muß der. Acker 
gehörig gebünget werden, weil aber an vielen Orten 
über Mangel des Miftes zur Düngung geklaget wird, 
folglid) Die Aecker brach liegen muͤſſen, folche aber eis 
nen Nugen bringen, fo wären die Brachaͤcker abzu⸗ 
fchaffen, und Früchte zu zeugen, welche dee Acker any 
noch tragen Fann, als Specerey- Srüchte, *) z.E. Anis, 
Fenchel, Kümmel, Mohn ıc. 1. Zur Berbefferung 
des Aderbaues fchlägt der Hr. 'B. zwey befondere Digg - 
gungen, welche eben die Beitandtheile des Mift 
aben, vornemlich eine Fünftliche und unbekandte Ers 
dung, das gemeine Salz in furzer Zeit, zu vielen 


Scheffeln mit leichter Mühe und Koften zu präpariren 


und einen Saft oder Ertract, worin der Saame auf 
eine gewiſſe Zeit eingequellet, und alsdenn gefäet wird. 
Der Hr. V. behält eg nod) vorjezt als ein Geheimniß, 
weil eg ihn viel Müpe und Koften verurſachet. Je⸗ 
doch damit mar ihn nicht einer Mißgunft befchuldige, 
fo erbietet er ſich beyde Kunftflücke der Düngungen, 
jeden Liebhaber, unter gemwiffen Bedingungen nach allen 
Handgriffen, zu lernen, da denm Siebhaber die Addreſſe 
- bey dem Buchdrucker Hr. Joh. Aug. Coͤler in Fran⸗ 
kenhauſen erfahren können. Beyde Arten von Duͤn⸗ 
gungen, mennet der Hr. V. lieffen ſich als ein Mono⸗ 
polium zu Vermehrung herrſchaftlicher Gefälle, und. 
zur Aufnahme des ganzen Landes behandeln. Die 
. Unterthanen ſollten alfo zu Vermehrung ber Früchte 
und zur Verbefferung bes Aderbaues von dem - 
errn 


*) Hievon giebt derr Reichardt im sten Theil: feined 
" Sande amd Gartenſchatzes vollommene Nachricht. 
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Gern jäßelich eine gewiſſe Quantität -diefer Düngung 


2 aad) Proportion ihrer Hufen oder Aecker nehmen. 


Wir wiſſen niche ob dies das rechte Mittel zu Wer 
Beflerung bes Aderbaues feyn wuͤrde, bergleichen 
Zwangsmittel und Monopolia find .den Regeln der 
guten Finanzwiſſenſchaft offenbar zuwider. Sodann 
zeiget der Biden Nutzen hievon und bie Gläffeligfeit - 
eines fruchtbaren Aders vor das ganze Sand. Die un« 
fruchtbaren Aecker würden fruchtbar, und fruchtbare 
viel fruchtbarer, die Brachäder fielen iveg, ein vor 
fallender Mißwachs würde den Hauswirthen um fo 
Biel weniger ſchaden, weil. die Aecker nicht gebraacht 
geürben: ‚Die weite Miftfuhren hörten-auf, man könne 
wegen des fonft nöthigen Düngers weniger Bieh hal» 
sen, bey etwa erfolgender Wiehfeuche bliebe Der Acker⸗ 
bau in feinem gehörigen Stande: Die im Sande bes 


ſindlichen Einwohner genöffen wohlfeiler Brodt, be⸗ 


nachbarten und entfernten Fönne man aushelfen, eine 
vorfiehende Theurung verhüten, und verfchiebene Mas 
gazine im Sande angefüllet werden: Statt destheuren 
Holzes koͤnne das überflüßige Stroh zur Feurung dies 
nen. Alles trefliche Dinge, von denen nur. zu zwei⸗ 
fein ift, ob ſie durch des Hm. V. Projecte jemals nur 
zub Haͤlſte werden zu Stande gebracht werben. 
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Die rechte und wahrhafte Faͤrbekunſt. Bon 


J. E. G. vierte verbeſſerte Auflage. Eans 
genſalz bey Martini, 1765. 240. Octavſeiten. 
ben fo viel Seiten hat die Ausgabe dieſes Buchs 

zu Erfurt 175 1, mit welcher gegenwaͤrtige, fo viel 
man verglichen hat, überall gerfimmis iſt. Es Pe 
eo. U3 
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haͤlt allerley nuͤzliche Barberteoepte und⸗ Kıniflgniffez 


ohne einige Theorie. 


Kriegsbibliothek, oder geſammlete Bepträge zum 
Kriegswiſſenſchaft, oter Verſuch. Inhalt: 
1) Verſuch über die Reuterey alter und neuer 
rer Zeiten. 2) Auszug eines Königf- Franz: 
Befehls über die Hebungder Neuteren. Breß⸗ 

. lau dey Korn und Jampert, 1764. groß 4. 
ı Alph. 18 Bogen und.& Bogen Kupfer; 

ohne Die Vorrede des Ueherſetzers von;roDd. -. 

Sy Vorrede des Lieberfegers iſt eine lehereiche Abs 

handlung uͤber den Werth der Reuterey, Ihre 

Mängel und derſelben Verbeſſerung. Er klagt, daß 

man die Reuterey in Vergleichung mit den Fußvolke 
gering fehäße. Zum Theil ruͤhrt dieſes daher, weil 


ſie fo viel Eoftet, und fie wiirde weniger foffen, wenn 
‚ die Öfficirer ſich von den Pferbelieferanten nicht betries 


gen liefen, und zu Erhaltang der Pferde bie noͤchige 
Kenntniß mit gehörigen Eyfer hätten, auch ſowehl als 


die Gemeinen dag Pferd zu regieren müßten, denn es 


iſt ungereimt, daß: fein Pferd verfiehn, welches ınart 
wohl von jeden Reuter fodern fellte, ein Lobſpruch yes 
worden if. "Das Stoffen zieht er dem Hauen vor, 
und erwähnt die Lanze, die von fo viel Schriftftellern . 


ſelbſt von dem Marfchall von Sachſen gepriefen wird, 


ohne bisher noch Mode gemorden zu ſeyn. Aus dem 
Zenophon u. a. Schriftftellemn bringt er viel zu viel Ex⸗ 
läuterung und Betätigung feiner Säge bey. - Die 
Vorrede des Verſuchs über die Reuterey, welche an die 
Zöglinge einer franzoͤſiſchen Kriegsfchule gerichtet war, 
ut von dem Weberfeger meggelaffen worden.. Eben o 
bat er in dem zweyten Stüf, welches Borfchriften zum 
Exercipen enthält, was nicht allgemein ifl, weggela fin. 
en 


l 
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Dem Erfindern neuer Muͤtzen, ſagt er; Handgriffe und 
gierlicher Eharlatanerien, oder gezwungenen Mecanife 
"mus, rathe ich dergleichen Nerordnungen zu: efen, 
"Sie Fünnen trefliche Geheimniſſe darinnen finden. Ich 
Taffe ihren zum beſten diefetben aus. : Eie finden Hier, 
wie die Officiers mit den Degen grüffen muͤſſen: Wie - 
Fol er haun d? 
Wilhelms Herzogs von Neufaftel, neuer: 
. Dffnete Keitbahn, . . . . von ihm ſelbſt in 
englifcher Sprache befchrieben, mitded Herrn 
von Solleiſel, Koͤnigl. Franz. Bereuters, An: 


®. 


merfungen und Zufäßgen in das Deutfcheüber:. _ 


ſezt von Joh. Philipp Ferdinand Freyh. 
r. von Bernauer; Nebſt 82..Kupfern. Neue 
. verbefferte. Auflage, Nürnberg bey Nafpen, 
1764. Fol. 4 Alph. 3 Bogen Tert. | 
E⸗ wird don dieſem bekannten Werke nichts weitet 
„gu ſagen noͤthig ſeyn, als daß der Abdruk fehrfaus . 
ber gemacht if. Die Kupfer find vermuchlich nicht 
jezt von neuen geftochen, aber auch davon Die Abdrucke 
gut genug. nn | 
( .. . . 
Das neue konigliche ’Hombre, auch wie Qua: 
drille, nebft den Mediateur und der Couleur 
Fävorite , . . zu fpillen ... Wien ben 
Trattner, 1764. 12. 17 Bogen. f 
te Grundlage dieſer Sammlung iſt ein franzoͤſiſches 
Welikchen, davon man unter eben den Titel ſchon 
1715. zu Hamburg eine deutſche Ueberfegung erhalsch 
bat, gegenwärtige Ueberſetzung ſchiene aber nicht bloe 
ein neuer. Abdruf von jener zu ſeyn; auch iſt fie viel 
vollſtaͤndiger und enchält. folgende Spiele: "gombee, 
| ’ Une 
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Quadrille, Cinquille, Picquet, Reverſis, L’Homme; 
Imperial, la Triomphe, Bręelan, Vingtquatre, 
‚Lanfquenet, Lemprent, Billard, Schach, Balls 
ſpiel, Verkehr im Brete und Trictrac. Dies Vera 
geichniß wird nicht ganz. unnuͤz feyn, weil man'b 
aus fehen wird, wie viel Spiele noch fehlen. Danach 
ne —— * Dielen miegenbe mebe 
erfinderifchen Wiz gezeigt haben, als bey dem Spiele, 
; fa waͤre einJ * aller Spiele, Spiypandehten, 
in unterfchiebner Abfiche Tehrreich und. unterhaftend, 
und mancher würde eben das daraus lernen, was off 
aus dem juriftifchen gelernt wish, feinen Mächften "ges 
fesmäßig ums Gelß zu bringen. : | | 
Ba — | . J. | N 


Briefe eines Frauenzimmers auf dem Lande an 
ihre Freundin bey Hofe. Leipz. 1765. 8. 17B. 


Woerur⸗ man blos auf den Stoff und die Geſchichte, auf 
die pretieuſen Ausdruͤcke und das Incorrekte 
der Schreibart ſehen, fo koͤnnte man noch wohl einer 
in den witzigen Schriften unſrer Tage belefnen Zofe 
Diefe Briefe zufchreiben. Alleindas erzmungene Artige - 
und Empfindungsvolle, das gefünftelte Blumenreiche, 
der am unrechten Orte angebrachte rhetorifche Schmuk, 
Die eben fo uͤbel angebrachten Sentenzenund Sitteyleh⸗ 
- zen, hin und wieder gar ein wenig Gelehrſamkelt, und 
. mehr als alles, eine Einkleidung, die nichts weniger 
. als einem Briefſtyl, und zwar dem Styl eines Frauen⸗ 
zimmers Ähnlich ift, verrathen mehr als zu ſeht einen 
jungen Autor, den zwar feine gute Abfichten. ſchaͤzbar 
machen, den fein Talent aber gewiß wicht zu dieſer Ark 
Schriften beſtimmt hat. 
g, 
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J & —* vier Athereicnhen & aefen ’ 
2 ſaͤmtlich dahin, die mathematiſche 
Erkenntniß theils an ſich zu erwei. 
tern, fuͤrnemlich aber in dem gem . 
nen Leben, in der Naturlehte und 
der Venſchen anwendbar zu machen, - Die: etfte ge⸗ 
‚Ber auf die practiſche Geometrie; die zwote auf einen 
Vanz befondern- Theil berfelben, nemlich das Viſiren 
der Sdffer; die dritte bereift Die Teigonomereie; die 
wiette eine "Theorie von: der‘ BZaverlaßigteit der Beoba 
achtungen und Werſuche. 
Man kennet Yen erfinderiſchen Seif des: Zu. 
ſchon aus’Pinen vorigen Siem: Auch diefe Ab 
»D.Bibl. 11.3. 1.6. Hands 


2. --. Rambertö Bentrage " . :” 
handlungen zeigen viele neue Ausfichten in mathema⸗ 
tiſche Gegenden, die zum Theil noch unbearbeiree 
find oder bisher nur ſolche Producte geliefert haben, 
Die ohne befondere Mühe und Kunf darin wachſen. 
Hr. Lambert unterninmmt es; fie.mit Hülfe der Alges 
bra zu veredeln, auch einige Felder die bisher Boden⸗ 
los gefchienen, ben duͤrreſten Flugſand, tragbar zu mas 
chen. I. Anmerkung und Zuſaz, zur practifchen 
Geometrie. Der erfte Mangel bey der Feldmeße 
kunſt ift, daß man fie den Feldmeſſern überlafien hat. 
Mnd wenn, wirb man fragen, ſollte man fie fonft übers 
laſſen haben? Allerdings diefen, wenn von der Arte 
wendung etlicher Vorfchriften auf die alltäglichfte Fälle, 
von den Gränz. Streitigfeiten etlicher Bauern, die 
Rede ift; aber die Regeln felbft vorzufchreiben, neue” 
Faͤlle aufzufuchen und Mittel anzugeben, wo man mit 
den befannten nicht ausreicht, das iſt eigentlich Das 
Thum der Analpften und nicht derjenigen, deren Hand⸗ 
merk das Feldmeſſen if. Diefem Mangel ſucht ‚der 
Verf. durch eine Menge neuer Aufgaben abzuhelfen. 

ı Eine zwote Abfiche it, die practifche Geometrie 
yon Seiten ber Örundfäge zu bereichern. Die theores 
tiſche betrachte den Raum blos auf eine ideale Art; 
man ift auf biefe abgezogene Begriffe eingeſchraͤnkt und 
barf auf das, was ben Kaum ausfüllet, auf bie wirke 
liche Welt, nicht zugleich mit fehen. Diefes thus 
aber hie praetifche; und es iſt ihre Pflicht, bie Date 
in der Natur felbft aufzufuchen, und fich: derſelben zu 
üben Abfichten mit Vortheil zu bebienen. Die dritte 
Abficht des Werf, geber dahin, die Genauigkeit der 

Ausmeſſung mis deden Bequemlichkeit in Berbindung 
: de . F .2. JM 


> 
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Gi bringen. Mau weis bag man'bey unzäßligen Bes 
tegenheiten mit einem fehr entfernten: beynahe zufrie⸗ 
den iſt. Gemeiniglich ift es aucy:leichter zu erhalten 
als etwas zuverfäßigeres. In andern Bällen ſucht 
"man die mögfichfte Genaufgfeit und unterzieht fich 
gerne der größern Mühe die fie fordert, Zmifchen 


biefen niedrigften und höchften giebt es eine Menge 


Miteelftufen. Es ift eine Arc Selbineffer-Deconomit, 
Bejenige Stufe, fo für eine gewiſſe Abſicht hoch genug 
iſt, zu beftimmen,, uhb bas Hinauffteigen zu'nerleich⸗ 
een. Die Bequemlichkeit wird Faft intmer auf Fer 
ſten der Richeigbeit und dieſe auf Koften der Bequem 
lichkeit erhalten: Man hat fah Bisher mit gutem Er 
folge bemüher, den Grad von. Genauigkeit zu berech. 
nen, den man bey biefem oder jenem Verfahren im ein⸗ 
zeinen Füllen zu erwarten hat; es fehle aher allerdings 
noch an einer Theorie, wie man nad) Maasgabo bet 
Jerthuͤmer, die man ſich verflasten will, das allerbe 
quemſte, nach Maasgabe der Möge die man anwen⸗ 
den will, das allerficherfie, und in-beyderlen Betracht 
das allervernärifttgfle Verfähren voraus beftinimen 
kann. Hr. Le hat die Orduung feiner Abhandhmg dies 
fen Betrachtungen gemäß eingerichtet, und ſich vor⸗ 
geſezt ftuferweis von bem ungefaͤht bis. zu der groß⸗ 
ten Schärfe zu gehen. 

Der erſte Abſchnitt handelt alſo von dem Angen⸗ 
maaß, als’ dem leichteſten abet unſicherſten Mietet 
die Groͤßen zu mieſſen. Wie fich die Mahler und ans 
Bere: Kuͤnſtler deſſelben Bedichen, iſt bekannt. Theore⸗ 
riſche Betrachtungen und Verſuche über Das deutliche 
und „undeutfihe Echen, über das Augeninaß * 

Ar Ä 








4a.” ‚Rambertd Bepträge 
Srad der Genauigkeit beffen es fähig iſt, hat man biee 
her ſchon auf die Feldmeßkunſt angewendet, doch meh⸗ 
‚Fencheifs nur in ber Abſicht, Die Daher entſtehende Un⸗ 
richtigkeiten der wuͤrklichen Ausmeſſungen zu ſchaͤtzen. 
Hr 2: aben betrachtet hier das Augenmaß, in fo ferne 
es bey Aufnehmung ber Felder, die Stelle der Win 
kelmeſſer vertreten Fann. Kurz, er giebt uns hier eine 
perfpectivifche Geodaͤſie, fo wie ehemals eine geodaͤtiſche 
Perſpectivkunſt. Wir werden ung nichtieren, wenn wir 
glauben, daß ihm die Art, wie er damals die Perſpectiv 
abhandelte, da er nicht nur wie gewoͤhnlich die Puncte 
der Gegenſtaͤnde, ſondern nach Art der Feldmeſſer, ihre 
Seiten und, Winkel zu Beſtimmung ber Bilder in 
Betrachtung zog, zu der jetzigen Abhandlung vom. Au⸗ 
genmaß die erſte Gelegenheit gegeben habe. Es iſt 
"ans nicht bekannt, daß jemand vor ihm ben Gedan⸗ 
fen gehabt Härte, biefen Gebrauch von dem Augenmaß 
zu machen, und wie glauben, "daß die fernere Bear⸗ 
beitung der. Theorie, Davon Hr. L. hler die erſte Anlage 
giebt, uͤberaus brauchbar gemacht werden koͤnne. 

Er ſtellet zuerſt Betrachtungen an über die Art, 
wie wir uns von ber Entlegenheit der Gegenflänbe 
Begriffe machen. Es ift befannt, daß wir bas Bilb 
Oen ſcheinbaren Ort) entfernter Gegenſtaͤnde in der 
Luft, immer viel zu nahe ſetzen; ber Verfaſſer giebt 
einen finnreichen. Beweis Davon, und gebraucht dazu 
die bekannte Erſcheinung, wenn Die Sonne, wie wir, 
fügen, Wafler ziehet. Aus eben diefen Gründen, nicht. 
aus perjpectipiichen, ‚leitet er das ſcheinbare Ueberhaͤn⸗ 
gen der Thuͤrne her. Wir wuͤrden es lieber aus dem 
“Segen erklaͤren. Man ſtelle ſich in Gedanken wis 

| | | "fen 
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zum Gebrauche ber Mathematik - - G 
ſchen zwey unendlich hohe pärallefe Thuͤrne, ſo werben! 
fie aus: perſpectiviſchen Gründen oben zuſammen zu⸗ 
ſtoſſen, folglich vorwärts zu hängen: füheinen, gerade! 
ſo wie die parallele Reihen Bäume einer" Allee fich ge= 
gen einander zu neigen fheinen. Es ift fein Grunb,. 
Bas was auf ber fenfrechten Ebene gefkhieht, anderft zu 
erklären, als wir bey der Wagrechten thun. Die fala’ 
ſchen Urtheile über einzelne Gegenftände in der hoͤhern 
Luft und über die Geflalt des fcheinbaren Gewoͤlbes 
gühren aus mehr als einem. Grunde. Ob ſich hler⸗ 
bey verfchiedene Perſonen fo gar gleichförmig irren fine ⸗ 
nen, wie Smith und der Verfaffer beobachtet baken;? 
daß fie.einen gewiffen Gegenſtand am Dinimel; eins 
mürhig über einerley Punkt der Erberpe fehen glamie 
ben,. wollen wir nicht entfcheiben.: Uns kam «0. aller 
mal fo vor, als wenn wir in Beſtimmung biefes Pun⸗ 
etes nicht einmal mit ums feibft Andy werben koͤnnten/ 
ſendern zwifchen einde helben Meile wehr ober weniger" 
ungewiß blieben.‘ : . on. 
. De Werf. kommt nun auf ben Behrack dus Aıie 
genmaßes in Rachahmung geomrtriſcher Conſtructie 

nen: Er fer anfaͤnglich dabey voraus, be’ wirt 
init’ einer horizontalen Ebene zu thun haben ‚ bie fich: 
bis an den äufferflen Horizonk erſtrekt, unð uͤber de» 
das Auge hinreichlich erhaben iſt, um den Theil, ſo man 
entwerfen mil ‚zu uͤberſehen. Daß man · auf · dieſer 
Flaͤche von jedein Punete zu jedent andern mit dem 
Ange eine gerade Linie ziehen, ‚und dieſelbe, wo en noͤ⸗ 
thig, auf jeder Seite bis an ben Horizont veiküsgern; 
koͤnne, find bie Heiſcheſaͤtze biefer. Feldmeßkunſt· bes 
Hagen Cie. (6 —B———— | 

0 etzen 
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S  : Lone Beptraͤge 


(gen, mean der Beobachter ſelbſt anf dieſer Linie ſteht; 
aufierdema muͤßte die Gegend ſehr eben ſeyn, wenn man 
micht merklich größere Fehler begehen ſollte. Doc, 
os giebt Mittel eine Beobachtung durch die anbere zu 
prüfen, und die Fehler, fo weit man as nöthig findet, 
zu vermindern; und am Ende erwartet man aud) nicht, 
die Richtigkeit fo gute Werkzeuge geben. Das übrige 
Der. Theorie beruhet auf folgenden Lehrſaͤtzen: Wenn 
wan parallele. Linien bis an den Horizont (bisaneinen, 
nach Maasgabe der Schärfe Die man verlangt, mehr 
ober: weniger entfernten ot) verlängert, fo ſcheinen 
fa vaſelbſo in/ einen Punkt zufammen zu treffen. Eben 
ſe amgekehrt. Man Lan alfo mit jeder gegebenen 
Saue, ans jebent gegebenen Punct, eine. Paralleliinie 
mit dem Auge ziehen. Hieraus ergiebe ſich ein Mit⸗ 
eh, Sie mie dem Auge gezogene Linien zw prüfen, ob 
fie geeuite worden fand: Hierauf foigen einige Aufga⸗ 
ben. Damit man fi)‘ einen vorläufigen Begrif vom 
Diefer Feldmeßkunſt machen könne, fo wollen wir Die 
Wildtuag ber. erſten hieher fegen, aber nicht, wie der 
Berfafer, Onen Meßeiſch dabey gebrauchen, um einigen 
Leſern die Frage zu erfpaden: Wozu ſoll der Meptifch, . 
wern.bas, Aug Die Gele der Inſtrumente vertrut? 
Es foll:alfe, ein gegebrnes Dreyek ABC aufgenammen, 
aber: auf on Beide aig hin ähnlichen kiemes abc abger 
ſteke ierden ı:: Huf der Stelle, wo man eg abſtecken will, 
erwaͤhlt man nach belteben einen Punkt a; verlängert 
ARB und AC mit dent Auge bie an ben Horizont, und 
Beht:näik biefen Punkten des Horizonts auch Lünen 
vow aiano ſo wird die eine mit AB, bie andere mi 
AC made ſeyn. Auf jener nehme man einen belies 
EURE) Be ee bigen 
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Biden Bunfeb, und ziehe durch ifer (aufbieverige As) 
eine parallele mit BC; mo fie die mit-AC parallel ge⸗ 
zegene durchſchneidet, da beftineme fich die dricte Eck 
© des zu conftruirenden Dreyeckes. Es verfieht: ſich 
von felbft, daß man nun erfi eine Seite meſſen müfle, 
um den Maßſtab zur kleinen Figur zu befommen, 
. Im den Anmerkungen zeigt. Hr. L., wie man dieſe 
Higur prüfen und fo viel man will verbeffeen fan 
Es ift offenbar, daft füch eben fo mehrere Punkte, folge 
Lich eine: jede Figur, aufnehmen laſſen. Will man, 
fich nice, wie vorhin, an einei- Stand binden, ſo 
glebt es noch andere Mittel, den Abſtand ber Oertern 
mit Hülfe des’ Augenmaßes auszumeflen, davon ejni⸗ 
ge angeführer werden. N 
Indem folgenden ©; 36. betrachtet Hr. L. den Nue 
den ; den man von Verlängerung ſolcher Linien Haben 
Fännte, die auf dem Horizont einen Winkel -madytm 
Mas er darüber gefunden, hält er fetbft noch für allzu 
unreif; es wuͤrde aber eine ſolche Theorie fehr wichtig 
ſeyn, und uns in Stand fegen, den Abſtand aller Deter, 
die man auf dem Felde vor ſich fiehet, an den Himmel 
abzumeffen, ohne fi) von der Stelle zu bewegen, 
Das wäre freplich mehr als man verlangen fan; ein 
Heiner Umſtand aber, daß die Theorie wahrſcheinll⸗ 
cher Weife auf eine unmoͤgliche Forderung gegründed 
iſt, verdirbt die ganze Freude. Es kemmt nemtich daks 
auf an, 86 wir von jeden Punet bes Himmels, mirdenl 
Auge eine fenfrechte Unie bis zur Erbfläche, und hin⸗ 
soieberum aus jedem Punet der Erdflaͤche eine Verti⸗ 
callinie bis anden Himmel ziehen können? Hr. L. trägt 
dieſes als einen SGeifchefag vor und rechtfertigt ſich mit 
nn 44 dem 
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ben Beifpiel Euclids ‚ der auch fordere, daß man fs 
ne Poſtulata verrichten koͤnne, ohne daß er zeigt wie eg 
geſchehen muͤſſe. Unſers erachtens war es nicht noͤthig 
ben Fudib hier zu bemuͤhen; es iſt nicht die Frage ob 
Euclid Heifchefäge gemacht Habe, fordern ob er obigen 
Gag zum Heiſcheſatz würde gemacht Haben? ;-Hr, 8; 
verſichert aus ſeiner Erfahrung, Denn man von einen 
Punct der Erde mit den Auge gerade aufwaͤrts führe, 


anſtofſe/ und Nich"weigere die Lin⸗ noch mehr zu ver⸗ 


KÖN; "die „Sache aſ Möglich, wie ſie aber ges 
fehen fole, Das mäffejederfür fig wiſſen. Wir wien 


es, aufrichtig zu reden, nicht; doch der. Fehler Fan an 


uns. liegen, Weil alſo, ſchließt Hr. 2, weiter, einem 
jeden Abſtande auf der Erdflaͤche ein ihm eigener Punce 
und eine ihm zugehoͤrige Erhoͤhung entſpricht; ſo 


‚ Darf; man mr eine Tabelle über Die Eler. Winkei 





m 
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halten, fondern feine Land⸗Charte er an den Himmel 
mahten, um fie von dort wieher obzucopiren? Warum 
mißt er nicht lieber die inclinat. Winkel, unter Dee 
nen er die Punkte auf der Erde ſiehet, und ſchließt Daraus 
gerade zu auf ihre Entlegenheit? Am Ende folgt, eine 
kurze Tabelle. von. dem ‚Abftand. einiger Oerter in der 
Erhöhung. ber ihnen am Himmel zugehörigen Puncte, 
Fuͤr 1000 Fuße kommen 284 Grad, fuͤr 12000guße 
84 Grad. 

Der 21e Abſchnitt ©. 52. handelt von. dem, was 
man in der Figur als. bekannt annehmen fan. Die 
Data ber pracsifchen Geometrie flieffen aus drey Quels 
I, aus den Befegender Natuͤr, den Werfen der Kunſt / 
und der Geometrie. Der Berf. geht fie in den folr 
genden Abfchmitten mehrentheils einzeln durch.. . Wie 
nwollen ihm hierin folgen ımb. von dem was uns. vorzuͤg⸗ 
lich merwardig ſcheinen wird, eine kurze Reqheihe 
sn 
, Dee yte Abſchnite ©. 61. PR bie * 

Der Verf. bedient ſich ihrer. ohngefaͤhr ſo, wie 

man n bie Buffole zum Feldmeſſen gebraucht, Bey 
Fällen, Die feine gar groffe Schärfe erfordern; fchlägt ee 

gu Beflimmung der Mittagsimie eine oder anderedan 
zu eingerichtete Sonnenuhr vor. Es rührt aber der 
Nutzen diefer Linien nicht daher, weil fie eben Min 
tagslinien find, ſondern weil fie einander parallel find; 
Man kan alfo von jeden andern Linien, bie nach einen 
hinreichlichen entfernen Punet —* lauffen eben 
den Gebrauch machen. Ueberhaupt erſpart die Mie⸗ 
tagslimie die wuͤrkliche Ausmeffung eines Winkels an 
entfernten Drten, ſolglich die Muͤhe dahin zu ae 

45 


. 
’ 


co Lamberts Beytraͤe 


Diſee wird In einigen Aufgaben geist; haupeſach- 
ich wie man fich ber Befanibeen Abweichung einiger ent« 
‚fernten Gebürge bedienen kann, ein ganzes fand, wo 
man ſie aller Orten fiebt, in Grund zu fegen, tvenn man 
Aur dadurch reife, Die bekannte ſchoͤne Aufgabe, aus 
Ber gegebenen Sage Dreyer Gegenſtaͤnde ‚vie Sage eines 
vierten zu finden, aus dem man die Winkel, unter de⸗ 
nen jene erſcheinen, gemeſſen hat, if bier nicht vergeſſen. 
Es werden Geometriſche, Trigonometriſche und Analtti⸗ 
ſche Auflaͤſungen davon gegeben. Wir wollen noch eis 
ne mechaniſche hinzufuͤgen, die wir, weil fie einfacher iſt 
als die Geometriſche, eben deswegen auch ſchaͤrfer ber 
funden Haben: Man zieht auf den Meftifchaus einem 
Punet die 3 Linien nach ben befannten Begenflänben; 
alsbinn faflet man das beliebig verkleinerte, Dreyell 
fo dieſe Gegenſtaͤnde machen, (und die Aufpabt.afs ges 
geben: voraus ſetzet) in:eimen dreyſchenkeligen Zirkel, 
und feget ihn fo auf den Meßtifch, bag jede Spige 
auf drei ihr Zugehörige Linie zuftchen fomme. Der 
Verſuch wird feine Minute dauren. Hierdurch bes 
kommt der onfänglich auf den Tiſch erwaͤhlte Punct eben 
Die Sage. zunben 3 übrigen, wie ber Standpunct zu den 
"3 befännten Objecten hat. Hr, L. ſchlaͤgt ein befonbe» 


vos Werkzeug zu der Aufgabe vor; welches aber bey 


befchrverlicherem Gebrauch, dach lange. nicht Die Rich⸗ 
tigkeit haben wird, wie bee Meßtiſch und drepfpigige 
Birkel. Die lezte Aufgabe iſt eine Anwendung ber 
vorigen auf 6. Puncten, fiefann ohne Figur niche wohl 

verſtanden werben, 
Der ste Abſchnitt S. 83. lehret, wie man ſich eines: 
und des andern entfernten Gegenſtandes und der dahin 
ge⸗ 
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gejegenn Sirio, ftatt der Mittagelinien, zu Aufnch 
mung der Felded bedienen karm. Es ſind dabey z Bälle. 
in Betrachtumg gezogen auf die wir uns nicht einlaſſen 
koͤnnen. In der Einleitung dazu wird die Ungewiß⸗ 
heit berechnet, die Daher entſtehet, daß man dabey Lini⸗ 
en für: parallel anſieht, die: doch nach einen mehr vder 
weniger entfernten Punkt zuſammen lauffen. 
Fuͤnfter Abſchnitt S. 112. Die verticale Lmien 

und Flaͤchen haben den Vorzug · vor der Mittagslinie 
baß ſie ſich leichter beſtimmen laſſen; ihr Gebrauch iſt 
aber. eingeſchraͤnkter und ſindet mehr Hinderniſſe. Wie 
ſenleechte Hoͤhen aus andern ebenfalls ſenkrechten ober 
wagrẽechten Linien die man wuͤrklich miſſet, mic Huͤlfe 
eines oder mehrer Dreyecke gefunden werben, iſt bekannt 
Man’ fan aber auch umgekehrt, vermittelt ber 
Besticaktinien, horizontale meffen unb mit.einander 
Vvergleichen. "Es: emtfichen dabey viele Aufgaben, je 
nachdem man andere Umſtaͤnde zufantmen paaret. 
Derfihiebene duvon find bier anälysiich aufgehöfer, mit 
Beyfuͤgung der geometrifihen Conſtructionen. Zust 
Beyſpiel: Man befinder fich zwifchen zwey Thuͤr« 
‚un ober andern ſenkrechten Bogenfländen, entweben 
in einerley Bläche mit ihnen, ober in verſchiedenen; ſo 
kann man mit Huͤlfe etlichen, aus ziwen Standpunkten 
gemeflener Winkel, die Sage dieſer Standpunfte in 
Abſicht auf- die ſenkrechten Gegenflände und ihrer 
Punkte, fo man bey den Winkeln gebraucht har, beſtim. 
men. 
Sechſtter Abſchnitt, S. 144. Die Sonne iſt fo weit 
von uns enefernt; daß wir "ihre (unſre Meſſung be⸗ 
ſcheinande) Strahlen, als parallel anſehen, und * 
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des Schattens zu verfihlebenen Aufgaben bedienen: 
‚ Binnen. Noch ein befonderer Gebrauch läßt fich von 
ben Sonnenflrahlen machen, wenn man genau auf die. 
Zeit Achtung giebt, da fie die Wände eines Gebäudes 
anfangen zu befcheinen. Dadurch laͤßt Tich bie Bin 
tung :des Gebäudes beſtimmen, und ein größer Theik 
einer ganzen Stadt ziemlich genau in Grund legen, 
wenn man einen Tag lang auf einen hoben Thurn zu⸗ 
bringen wid. Man kann ſich euth:befannter Sterne 
dajzu bedienen, wenn man.mit Hülfe eines Genkbleyes 
beobachtet, um welche Zeit fie über .Diefen und jenen, 
Gegenſtand ſenkrecht zu ſtehen ſcheinen. Daß ınam 

den Mond dabey noͤthig bet, bedatf wol keiner en 
innerung. . 

Siebenter Abſchnitt, e. I 5: Die Keflerion ver 
Küücchts giebt zween gleiche Winkel. Dieſes hat zu einigen 
bekannten Aufgaben Gelegenheit gegeben. Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß man auch bey horizontalen Winkeln 
Gebrauch davon: manchen ‚könnte. Der. Verf. ‚giebt, 
bloß die Möglichkeit zu zeigen,. zur Beluſtigung ein 
paar Mittel an die Hand, gebenket aber nichts von 
einem fehr fhäzbaren Gehrauch, den man von ben 
Spiegeln bey Schiffs» Aftrolabiis ſchon wuͤrklich mar 
chet, und der bey. Meffung eines Winkels, zwey Be⸗ 
ebachtungen, die wegen Bewegung des Schiffes oft un« 
möglich. werden, in eine einzige verwandelt, - 

Achter Abſchnitt, S. 159. Die Brechung bes füchts 
bat ebenfalls ihre genaue Gefege, die man aber noch. 
nicht unmittelbar zu Beftimmung ber Entfernungen 
angewendet hat. Denn der Einfall, den Gebrauch 
Ber Cameræ obſcuræ und der Fernroͤhren umzukeh⸗ 
ren 
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ren, tft mehr finnreich als nuͤzlich, doch Neffe ſich erfiere 
zu Beftimmung der Winkel anwenden, deren Tangen« 
ten die "Bilder der Gegenftänbe andeuten. | 
Neunter Abſchnitt S. 165. Weil wir wenig irrdi⸗ 
fie Dinge haben, deren Bewegung gleichförmig genug 
wäre, jo fann man auſſer dem Echo, Dem Knall des 
Donners und ber Gefchüge, fehrwerlich andere Data 
von dieſer Art finden, Der Verf. zeigt umftändlich 
«wie man fid) der Donnermwetter zu Verbeſſerung der 
Geographie bedienen kann. Wenn man an zween Or⸗ 
ten (die bis auf. 40 Meilen von einander liegen fün« 
nen) einerley Bliz und Dazu gehörigen Donner beob« 
achtet, ſo fann. man aus der verſchiedenen Länge der 
dazwiſchen verfloffenen Zeit, ihre: Sage beflimmen. Da 
es in einer Nacht unzäpligemal bligen kann, fo laſſen 
ſich dieſe Beobachtungen deſto beſſer mit einander ver⸗ 
gleichen. Man muß dabey auch Die Zeit anmerken, 
Die von. einem Bliz zum andern pexfloſſen iſt, damit 
heede Beobachter aus Zufammenhaltung dieſer Reihe 
von Intervallen ſehen koͤnnen, welche von ihren Beob⸗ 
achtunges einerley Bliz betreffen, und alſo zuſammen 
gehören. - Yan Ende giebt der Verf. noch ein haar An⸗ 
loͤſſe zu Belufligungen von einer ruhigern Art, indem 
ec zeigt, wie man zu ſeinem Fenfiee binaug, den Weg - 
eines. im Felde. herumgehenden Menfchenoder Wagens, 
oder auch zweyer Schiffe, nach ber Art wie bie Lauf⸗ 
bahn der Cometeri beſtimmt wird, aufnehmen koͤnne. 
Zehnter. Abfchnitt ©. 580. , Eines rechtwinkeli. 
gen Viereks kann man fich, ohne die Verhaͤltniß feiner | 
Seiten pa wiflen, zu einer. überaus artigen Yufgabe 
bebienen; Aus einem ‚belichigen. Ba viſire 
man 


& 
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man nath den vier Ecken, und maſſe bie Winkel; imter 
denen man bie-Geiten ſiehet; fo läßt fich durch eine 
leichte trigonometriſche Rechnung, noch ein gewiſſer 
Winkel finden, mit defien Hülfe man alles übrige in 
der Figur, nemlich bie Verhaͤltniß aller acht Linien, 
‚die zwiſchen den fünf Punkten liegen, und die noch feh⸗ 
ende Winfel, beftimmen kann. Herr L. begnuͤgt ſich 
aber nicht mit dieſem befonbern Fall, fondern giebt nach. 
ber die Aufgabe in ihter größten Allgemeinheit, indem 
er zeigt, wie man fid) eines jeben Auch irregulairen 
Viereckes, von dem garnichts gegeben ift, zu ihrer 
Auflöfung bedienen fann. Man braucht daben vier 
" Stände, aus denen man bie Winkel meffen muß; ab - 
fein das merkwuͤrdige dabey ift, Haß Diefe Stände von 
kinander unabhängig find, und ınan as jebem bie mm 
dern richt zu fehen braucht. Die analytiſche Auflds 
‚fung führte den Verf, aftfänglich auf Sleichungen vom 
gten oder 16ten Grad; er fand aber auch kine vom 
zweeten, bie er hier mittheilet und durch ein Behſpiel 
erläutert. Dieſe ſeht finmreiche Aufgabe kann man us 
ter andern gebrauchen von einem kängs-der- Küfte hir 
ſeegelnden Schiffe aus, die merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde 
auf dem Land, und zugleich den Weg des Schiffes in 
Grund zu legen. Roch eine Aufgabe, auf vier Hrüm 
von gegebener" tage ein gegebenes Quadrangel zu’ bes 
ſchreiben, wird auf bie Beobachtung der Eometen an⸗ 
gewendet. en 
Der' i nte Abſchnitt, S. 199. handelt von 3 und 
4 Puntten, bie auf einer ‘geraden Unie liegen, und 
unterfucht, in wie Ferrie bie verſchiedene Stände, aus 
denen man fie En aͤhntitchen Abfichten mic ben vorhetd 


ge⸗ 
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gehenden) beobachtet, von einander unabhaͤngig fepe 
koͤnnen oder nicht. Manche Fälle geben fo weitläuf 
tige Gleichungen, daß bie Aufgabe, wie Hr. &; reibf 
erinmert, dadurch unbrauchbar wird. 

. Die übrige 5 Abfchnitte unterfuchen bie Schärfe, 
die man in jeden Ausmeflungen erreichen kann. in 
Der 1 ate Abfchnitt betrachtet die Fehler im ob⸗ 
ferviren überhaupt. Sie theilen ſich in folgende Claſ 
fen: Fehler fo man vorfezlich zulaͤßt, Fehler bie von 


dem Inſtrumente, von deſſen unrichtiger Stellung. 


von dem Auge, von der Inflexion des Sichtes ber» 
rühren, 

Der 13te Abſchaitt S. 248. giebt cine Theorie von 
ben Folgen der Fehler. Ihre Abſichten fmd, den Grab 
der Zuverlaͤſigkeit des Grundriſſes, die Auswahl der 
Umſtaͤnde, welche die Theorie des Feldmeſſens willkuͤhr. 
ch läßt, die Worfichtigfeit im vor: und nachgeben 
zu beſtimmen. Die Fehler koͤnnen in’ Wergleichung 
Der ganzen Winkel und Seiten, als unendlich klein an, 
gefehen werben; Man darf’ alfo die hoͤhern Dignitäten 
in der Rechnung weglaffen, und bas macht fie der Difh 
ferentlal⸗Rechnung vollkommen aͤhnlich. Der Verf. 
giebt zu erſt 3 allgemeine Fotmeln von den Folgen der 
Fehler im Dreyeck. 

Im raten Abſchnitt S. 356 betrachtet er bie ga— 
gen in zuſammengeſeztern Umſtaͤnden. Weil hier die 
Differential ⸗· Gleichungen, nur immer von erſten Grad 
find, fo laffen ſich die Differential⸗Groͤßen ber inien 
und Binfel, die man nurals Hälfsmittel angenommen, 
auf eine nothwendig mögliche Art wegfchaffen. Ge⸗ 
fat elf. bie Bleihingen für Die Linien und Fk 
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ſMbſt wären nicht aufzuloͤſen, fo Fönnen doch Die don 
ihren Fehlern aufgeloͤſet werben, und das macht die 
Berechnung der Fehler leichter und weit ausgedehnter, 
als die Berechnung der Größen felbft zu denen fie ge 
Bören. Hr. & zeigt diefes in ber Anwendung auf ver« 
schiedene feiner vorhin gegebenen Aufgaben. 
Sunfzehnter Abſchnitt S. 274. Die Auswahl der 
Btandlinien, in Abficht des möglichft Eleinften zu bes 
forgenben Fehlers. Hr. L. hat nicht finden koͤnnen, 
Daß fie fi) auf eine allgemeine Art befiimmen lieffen. 
Die Weitläuftigfeie der Rechnungen würbe fie vollend 
unbrauchbar machen; daher hat er lieber Conftructio. 
nem vorgenommen. Leber Diefes kann man nicht ein. 
‚mal die zuverläßigfte Standliniewählen, ehe man bie 
Figur ſchon vorläufig, mit einer auf gerathe wohl ans 
genommenen Stanblinie, ziemlich genau entworfen hat. 
Secchzehnter Abſchnitt S. 296. Das Mittel zwi⸗ 
ſchen den Fehlern. Dieſe Betrachtungen ſind uͤberaus 
ſcharfſinnig und dabey brauchbar. Es wird aus der 
Art, wie die Fehler in die Meſſung kommen, durch 
Schluͤſſe und angeſtellte Verſuche gezeigt, in welcher 
Verhaͤltnis die kleinen oͤfter vorkommen als bie gröfs 
ſern. Man kann ſich eine krumme Linie gedenken, der⸗ 
ren abſciſſen (vom Mittelpunnet der Achſe an) die 
Sehler, und deren Ordinaten die Möglichkeit oder 
MWapefejeinlichfeit biefer Fehler vorftellen. Wenn 
man eine Meflung wiederholt, um das Mittel aus dem 
Sefundenen zu nehmen, fo kommt es dabey [hlechter. 
dings auf den Grab ber gröften Wahrſcheinlichkeit an. 
Diejenige Beobachtungen ſind der wahren Groͤße am 
wochſien, Die am häufigen vorkommen u. |. je of. 


% 
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U. Abhandlung, die Viſerlunſt der Faͤſſen 
S. 3313. 


Die veraͤnderliche und unrichtige Geſtalt der Faͤſ⸗ 
ſer leider unſtreitig feine große geometriſche Schärfe, 
und iſt alſo auch aus diefem Grunde fen Gegenſtand, 
der es verdient oder genugſam belohnt, daß ſich die 
Wöpere Meßkunſt und Analyfis gar fehr um ihn bee . 
möge, Der Verf. giebt für wolle Fäffer zmey Mes . 
thoden, davon Die eine zu viel und die andere zu we⸗ 
nig giebt. Aus beyden entfteher durch Vereinigung 
bie dritte. Bey der erſten addirt man ben Äufferficn 
Tylinder doppelt genommen zu dem innern; von bet 
Summe nimmt man den dritten Teil. Bey ber 
zwoten nehme man die Spunttiefe vierfach, addire da⸗ 
zu die Durchmeffer der Böden, ber fechfte Teil der - 
Summe giebt beynahe den Diameter eines Cylinders 
von gleicher Sänge und gleichem Inhalte mit bem Faß. 

y einem nicht vollen, liegenden Faß, gedenket man 
noch) einen dritten parallelen Boden durch das Spunt« 
loch. Was an diefem benezt würde, nimmt man vier⸗ 
fach, und addirt dazu die Abfchnitte, fo an den Auffern 
(wuͤrklichen) Böden benezt werden. Der fechfte Theil 
der Summe mit der Faßlaͤnge multiplicict, giebt den 
Inhalt, fo weit es angefüllee iſ. Es werden aus 
Meffungen und Rechnungen entftandene Tabellen dazu 
gegeben, und. mit einander vergleichen. hr größte 
Unterſchied ift bey 1200. Magen nur 94. Ends 
lich wird auch, bie Einrichtung der Viſierſtaͤbe ges 
ai 
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Hl. Abhandlumg,: Anmerlungen und Zufäße 
zur Trigonometrie, ©. 369. 

- Die Teigenometrie fann wegen ihrer Bolftändig- 
deit andern Wiſſenſchaften zum Muſter dienen. Sie 
erſchoͤpft alle mögliche Fälle. Es laſſen ſich keine neue 

mehr erdenken; aber wohl die Aufloͤſungen der Auf - 
‚gaben fhöner ‚und kürzer machen. Bey dem rechte 
winfeligen fpärifchen Dreyek fommen in allem 30 
Sälle, vor. Sie laffen fid) aber auf 10. oder aud) auf 
6 bringen... Man errveifet bie zur Auflöfung gebraud)« 
fe Berhältniß von jedem beſonders. Nepper fam auf 
den Einfall diefe 10. Auflöfungen untereinander zu 
vergleichen und brachte fie auf zmo Regeln. De 
Beweis für jede mußte man in 5 Theile zerfällen, un 
je einen Theil aus dem andern darthun. Der allge _ 
meine‘ Beweis fezt die Verwandlung der Seiten in 
Winkel und diefer in jene voraus. Es entſtehen das 
her 5 Dreyecke, ba von jedem die Seiten und Winkel 
in die Seiten und Winfel vom folgenden verwandelt 
werden. Ein Verfuc hat dem Verf. gelehrt, daß 
diefe 5 Dreyecke auf der Kugelflaͤche hintereinander 
- liegen, und um bie Kugel einen Krenßfchlieffen. Jede 
Hinie und Winfel des erften Dreyeckes hat in jedem 
ber übrigen eine befondere Stelle; folglich ftellen fie 
alle mögliche Berwandlungen vor. Sie werden burch 
3 Ziefel beſtimmt. Die 5 Hppotenufen machen ein 
Fuͤnfek fo innerhalb der Dreyecke liegt. Die Fläche 
der 5 Dreyecke und die gedoppelte Fläche Diefes Fuͤnf⸗ 
eckes, zuſammen genommen, machen allemal 3 von 
ber ganzen Kugelfläche u. f.f. Hr. 2. vermuther; 
daß unter fo oielen ' Heberdflinmungen noch verfehie 
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zum Gebrauche Der Mathematik. r9 


dene allgemeiyie Geſete verborgen liegen, hat aber, 


aufler dem “Beweis Der nepperifchen Regel, noch, fein 
‚anberes entberfen fönnen. Die ſchiefwinkelichen Drey⸗ 
ede kann man nicht auf fo einfache Regeln bringen. 
Der Verf. ſezt. 38. bereits bekannte Formeln oder 
trigonometriſche Lehrſaͤtze voraus; und zeigt alsdenn, 
daß in allem 60. Faͤlle von Aufgaben möglich find, 
‚bie ſich aber Dadurch fehr in die Kürze ziepen laffen, 
wenn man theils den Unterfchied gwifchen dem bekann⸗ 
‚ten und unbekannten wegläßt, cheils nur auf die Orb. 
nung fiehet, wie diefe vier Theile. auf einander folgen, | 
‚und den Unterfchied zwifchen Seiten und Winkeln bey⸗ 
behält. ., Denn auf diefe Art ‚bleiben nur 4 Faͤlle. 
S. 397. werden die vier allgemeine Formeln zu allen 
ſchlefwinkelichen fphärifchen Drohecken gegeben, wo man 
‚weiter nichts ſucht, als das Verhaͤldniß zwiſchen jeden 
vier gegebenen Stuͤcken eines Dreyeckes. Die drey 
erſten find irrational; es wird aber S. 399 gezeigt, 
wie han das ireasionale ausbrüsfen kann. Wenn 
man (S. 411.) in einem vorkommenden Fall mit Zah⸗ 
den gu rechnen dab, fo finden fich ımter den bisher ge» 
gebenen Sormeln wenige, bey Denen man füglich Loga⸗ 
sishmen gebrauchen konnte. Diefer Unterfihieb macht, 
daß man ſich nicht mehr mit vier Zällen begnügen fan, 
ſendern deren zwoͤlf machen muß; bey adıten davon 
find ein Perpendicul und zwo Analogien nötig. Hat 
won (©. 418.) Tabellen zu berechnen, fo ann durch 
eine ſchikliche Worbereitung in verſchiebenen Faͤllen 
sine davon wufpart werden, Bol Da Verf, Freien 
Prmenbungen ph . 

J ri 4 5 . ® 

Ba IV. 





ww. Romberts Beptehge 

IV. Abhandlung. Theorie der Zuverlaͤßigkeit 

der Beobachtungen und Verſuche ©. 424. 
. Da fich bey der Ausübung an feine geometrifche 


Schärfe gebenfen läßt; fo hat man ſchon fängft ans 


- gefangen ſich der Wahrheit dadurd) zu nähern, daß 
_ man aus vielen Beobachtungen das Mittel nimme. Die 
aflgemeine Grundfäge daben hat der ®. ſchon in feinde 


Photomerrie vorgefragen; erfezt freier voraus und hat 


gegenwaͤrtig nur zur Abficht, diejenige ſchwerern Falle, 
bey denen zufammengehörende Verfuche in ganz ver⸗ 
ſchiedenen Umftänben angeftelfee find, auf Gründe zu 
Bringen. * Man hat dabey immer zwo veränderliche 
Größen, die man als Ordinaten und Abfciffen anfehen 


farm. Wären die Beobachtungen völlig genali;‘ So " 


würben fie, als Ordinaten betrachtet, eben-fo viele 
Punkte zu Beſtimmung einer geraden-oder krummen 
£inie geben. Da fie es über nicht ſind; fo kommt ec 
darauf an,diefe Linie fo zu ziehen, daß ſie von der wah⸗ 
ren fo wenig als möglich abweicht. Iſt die wahre 
tinie durch feine Theorie beftimme, fo bleibt nichts 
übrig, als fie durch die Punfte von freyer Hand zu 
giehen, und die zwifchen den obfervirten Ordinaten fa 


lende übrige Orbinaten, fo genan als man fann, durch . 


Eonftruction zu beftimmen ; ift aber ige Geſez bekannt, 
ſo laͤßt ſich methobifcher dabey verfahren. Der leich⸗ 
reſte Fall ift, werm fie gerade iſt, und dabey fänge 
Hr. L. an. Er ziehet fie fo, daß fie von der obſervie 
sen auf beyden Seiten gleiche Summen von Abweh: 
chungen giebt, folglich durch den Mittelpuukt ber 
Schwere aller obſervirten (gleich ſchaceren) Punkte ges 
Get; es muß aber hierbey die Neigung dieſer Linie ent. 

. nes 


, 
nn [Um - 








zum Gebrauche der Mathemati, "sr 
Werder aus der Verhaͤltniß der Abſeiſſen und Orbinaten 
befantit-fenn, oder dadurch Hefimden werben, daß man 
Die Verfuche in zwo gleich» guoße Elaſſen theilt, von 
jeder den Schwerpunft befonders ſuchet, und alsdenn 
Bie Linie durch dieſe zween Schwerpunkte legt. Dieſe 
Methode wird auf analytiſche Ausdruͤcke gebracht, und 
alsdenn durch Beyſpiele erläutert. Hr. L. hat dazu die 
Zeit der Nachtgleichen und Sonnenwenden erwaͤhlt, 
wie fie aus denen vom Hrn. Caſſini mitgatheilten Be⸗ 
obachtungen flieffen. Er findet die Fruͤhlingsnacht. 
gleiche von 162. um 48 Min. 9 Ser. früfer als: fie, 
Caſſini anfezt, und das jaͤhrtiche Fortruͤcken 9 Min, 
554 Sec.; die Herbſtnachtgleiche von: 1682- ug 
4 Min. 6 Sec, fpäter, und das Zortrüden ı2 Min, 
“285 Sec. _ Die: Sorinenwende im Sommer . 1672. 
füiwet er um 198. Min. 33, Sec. fpäter als bie beobach⸗ 
gete, und ihr jaͤhelichs Fortruͤken aa Min. Die Wins 
18 . Gonnenwende von 1684 um ı Min, 13. Sec. 
ſpaͤter, und Apr Fortruͤcken 10 Min. 2256er. m (fe; 
11.48, 4537 betrachtet Hr. & die Fälle, wo bie Linie | 
keumm ißt, die das Mittel. wiſchen allen Beobachtun 
gen geben ſoll. Sie cheilen ſich in zwo Claſſen, nach 
bem Ber Anfang,ver Abſciſſen helanut oder unbekannt 
Wi. Ben jenesitaffen- ſich mehrentheils die Abſciſſen 
ſo verwandeln, daß man ſtatt der krummen Linie eine 
| ns gebranchen Bann. Zum Beyſpiel wird die ver⸗ 
änberliche Sänge bes Penduls genommen und mit Huͤlfe 
der beften neuern Beobachtungen eine gerade Einie cas 
ftruirt, deren Bleihung;Bie Laͤnge des Penduls für. ‚jede 
Polhohe giebe. Vergleicht man bamit. Die Beobach. 
| augen dug⸗ diejenige, ſo ehr davon ar | 


De  .. Sombertd: Benträge - 


hieweg; (vote ‚Gr. L. auch bey den vorhin angeführten 
Rochnungen immer grahan bat) fo ergiebt ſich Die wahr⸗ 
ſcheinlichere Formel fuͤr die Laͤnge des Penduls auf jede 
Polhoͤbe A — 439, soo. 2,5 Gina Ein 
zweytes Beyſpiel ift non den veränderlichen. Graden 
ber. Breite hergenommen. Hr. L. findest den Grab 
mer dem Pol = 57.445, ımb überhaupt den Grab 
einer gegebenen Beweite A 56703 742. Sit.A2. 
Dos Brise Beyſpiel hetrift die Meſſung der Höhen. 
mit Huͤtze des Barometers. Wenn Die mitlere Ba⸗- 
rometer Mhe eines Ortes Zift (nach Linien ayagehruft), 
fe ift. feine: Hohe üben der Meerenache — — 9856 
Pa ad, in Toiſen. Ä \ 
gFetner kommt Hr. $ ©. 465. auf Ben Fall, mo 
weder Die Ordinaten noch Abfeiffen ſelbſt, fonbern num 
thre Unterfeyiede durch die Beobachtungen gegeben: 
find. Die Rechnung wird hier ungleich meitläuftigen: 
Die beobachtete Abſciſſen und Ordinaken muͤſſen im 
ſolche verwandelt werben, weiche. die. Gieichung für 
die krumme Linie erfordert; es it eine gewiſſe Anzahl 
von Yunkten werhwendig, fünf Bleibe die Aungohe un 
| eurgeidR, u. ſ.f. © 
+ "Zum Beyſpiel gebraucht der Berf: die Sefitmin. 
big der Erkältung: eines mit Weingeift gefüllten; 
Thermometers in freyer Luſt zu finbdſu, deſſen Kugel: 
een Durchmeſſer von gegebener & * Es iſt 
bas ‚einzige, wen er angefiiee WBerfehe gefunden 
für. 


0 ih 175: gi es noch wiöptiche Säle, 
wo man gar Feine Gleichung fir die krumme Sinie hat 
und fie gleichfam aus “een Don gar —* 
melte 





zum Gehanuche der Rethemti m 
merfwürdigfte Beyſpiel davon ift bie Aenderung 
in der Abweichyng der Magnetnadel. Ein andere 
Beyſpiel geben die Sterberegiſter. Die Natur dies 
fer ultimz ling; rerum ift unbefannt, Hr. £ hat 
fi e auf einen großen Bogen Papier gegeichnet und ge: 
funden, daß ſie zween Wendungspunfte hat, bey denen 
alſo bie:Brenblidzkeit. größer ift als vor und nach. 
dem einen Ende, welches für den Eintritt in das Lebe 
gehört, beruͤhrt „fie die Ordinate, da iſt alfo ber Grad 
ter Sterblichkeit abſelut; doch bleiben Die meiſten 
Kinder am Leben, weſl fich Die krumme Sinie zu guten, 
Glaͤk, augenbliklich ſehr ſiark wendet. An dem ans 
dern Ente wird fie aſymptotiſch, ud man fanıt nicht, 
angeben, ob⸗ und.tvo fie ganz aufhoͤrt; doch Die Ordi⸗ 
nase für ein Alter ‚non 150 Jahren iſt ſchon faft ein, 
unendlicher kleiner Bruch, und dieſes macht die Hof 
nung einer gänzlichen-Unfierblichfeit ziemlich unwahr⸗ 
ſcheinlich. Uebeigens laſſen ſich an dieſer Linie ohne 
Gehmiszigteit Tangenten ziehen, fo viel man mill, und 
Die, dazwiſchen ‚liegende Stuͤcke koͤmnen mis Stücken, 
vom ‚ofculirenben Parabein verteschfei,. und fo ohne 
werklichen Saba, durch Seihanxn ausgebehf 
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Fe. C. v. Moſers Feine Schriften, zur Erlaͤu⸗ 


terung des Stantd- und Voͤlkerrechts. Eilf⸗ 
ter Band. Frankfurt am'Mayn 1764. 8. 


427 Seiten. 


Wieſer Theil enthält fünf Stucke. Di Auserle⸗ 
$ fee Anmerfungenr aus dem deutſchen 
Staatsrecht aus ungedruften Urkunden. 

Wir wollen das Merfwürbigfte auszeichnen. "Daß: 
auch verfchiedene R. Städte Austräge haben, iſt bes 
kannt. Schwaͤbiſch⸗Gemuͤnd hat deshalb ein Privil. 
von Kayfer Fridr. d. a. 1495. (S. 4.) dahiu erhal⸗ 
ten, daß fie aus 9. oder 4. andern RoStaͤdten, nem⸗ 
lich Um, Eslingen, Hall, Duͤnkelſpiel, Noͤrdlingen, 
Giengen, Aalen und Bopfingen, Rachs⸗Bothſchaft 
fordern und berufen und zu ihrer Schultheiſfen ˖ ſetzen 
mögen, dafetbft fieeinen jeden, der Klagen 22. zu ißiten 


.... zuhaben vermeint, Rechtens flatt thun und fonft an 


feinen fremden:@erichten.noc; Enden: nicht fuͤrgenom⸗ 
men noch beflage werben ſollen. Die Stadt wollte 


ſich daher a. 1605. in der. erſten Infianz auch ver 


Feiner Kayſerlichen Commißion einlaſſen. Aus einem 
Brief eines Herrn von Kimburg, an den Biſchof von 
Straßburg d. a. 1557. (S. 11.) iſt erſichtlich, daß 
bey dem Stift Wuͤrzburg ein junger Canonicus, wenn 
er völlig alle Nutzung einmal zu hoffen haben will, da⸗ 


ſelbſt ausdauren muͤſſe, bis er aus der Schule gehauen 


worden, weil allemal bie Juͤngſten bie Aelteſten aus 
ber Schule ſtreichen. Pfalz. Neuburg (5. 20.) hat 
im Jahr zweymal, nemlich um Georgi und Micha 

.. 2. . üs, 








Eilfter Band. Ss 
Hs, laue eines Vertrage, das Geleite zu Megenfpurg 
durch die Stadt hindurch), fonften aber nur bis an die 
Schranken. Bayern verlange gleiche Gerechtigkeit; . 
A. 1613. wollte man ſolche Baperifcher Seits zur 
Ausfuͤhrung beingen, die'Stadt ſchuͤzte fi) aber in 
ihrer Freyheit. S. 27. werden einige noch nicht ges 
brukte Kreyß· Handlungen bes Niederſachſiſchen Kreyſes 
d. a. 1664. das Taxiſche Poſtweſen betreffend, ge⸗ 
Hefert, Man wollte Taxiſcher Seits die Staͤndiſchen 
Doften ſchlechterdings rtiche leiden, wirfte auch deshalb 
Kayſerl. Mandata peehal. auf’ı00. Met, Loͤt. Gold, 
aus, dkinvon Kreyſes wegen fagte man Kayſerl, 
Muj. unter andern, daß die Weichsſtoͤndiſche Landes« 
Voheit in dieſem Stuͤk uum ſu weniger zu kraͤnken ſey, 
da das. Tariſche Poſtweſeu auch uͤber die Kayſerlichen 


Oeſi. Erblanbe,. deswegen doch Kayſerl. Maj. eben 


falls ein Staub des Reichs ‚wäre, gar nicht exercirt 
werden bäefte, ſondern / deſſenthalben a. 1647. ein Res 
Yers ausgefleltet werben müflen. . S. 32. kommt ein be⸗ 
fonderet Fall von 1678. won, fo ben Gebrauch des, 
Churfuͤrfil. Saͤchſ. Ober⸗Appellations· Gerichts beſtaͤ⸗ 
tige, cu Sachen, dariunen ˖ die Herzoge zu Sochlen, 
oder andere es Churfuͤrſtl. Hauſes Anverwandte 
Elaͤgers Stelle vextreten, oder ſonſt intereßiret find, 
das Uechel nicht Namens Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht, 
ſendern des Praͤſchenten und ber Raͤthe zu ſprechen, 
deſſen Carpz. in Proc. Jur. unter den annectirten For- 
mulis pronunciandi n. so. pP, 3. ſchon gedacht. 

©. 38. kommt ein Bebenfen eines Ungenannten vor, 
ob die Fraͤuleinſteuer in der Grafichaft Hohenlohe den 
NRechten, Pactis und Privilegiis. und der Dienf Aſſe- 


Ds cura⸗ 





26 Moferd eine Scgeiften. 
quration eitgegen ſey, das etwan 1680. aufgeſezt wor« 
ber. Der Werf. behauptet, ba, wo ein Ssanbfich 


dieſer aufferordentfichen Befteurung anmaſſen wolle, fo 
müffe er Verträge oder Privilegia oder ein richtiges. 


Herkommen unb Verjährung vor ſich haben, oder To 


unbemittelt feyn, daß ihm nicht möglich, feine Töchter. 
aus eigenen oder Kammerguͤtern auszuſteuern. Die - 
1609. oder 1610, Durch bie, Dienfl- Affecuration Ver⸗ 
tragsweiſe übernommene beftänbige Anfage fchlieffe alle 
aufferorbentliche Steuern aus. II) .D. Joh. Eonr. 
Kreyvemannd Bedenken uͤber den Zuſtand, Ge⸗ 
brechen, innere Verfaſſug, zu errichtende 
Ordnung und anzunehmende Grundſaͤtze der 
R. Ritterſchaft überhaupt: andder Schwaͤhiſchen 

insbeſondere vom Jahr 1644.. Dei Verf. war 
damals Ritterſchaftlicher Tonſuleat und vicl⸗ ſoch als 
ein Dracticus zu Eslingen auf. Er wer erſucht wor · 
Den einen Plan zu einer beſſern innern Einrichtung der 
Ritterſchaft zu eutwerfen. Zuwey Sabre nach dieſem. 
Gutachten hat er zu Tübingen eine. Abhaudlung de. 
dignit. nobilit: immod, gefegrieben und fein Schwie⸗ 
gerſohn, Phil. Knipſchild, hat ſech gleichſalls um Die. 
Vorrechte des Reichsunmittelbaren Adels verdien 
gemacht. D. Kreydemann raͤth, daß jeder Ritterkreys 
ſich einzeln mir guter Ritter-und Regiments⸗Ordnung 
verſehe, und daß jährlich ein gemeiner Correſpondenz 
Tag der 3. Kreyſe gehalten werde. Die Beſchwer⸗ 
ben der Reichs Ritterſchaft über ihre Nachbaren ſind 
bekannt. Kreydemann führe davon ss. an. Die 
12te lautet fo: Bey unterſchiedlichen Ständen will 


| bie Simultanea Invefliture eingefüeet, und Diejeni- 
gen 
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am Vaſallen /welche zwar —— 

acquirente haben, dennoch, wenn fie-micht ir 
Sphnbreief. mit Namen begriffen, vor der Succeßion 
ausgeſchloſſen werden, „Dieser Es-wirb auch im 
petitorio bie Handdung coram peribus Curiz. abr 
gehritt.. Glra7.:prißt es: ‚Andre Staͤnd, ſenderlich 
Pfalz, Die nehmen ihnen aus ihren feibeigenen, unter 
dem. Schwäbifchen Reichs Mel wahnenden Lauten, 
viel fonberbare Rechte, uid wollen dieſelbe mit Gewalt 
durchdringen, als ba feinb Steuer, Schatzung ıc. Anlage, 
Sroßndienftex: . Anhere Staͤnde mollet ihre, unter: 
dem Adel wohnerde teibeigene wider den Adel, bier 
onbemtliche Obtigkeit ſchuͤtzen, ſchirmen und nichk zuge⸗ 
Bm, daß ſie iprer Verbrechen helbar won Den Adel 
geſleaft werde⸗ S. 1 74. Es wiil denen Raichs- 
seen; die in ihren Guͤtern, Schloͤſarn, Dorkkhafe. 
ten nicht dje Hohe und Criminal · ſondern bloß Niehere 
unbe Sagtepliche, Obeigkeln heben, is Einführung, 
unt Aenderung der, Religion, Hindarung gemacht wer⸗ 
By KMreydemann haͤlt vor die beſte Vormauen gegen 
ale Beeintraͤcheigung, daß rar. gemeiner Ritterrath 
bed. Schwaͤbiſiten Kreyſes veradvet werde. Er ſoll 
cheils aus Edlen theiis ans gelehrten Köthen nebſ 
Secretario und andern Bedienten halb catholiſchen and: 
haib evangeliſchen beſiehen. Die 5. Vierthel des; 
Exeyſes ſollen bie Rathe ſetzen nnd den Worſig fol ei⸗ 
nes jeben Vierthels Rath von 2. ya a: Jahren abwech⸗ 
ſeind führen. Der Adel ſelbſt und feine Unterchauen 
ſollen bie Koften dageugemeinſchafthich tragen, uhb die⸗ 
Aeler u jedes Mierthels Gaſſe einliefern. Der Auf⸗ 
enchalt· des we fell in ie Rehehaei 
vis. . 
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beſonders in Esfingen ſeyn, wie denn uͤberhaupe Ne 
Freundſchaft mie denen Reichsſttaͤbeen ſehr anges- 
rathen wird. Defer Rach ſoll auch nicht beſtaͤndig 
beyſammen fen,’ ſondern nur alle Wierthehjahr auf 
6. Wochen. Einige nuͤzliche, der Rittirſchaft Zuftanb 
betreffende, Anmerkungen wollen wie herſetzen: Das 
ftey adeliche Stift Oberſtenfeldt, dem R. Viertel im 
Kocher incorporirt, iſt ·ein immeblat Kirchenguth. 
(S. 120.) Der Schwaͤbiſche freye R. Adel hat eine 
ſonderbare Kayſerl. Freyheit, daß derſelbe an ſeinen 
Gefaͤllen, an Wein und Fruͤchten, ſo er in andern Ge⸗ 
bieth, Grund und Boden hat, mie feinem Zoll bes: 
ſthwert werden ſoll) aach einem Privil. Kayſer Ferbe⸗ 
d: a. 2559. welches 1681. Kayſer⸗Rud. auch al 
dasjenige, fo die‘ Riten twegen'ißter Sachen zu ihren 
elgenen Gebrauch und ihren Haͤuſern cder Gebauen· 
noͤthig haben, ausgedehnt (S. 139.) PBhaen I 
(G. 142. ein Privili von Ferd. d. a. 1899. verllehen 
Daß den Juden nicht erlaubt ſeyn ſoll, wucherlicht Con⸗ 
trarte mit ihren Unterchanen, ohne ihe Wiſſen urd 
Pillen zu treiben, und das bey Straffe ber Wernich⸗ 
eigung ves Conttaets. Die Juden alle S. 145.) Foͤn 
nen zu Rothweyl vor den Kayſerl. Hoftericht belaugt 
"werben, und wenn fie ſchon Abforberung ſuchen, wer» 
ben fie Doch nicht gersiefen noch remittiet; man kann 
fie auch vor der Obrigkeit verflagen, unter welcher fir 
‚wohnen; desgleichen vor dem: Kammergericht und 
Reichs H. R. Von den fremben Gerichten, als don 
bem Kanferl. Hofgericht zu. Rothweyl, von der Sands 
vogtey in Schwaben, Weſtph. Gerichten 16 Hat (S 
.. 35%) niemals die ganze Ritterſchaſe, wohl aber. biefer 
und 


— 
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Amd jener Ritter- eichelen, Kayferliche Befreyung. er 
Halten finnen. Es giebt aber (©. 154.) Bälle, da 
uſelbſt die Befreyeten vor —— Gericht fi 
” ben mögen. Die Ritter haben durch ein Privil. K. 
Mathiae d.a..1615. deu Bann uͤber das Blut zu 
‚richten, weiches Recht aber zu Lehn getragen werben 
muß. Die hohen Gerichts zeichen oder Signæ execu- 
ionis werben (S. 157.) mehr von Gewohnheit, als 
‚yon Rechtewegen vor das Regal bes Blutbannes ges 
alten, und won einem regierenben Kayſer ‚Speciali 
Aituio erfordert und ausgezogen; . es femme daher 
«die Blutbannoregel nicht allen adlichen Mitgliedern 
6. Der Ritterſtand dat (S. 177.) vor dieſem auf . 
den Reichstagen Siz und Stimme gehabt; Dies will 
Ihm anjego bezweifelt werden, als wenn folche Mechte 
werlohren wären. - - Ob nun wohl bedenklich, dem Kite 
:terftand gu rachen, feine R. Standfchaft wieder gel⸗ 
Nend zu machen, ſo · iſt dennoch gefährlich und beſchwer⸗ 
Sch, wenn dieſes Recht vor verloſchen ausgegeben wird, 
Wie VRitter haben (©. 178.) aufı ihren Guͤtern eben 
Die-Lanbesobrigkeit, die ein Fürft;in feinem. Fuͤrſten⸗ 
xhum ausübt, Einige haben Bergwerke geſucht, ges 
fanden und ſich derfelben bebient (S. 179.) Einige 
Gaben Muͤnzen gefchlagen ; fie haben auch Zoll. und 
Wegegeld, Fehrgerechtigkeit bey den Slüffen, Um⸗ 
gelb und Anfagen auf Die Unterthanen. Die Ap⸗ 
gellationen. vom ben Dorfgerichten gehen an bie Rit⸗ 
tete,. die in. der Dorfſchaft omnimodam Juris; 
aittion.. haben, . Ihnen flieht die Bewehrung 
und Muſterung der Unterthanen zu, besgleichen die 
Srbeoleciav⸗ und Nachſteuer. ‚Die Vormunder 
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werben entiheber duech vaͤterliche Dihpoſttion neigt, 
oder nach der Verwandſchaft genonimen und beſteller 
beym Reichs⸗Cammergericht oder dem Hofgeriche zu 
Rothweyl. Sie koͤnnen (S. 210.) Geſandte an ame 
wuaͤrrige Koͤnige und andere Fuͤrſten und. Staͤnde ſchl 

en. Es hatte (S. 220) ſich auch eine freye Ritter. 
ſchaft Im Elſas entdekt, doch iſt dieſe nie zu denen Cor⸗ 
reſpondenz⸗Taͤgen der andern Reichs. Ritter erfordert 
und gelaſſen worden. Nicht alle von Adel die in de⸗ 
nen drey Ritterkreiſen wohnen, gehören ©, 222. zur 
Meschs.Rittetfchaft,; fonbern nur die, fo immatriculitt, 
-  ineorporirt, und der Reichs. Ritterſchaft mit. Contribu⸗ 
tion einzig beygethan find, oder freye ritterliche Guͤter 
befigen, und weiche feinem Reichsſtand mit Landſaſſe⸗ 
rey unterwürffig.. Des Kayf. Landgerichts in Schwa⸗ 
ben Bezirk geht (©. 232.) über Die Donau, bis an 
das Würtembergifche, und an Den Lech, den tech hi 
auf, bis gegen Reuten, hernach hinüber auf Thenheim 
am Graubünt, ferner nach Cofinig, und von da nuih 
Stockau, alsdenn aber fo weit fi) ber Umfang von 


Schwaben erſtrecket. Dies. Gericht maſſet ſich einem 
mitlauffenden Gerichtsswang mit jeher Unterobrigkeit 


an. Es wird nicht mehr von dem Kapfer,,. ſondern 
von dem Erzhauſe Defterreich beſegt. Es das au 
‚ feine Ehehaften vor die Erimirten, wie das Hoſge⸗ 

richt zu Rothweyl. EHE) Ordnung dee Begrabz 





nus und Begengnns meines gnaͤdigen Deren, 


. Graf Ulrichs von Wärtenb. ꝛc. feed. zu Stutt 
Hardt, uff Sontag Diemifii, A. 1480, aus einem 
Mſpt. Bey diefam Begräbnis warm vieler geiftlb 
chen und weltlichen Jorſten Befandıe, einige —* 

Per⸗ 
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Gerfonch, Biſhöffe, Aebte, Peöbſte und Priors, mb 
auf 900 Pkieſter nebſt den Bothſchaftern der Univerſi. 


taͤt Tübingen und vielen Adlichen, maͤnnlichen unbdb 


weiblichen Geſchlechts, zugegen. jedem wirbe ein 
geringes: Oeld gegeben, fo er bey der Seelenmeſſe 
opfern ſollte. IV) Ungedrukte Beſchreibung 
der Vermaͤhlungsfeyerlichteiten Herrn Johann 
Friedrichs zu Wuͤrtenberg, mit der Churfuͤrſtl. 
Prinzeßin Barbara Sophia von Brandenbüurg, 
vom Jahr 1509. Die. Anzahl der Gäfte war an⸗ 
ſehnlich. Mon dem Aufwand dient die Fürftentafef 
sum Beyſpiel, wobey zwey Gänge erſchienen, und auf 
jeden Gang 32 oder 34 Schüffel, und den eigentlichen 
Hochzeittag noch einige rüber. Die Defbefchlagung 
geſchahe gleich nach der Trauung, drauf erfolgten Edu. 
Hausen und denn ber Schmauß am Abend. . Dem 
Bräutigam mußten zwey Fuͤrſten und zwey Grafen 
mit Lichtern vor. unb eben fo viel auf gleiche Art nach» 
sonen. Verſchiedne Grafen unb Seren mußten vor 
umd nad) dem Tanz die Fackeln halten. Den. Tag 
drauf wurbe früh eine Suppe gegefen, denn die Mor 
. gengabe gegeben, und Die Hochzeitgeſchenke von denen 
Bäften angenommen, worauf in der Kirche bie eheliche 
- Pflicht vor bem Altar nochmals beftätiget wurde. Es 
wurde aus. ein Turnier dabey gehalten, und die Freupe 
währte acht Tage, V) Ungedrukte Befchreifung 
der Wermählungsfolennitäten. Prinzekin Even 

Chriſtinen zu Wuͤrtenberg, mit Marggraf 
Idhann Georg zu Brandenburg, in Jaͤgernd 
Un. 1610. Gleich nach ber Priefter - Einfegnung, 
gab ſich Das Brautnaar die gegenſeicigen Geſchenke, 
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Denen Disjenigen folgten, ſo von Gäften imb —E 
ben dem Brautpaar verehret warden. Das reichfie 
Fuͤrſtl. Geſchenk belief fich anfız790 Gilden. . Dex 
Beſchluß machten ein King. und Quintaurennan. Die 
Prinzeßinn mußte eydlich den gewohnlichen Chan 
wi chun. 


’ ⸗ 
‘ 
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Moſers kleine &riften. Zwoͤlfter und tere 
Band. Nebſt einem Hauptregiſter über alle 
zwoͤlf Baͤnde. 1765. 8. 


ierinnen find folgende Stuͤcke enthalten: I 
Fortfegung und Schluß der Abhandi. 
vom Schiffögruß und Seegelftreicheik, 

Eofematifche Abhandlung. Das. Pavillon ift 
eine Fahne, welche bie Nation, wie auch die Eigen 
fchaften bes Schiffs, ob es ein Kriegs. oder Kauffar. 
thenfehiff fen, ingleichen den Rang bes darauf comman⸗ 
direnden Dffisiers bezeichnet. Das Seegelſtreichen 
geſchieht durch Abnehmmg des Pavillon, ober in deſſen 
Ermanglung des Perröquetmafls, und wird gewoͤhn⸗ 
lid) gegen den gebraucht, den man vor den Herrn bess 
jenigen Meeres erkennt, worauf man ſich befinden, 
Der Schiffsgruß beſteht in Loͤſung ber Canonen bes 


oberſten Verdeis, und iſt eine bloße Ehrenbezeugung, 


Einen vornehmern oder wenigſtens nicht viel geringe⸗ 


* 


ren pflegt man zuerſt zu gruͤſſen, oder ihm, wenn ee . 


ben Gruß su, mit einer gleichen Anzahl Schüffe zu 


ante 





Zwolfter Band, 9% 


antworten. Ein geringerer ber ınıß ben erfien WE: 
Venfchuß them, amd es wird ihm auch gemieiniglich arie 
einer getingern Zahl ber Loebrennung gebanker.. "Das 


Werhätenis des Ranges wird theils durch den Vorzug 


det Ration, cheils durch den Stand, deren, ſo die 
‚Schiffe —— verſchieden beſtimmt. Wenn 
eine ſehr vornehene Perſon ſich auf bie Schiffe begiebt, 


oder dieſelben verläft, fo werben bie Cauonen abge. 


brannt. Zwiſchen Unterthanen eines und ebenbeſſel⸗ 
ben Staats iſt der Schifegruß gemeiniglich einge⸗ 


ſchraͤnkt. Feſtungen, Kaſteele und. Haͤfen, bey denen 


man nahe vorbey ſeegelt ober in weiche man einlauft, 


empfangen ben Gruß, den fie gu erwiebern ‚pflegen, 


uber unterweilen gar zuerſt ertheilen. -Einigemall 
. Bat mar feharf, mit Kugeln, geſchoſſen und folches her⸗ 
Wach als eine vorzuͤgliche Ehrenbezeugung deuten wols 
In, es iſt aber wahrfiheinlich ein Werſehen geweſen. 
"An beſonderm Trauer; oder Sreubenfällen einer Na⸗ 
tiere pflegen derru in andern Staaten und Hafen liegen⸗ 


be Sqhiffſe durch Abfeurung des groben Gefchüges ige 


ses Antheil zu bezeigen. 14) Actenmaͤßiger Bericht 
von dem Beytrage der Juden zu Reiche: und 
Kreyßſtenren; insbeſondere in Des Keil, am 








- Weiche Städten Frankfurt: und Friedberg. Die 


Eronſirger, welche die Inden ehebem und noch im 
diemlich neuern Zeiten bezahlen muͤſſen, find größten 
cheils am die Reichoſtaͤnde und beſonders die Reicha⸗ 
ſtaͤdte, Ran: und Verſeſurgsweiſe eber durch Prieis 
Tugia uͤberlaſſen worden. Die Vexſchiedenheit ˖ des aͤl⸗ 
cern und neuern Zuſtandes, der Widerſpruch, fo fich 
oft zwiſchen denen alten Kayſerl. Pfand» ode Berfaufs 
EB, BibL. U. le € Brite 
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Beiefen, benen den: Yuben unterweilen ertheilten Pays 
ferk Privilegien und der Stänbifchen Landeshoheit 
findet, : veranlaßt niche ‚felten fchwere Streitigkeiten 
poifchen Obrigkeit ımb Indenſchaff, vorzuͤgkch in 
Reichsſtaͤdten. An die Stadt Frankfart het Kayfen 

Carl V. 1372. den: Indenſchuz Pfandweiſe uͤberlaſſen⸗ 

Die Worte in dileſer Conceßion lauten ſolgender Beftelts 

Volle Macht und Muge gegeben, der Juden 

zu Frankfurt zu genieſſen und zu bruchen, mit 

. ine zu brechen und zu buͤſſen nach ihrem Russ 
als wir ſelber, ob ſie unſer wären. Kayſer Mars 
hat 1498. bie Verpfaͤndung in einen Wiederkauf ver⸗ 
wandelt. Kayſer Leopolb verlangte von der Frankſur⸗ 
tor Jubdenſchaft n. 1685. einen Beytrag von 1000004 
Florin zum Tuͤrkenkriege, zugleich aber warb ber Stadt 
bie Zuruͤkgabe des Judenſchutzes an Kanfer und. Reich 

gegen Erftattung des Pfandſchilliags zugemuthet; 
jedoch erhielt die Stabf, daß die Juden wur 2000% 
Bulden besaßlten,. bee Einlöfung nicht weiter gehacht 
und des Magiftratsrecht, bie Juden in Kriege und 
Friedenszeiten zu befteuren, anerkannt wurde. Die 
Stadt Frankfurt Hatte Kayferl, Majeft, vorgefeät, 
Daß a. 1372. zwenerley Tuben zu Frankfurt gaweien, 

nemlich, Kapferliche, welche berfelben a. 1348. verpfüns 
bet worden, mad. andre, welche 1358. van bem Erz⸗ 

Stufe Maynz mit Einwilligung Kapfer / und Reichẽ 
unwieberruflich an die Stade gekommen, zu welchen 

hernach die dritte Gattung derer, vermoͤge ber Landes⸗ 
hoheit aufgenommenen, gekommen ſey. Der Weltph: 

Friede und die Wahleapitulationes ſchuͤzten bie Staͤn⸗ 

be gegen bie Winderennloͤſung derer Reichsverpfaͤndung, 

e.. Yy F und 
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sub ſey pie erſterem / feinem Beicheflanbe- eine folche 
Reluicion zugemuthet worden. Die. Stadt habe ihre 
Rechte unter. Kayſer Max. L und ſonſt gegen Die Kay⸗ 
ei. Juden · Schatzungen behauptet und ſey bey ihrem 
Seſi is vom Neichg.Rammergericht a. 15 11. rechtskraͤf⸗ 
tig geſchuzt worden. . In ber- Kayſeri. Declaration 
vom ıg, Jul..1685. iſt die. Clauſel merkwuͤrdig, daß 
ob wohl in dem Weſtph. Frieden und der. Kanferl, 
MWapl-Eapitul, bedingt. worben, daß bie Reichgpfand⸗ 


ſchaft ben Staͤnden des Reichs ſo lange ruhig gelaſſen 


werden follen, bis derenthalben ein anderes durch e 
Reichsgeſeʒ verordnet ſeyn werde, dennoch, es erfolge 


der gemeldeten. Berpfändungen wegen. was .ba wolle, 


ſelches bie Fuben in Frankfurt nicht angehen, und gegen 
Diefe Stadt das Wieder einloͤſungsrecht nie Kr übe 
werden ſolle. , Eben diefe Derlaration geht,aufa 
Frankfurt meßnpafse.Juben, fi feyn vom Rom, —* 
erkunne obes: ; jere. ſtatus aufgenommen, oder ſonſt an 
die Stabt gekommen. Doch wird Kap. Mojeſt vvorbe⸗ 
Halten die Kronſtener und was des Dpferpfennige halben 
————— Gegen dleſe Kay 
eften die isn Muhr eine Kapf., Be, 
— ayſgr Carl V. . 154 
Matthia a. 1612, "und 1617, erhaltenen 








ap be Erklärung felbft im Wid er ſpruch ſtanb 
och rh Diefe Beftättigung ausdruͤliich auf die vor 
‚Karl IV. der Stadt überlaffenen Juden, einge 
fihedr ; Sie wurden i nfonde gen ben Aus. 
„Brut in ber Erklärung: Par A — "verwahrt, 


a 


rm Ferd. IN. und IV. eiiyeiterten Privile ien aus, 


— 


ba ſie von kener bezendat wußten und an be; | 
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- mit Franffurt in Vertrag ſtehende Derter ohne Abzug 


= 


oder Machfteuer, anderwaͤrts hin aber mit Erftattung 
Des roten Pfennigs, frey hinzdgen. Der Magiſtrat 
verhaͤngte dieſer Beſtaͤttigung ohnerachtet noch in dies 
ſem Jahre, einer Anlage halben, gegen die Juden die 
Ereeutlom die Judenſchaft gieng an den Reichshofrath, 
wo beſonders daruͤber geſtritten wurde, ob die Ju⸗ 
den nur auf gleichen Fuß mit denen Buͤrgern beſteuert 
werden koͤnnten, oder nach dem Gutbefinden bes Raths. 
Jene erhielten 1690. ein vortheilhaft Reichshofraths. 
Toncluſum, dagegen der Magiſtrat nichts ausrichten 
Eonnte. Der Rath der Reichsſtadt Friedberg ließ 
ſich von Kayſer Ferd. III. a. 1637. fein Recht beſtaͤt 
tigen, die Juden gleich den Epriften mit Steuern zu 
belegen. Er verglich ſich Hierauf mit Ihnen a. 1642. 


und 43. auf jaͤhrlich 200. Gulden. 1647. und 48. 


und 1664. warb ber Vergleich auf eine andre Kit 
gefäßt. A.1690. und ferner entſtand zwiſchen Rath. 
und Judenſchaft beym Reichshofrath über das Be— 
Reurungsrecht ein Proceß, wobey es befonders a. 169% 
Bader zu großen Weiterungen kam/ weit der Rach 
pendente lite und da furz vorher die Juden bis zu 
Austrag der Sache in Beſtz gefchäzt worden, die 
Erecution verhängt harte. Das Keichsftäbrifche Col. 


legium und der Oberrheiniſche Kreyß legten am 


ſerlichen Hofe vor den Rath eine Vorbitte ein, doch 


gebens. DerKreyß beſchloß endlich 1702. die — ** 


unmittelbar gegen Die Juden, wegen des von der Stadt 
auf fie repartirten Antheils zu denen Reichsfteuern, nu 
vollſtrecken. Der Kayſerl. Hoffactor , Zube Oppul. 
beimer, aber würfte vor die Judenſchaft —— 
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O hortaceei⸗ gegen dien. Vollfiredung an den. Kreyß 
aus, weshalb fie Damals ungerblieb, doc) 1703. und 4. 
wuͤrklich volzegen wurde. 1713. kam es abermals 
zu. Irrujgen und 1737. wurde in eben ſolcher Anger 
legenheit vom Krepß wieder eine Execution gegen bie 
Juden verfügt. Den Beſchluß dieſes Theils macht 
aine Verantwortung gegen die Recenſion des im .ıoten 
Bande N. 1. befimdlichen Bedenkens in bes Herrn 
Ber: von Erihon buffer Piste u 
R.. : 2. 
| Ä iv. er 
Sheoria motus corporum biaorum feu igide! 
“ rum ex primis noftrae ‚cognitionis principi 
", ftabilita, et ad omnes’tötus qui in hujusmoch 
' ‚,. goXpora cadere poflünt,accommodata. Auf, 
Leæoulß. Eulero, Ac.R. Sc.B. direct. Ac.Imp. Pet 
Soc, hon. et’Ac. Sc. R: Par. et Lond. meit. 
" bro. Roſtok und Öreifswald bey A. F. Ro 
a765. 520 Quartfeiten, is Kupfertafeln. BR: 


— ſeit des Galtau⸗ 






Zeiten der zu dieſer Wiſſenſchaft den Grm 
gelegk hat, meiſtens fo betrachtet worden, daß 
Inan auf lat unb Größe. des Körpers dabey nicht. 
wefehen;, ſondern ihn bloß als einen bewegten Punfe be _ 
trachtee. hat. Die hieher gehörige Wahrheiten enthaͤlt 
meiſteas Sm. Eulers zu Petersburg 1736. in zwep, 
Quartanten herausgefentimene Mechanica. Die Bes 
erg‘ der. Geſtolt Br fen in “en 
Ä we⸗ 
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ſchwerern Unterfüchungen,, don deren Nothwendigkeit 
mb Wichtigkeit, gleichwohl jedem das Beyſpiel Eh 
Pendeln; durch welche der Bang der Uhten regieret 
Wird; einen Vegrif'geben kann. Hr, Euler Hat dir 
gleichen Unterfuchungen, wie alte, mit beiten er fich bei 
ſchaͤſtiget, allgemeiner und volfftänbiger als vor ihm 
heſchehm ift, angeftelfe, und die Gruͤnde aus’ weichen ſich 
die Bewegung fefter Körper von gegebener Größe und 
Geſtalt herleiten haͤßt, ſchon mehrals einmaf,’ als im 
Mem. de Ac. R. de Pr. 1750; und 1758. vorge- 
tragen. In gegenwaͤrtigen Werke find fle umſtaͤnd⸗ 
FH ausgefuͤhrt. Es iſt im Manuftripe ſchen 1761 
fertig geweſen. Herr Prof; Karſten, in Buͤtow, hat 
bie Ausgabe beſorgt Ind auch einen Auszug daraus 
HE Berne Gage. Dun if Särcebe 
fo Den nützlich fen, Die ohne Herrn E, vorige beyde 
Bände gelefen zu haben, hieraus Die höhere Mechanik | 
du Isen: anfangen, fo, pi-dent ©- bie nötige Grund 
shre, von ber. Bewegung der Punkte, hier wieder hey⸗ 
gebracht, aber in einem ganz andern Vortrage als in 
voriger Mechanik geſheben iſt. Die krummlinichte 
Bewegung in einer Ebene betrachtet er fo, daß er die 
Slat des bovegten Ponftes fürjeden Zune 
ihne Lagen gegen sine. gegihtueSinien heftinumt, ( 
man Bansgungen in daizontale und vertiwaje zerlegt 
und in einer krummen Fläche wich die Bewegung ·auf 
eben die Art durch drey ſenkvecht auf einander ſiehynde 
Axenangegeben. Solchergeſtalt: beksmmen die Auf⸗ 
gaben von hewegtem Punkte ein ganz unters Anſehen 
als fie in Herrn €. voriger Mechanif.gehabt, und dee 
Mugen dieſes geuen Wortrags zeigk ſich beſonders in 
W ) dee 
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der Aftronomie, ivb man ohnebem fihelr des’ miocıa 
deſpectivi, ber hier haupeſaͤthlich unterfucht wird, une _ 
fer den Namen Ber:fiheinbaren Bewegung gewohnt 
Man wird ſich leicht verftellen, Daß auf 102 Seiten, 
fo viel diefe Einleitung don ber Bewegung der Punku 
berraͤgt; nicht alles erſchoͤpft ift, 28 werben bie allge 
mMieinſten Forineln hier-riue berechnet, und ein Berl _ 
zu gebe, wir jezt an ber Theorie des Mondes gel 
beitet Wied, fehtieße fich diefe Einleitung mit-Unserfad 
chung der tefpeckiven Betsegungen, wenn Körper'oog 
allerley Kraͤfften getrieben werden. Herr E. hat auch 
in feinen ſorift gewoͤhnlichen Ausbraͤrkungen einigeAen⸗ 
derungen gemacht; beſondets giebe er die Geſchwin⸗ 
digkeit durch den Weg an, der vermoͤge ihrer in der 
Secunde eines mittlern Sonnentages zuruͤcke gelegt 
wird; ſtatt vieſes Verfahrens, das freylich am narüne 
fichften ſcheint, hatte Herr E. wie bekannt iſt, in ſei⸗ 
ner vorigen Mechanik die Geſchwindigkeit, durch die 
Ihr zugehörige Höhe des Falls beftimmt, daß man alſo 
Ble Lehre der vorign Mechanik, mit den jegigen zu vera 
' gleijen, ſie gleichſam in eine neue Sprache uͤberſetzen 
muß. Der Gegenſtand des Werks ſelbſt, find: ſeſte 
ind undilegſanre Korper, (rigida) deren Theile: nem⸗ 
lich ihre Sagen-gegen einander nicht aͤndern laſſen, da 
er ſolche, Die Gelenke haben, wie. atwa Ketten, hie 
nicht vorfommen. :-- Won ſolchen Körpern betrachtet 
das J. Kap. die fortgehende Bewegung, bie nem 
vermoͤge der alle Punkte eines ſolchen Körpers parals. 
lele Sinien beſchreiden, bey ber drehenden befchzeiben fie: 
Reeife um gewiffe-Panfte, und beyde Bewegungen 
koͤnnen beyſammenſayn, ern bie erfig allein der 
wis 4 4 Us 


— 
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Buben; fe:muß aus. allen Kraͤſſten die in den Korrer 


wvwirken, zuſammen cine mittlere entſtohn, bie durch degz 
Koͤrpers Schwerpunkt gehet, den, aber Herr E. weil 


oft an die Schwere bier nicht gedacht wird, den Mike 
telpunft der Trägbeit nennt, (eine Redensart, die, ſo 


wiel bekannt iſt, Samuel König zuerfi gebraucht 


hat.) Verhaͤlt es fich mit den Keäften-anbers, fo ente 
fliehen ürepente Bewegungen, von denen das 2 Kap 


dbiejenigen betrachtet, wo die Are, umapelcye ber Koͤr⸗ 
perftd) dreht, ſtille liegt, und das Drehen yon feier 


Aujlerliehen Urſache geitönt wird. Das 3 Kap. seheg 
von dem Urfprunge der drehenden Bewegung, sole 


. nemlidy Kräfte an seinem. Körper, mögen augebrache 


werden, daß er {ich um eine ſtill. liegende Are dreht, 
wobey das Moment der Traͤgheit, und dahin gehörige 
Unterſuchungen vorkommen. Wie die drehende Be⸗ 
wegung darch angebrachte Kraͤfte geſtoͤrt wird, do 
ſich die Geſchwindigkeit bes Drehens, ober Die Are 
ändern würde, wenn fig nicht fehl genug wäre, betrach⸗ 
tet dag 4 Kap. und im sten-mird dag Moment deg 
Traͤgheit weiter unterſucht, wo der noch nicht gar zu 
Befannse; aber wichtige Saz vorfämmt, doß in jedem 
Körper gewiß drey auf einander ſenkrechtſtehende Ayen 
(ind, in Beziehung auf welche, Das Mament. ber Traͤg⸗ 


heit des Körpers, für jede ein Gröftes ader Kleinſtes 
iſt, welche Hauptapen (axes principales) genannt 


werden; wenn man eine weis, fo weis: man alle Drep« 


Im 6 Rap. wird das Momenf ber Trägpeit in unters 


ſchiedenen Körpern berechnet, deren jeber buschaug 
gleihartig (homogeneum) angenommen. wird. Des 
7 Kapı handelt won der ſchwingenden Bewegung [har 
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den Pigser, zb emipäls ifo zugleich bie Unterfuhung 
yom Mittelpunkte des Schwunges. Im gten.tmirb ' 
geroiefen, wie.man die Are findet, um welche fich- eig 
Körper. frey dreht, daß fie nemlich nicht befeſtigt ſeyn 
darf, wie etwa die Axe eines Pendels. Es iſt klar, 
Daß hie Kräfte, denen der Körper gehorchet, in eine 
fche rege Apr, dergeftalt wirken mürfen, daß he⸗ 
Wirfungen darin einander gegenfeitig aufpeben, und 
#5 fo viel ift, als ob Feine Kraft in fie wirkte. Hier 
juuf alſo eine ziemlich [dere Unterfuchung. über die 
Sewalt angeftellt werden, welche Die Ape eines Koͤr⸗ 
vers leidet, inbem er ſich dreht: Nimmt man Pie 
Are für feſt an, wie bey Pendeln, fo erfpart man ſich 
Biefe Unterſuchung, und daher könnte die. Theorie der 
Pendeln, weil fie leichte. war, viel eher jur Vollkom 


wernheit gebracht werben, als gegenwärtige, mit der 


ſich die tieffinnigften. Mathematifverftändigen une 
ben: jegtlebenden, fo wie mit der vorigen, Die Hungen 
und Bernoulli beſchaͤfftigt haben. Jeder Körper 
bat gewiß, drey Aren, um Die ex fich frey drehen kann, 
und fie find mit den vorhinerwaͤhnten Haupkaren einere 


ion: Diiefe Wahrheit wird hier allgemein erwleſen; 


(bee. Herr von Segner in feinem Program. Specir 
men theorige wırbinum. Halle 1755. hat zuerfi.die 
fen Saz bekannt gemadye.) Wie Kräfte in. einerte 

Körper wirken muſſen, zuerſt eine drehende Bewegung 
in ihm ‚zu erregen, und um was für eine Are es ſich 
durch ihre Wirkung zu drehen anfaͤngt, unterſucht 
das ote Kap, und wie Die Kräfte jeden Augenblik Ara 


"und Meſchwindigkeit ändern.bap iote, wobey fich zeigt, 
doß man bequem drey Abtheilungen von Korpern ma⸗ 


Cs 
oo 1. 
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Gen’ kann. gIn bie erſte gehoͤrt ein Kdrper wenn für 
Jebe f£iner drey Hauptären, das Mometit der Träghelt 
6 groß ift, als für Die andere; in bie’zroepte, wenn 
fur zwo Hauptaren gleiche Momente ber Träghelt has 
Gen, und In die dritte, wenn es ber) Feiner fo groß als 
Hey der anbern iſt. Das ııte, ızte, 13te Rap. be⸗ 
trarhten viefe dreyerley Körper. Das rate handelt 
bon Körpern, die fich wie Kräufel auf einer zuge» 
Tpisten Arc drehen. Im 75 werben bie freyen Bes 
wegungen feffer Körper unterfucht, in welche Kräfte, 
wie man will, wirken. Alle Werdnberungen, bie eine 
ſolche Bewegung leiden koͤnnen, laſſen ſich auf folgendu 
bringen: ‚Die Gefchwindigfeit und Richtung des Mie 
elpunkes ber Traͤgheit wird verändert, imgleichen Die 
Winkelgeſchwindigkeit um eine Are, die durch deu 
Mittelpunkt der Traͤgheit durchgeht, und endlich bie 
Arc des- Drehens ſelbſt. In Diefem Kapitel findet 
Herr CE. aus den erſten Gründen ‘der Mechanik, ſehr 
keicht, was er in vorigen, beſonders im ofen und 10ten 
- mit viele Weltläuftigbeit und Beſchwerlichkeit heraus, 
gebracht hätte, und ift im Stande die Weränderung 
der Bewegung dumh-Kräfte zu berechnen, am bie eo 
ſich im vorigen kaum wagen durfte. Diefes Kapitel 
‚enthält alſo den wichtigften Theil das ganzen Werks, 
und. verdient allenfalls niit Vorbeygehung anderen 
Aufmerkſamkeit, eine Nachricht, Die Siebhabern der 
Mathematik nicht ganz gleichgültig feyn kann, wann 
fie in Der Welt noch. mehr zu thun haben, als zu calcu⸗ 
firen, und ſich aut bamie die Zeit zu vertreiben, hun 
fie ſehen, wie einerley Wahrheit, bald fehreier, balb 
leichter. vercuoaebrad⸗ wird Das r6te Kap. wendet 
De . bie 
. | 





»pchearpiorum felldbrani.. Tg 
dieſe RAR dauf Ur Ourellen San hicriuiiſchen Ryan 
an, wo bie tibration des Mondes und die Nutation 
ber Erdaxe einigermaffen unterſucht -werden. — 
Gern. Biehanfen koͤmmt ea, bie Sibrari 
Des zu erflären, Darauf an, daß man annimmt, der 
Mond fey ein Länglichtes "Sphäroib, deffen längere 
re, fue bie das Moment: der: Tyägpeie: am Fieinfilh 
iſt anf 8 nach der Erde fen gerichtet geweſen, der 
Mond habeiaber darauf eine drehende Bewegung um 
eine Are befommen , die auf den Ebene: der Erdbuhn 
ſenkrecht ſteht, anb die Winkelgeſchwindigkeie dleſer 
drehenden Bewegung ſey nur eiwa ophgefepr der init 
Üben Bewegimg des Mondes gleich, ſooͤwir auch die 
Axen, nur beynahe die angegebene Sage zu aben brau⸗ 

Das. ızte Kap. betrachtet von neuen bie 
—* und das Igee und 1gte Bewegungen ſoͤlch 
ger, die tugelförmige oder walzenförmige Grun & 
baden, ‚auf wagrechten Ebenen. Da bey allen dieſen 
‚Bervegungen, dos Reiben deyſeite gelegt .morben, 16 
Ele Hexr E. hoch darüber beſondere "Betrachtungen in 
sinem Anhange as, Er nimmt qus der org 
„vo Pi das Reiben nach dm Drude und 
Geh ea lächen richte, auf die Gefchwindigfeif 
aber, ;auf bie, Geſtalt und Größen der Flaͤchen nicht 
anfopgme.. Herr ©, bekennt, daß es ſchwer fen, di 
Urfoche dee Reibens anzugeben, miederholt das, mag 
er in ben. Meyn..de.l’Ac. de Pr..19.48- hiervon ar. 
heſteht aber, daß fh auch haher BE Fine 
den. ı, Im aten Rap. berarhneg er, wie das Reihen. pen 
Fortgangſchwerer Körper, un ‚im dritten, wie es ibs | 
Hchen msi. Art. KR, woches SE IM. * | 
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sen auf-Rräufel, und ins: fünften auf Angeln mer 
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Oeuvres philofophiques Latines..gt. Francoiſes 
de feu Mr. de Leibnis, tir&es .de fes Manu; 
ferits,.qui fe confervent dans la Bibliotheque 

. royale 2 Hanoyre, et publiees par.Mr. Rud, 
Eric. Rafpe,avec une Preface de Mr: Äagfizer, 
‚Prof. en Mathem. à Goettingue. à Anlter; 
dain et Leipzig, ches Jean Schreuden 
1785-4 I .. 


| D ſpeculative Philoſophie hat ſeit etwas meßt 





DJ als hundert Jahren vielleicht einen groͤßern 

WWeg zurüfgelege, als in dem ganzen großen 
Beitraum von ihrem Unfprung, bis auf die Veraͤnde 
zungen, die fie in den neuern Zelten erfahren: Zu 
dieſer beträchtlichen Verbeſſerung legte Deskartes 
den Grund, und zwar durch die Verwerfung desjenth 
geh Satzes, ber nach der Meynung einiger gar nicht 
riefſinniger Philoſophen ber einzige richtige in der gan 
zen fthofaftifchen Philoſophie war. Nihfl’eft in in 
telledu, quod non fuerit in fenſu galt in DER 
Schulen als ein Grundſaz, von dem man bey ber’Un« 
terſuchung der Wahrheit ausgieng, und ber man nicht 
einen Augenblik aus den Augen verlohr. Deskartes 
lehrte die Weltwelfen' zuerft ein Mißtrauen auf Ihre 
Einne fegen, er zeigte die Verſchiedenheit ber Bege⸗ 
berheiten in ber Körperwel, von dan Joien/ weit 
Bu ur wis 








{° w." Latines et· Francoſſes. as 
Rt var demſelben bekvmmen, er erwies, daß wir bie 
wädhfte Gewißheit nur von demjenlgen, was in unſrer 
Geele vorgeht, haben koͤnuten. Allein mas die Dinge, 
Die uns unſre Sinne vorſtellten, eigentlich fen, und 
wie wir zu einer richtigen Vorſtellung berfelben gelane 
gen koͤnnten, Darüber lleß er uns in Unwiſſenheit. 
Malebranche fezte bie Irrthumer, wozu uns unfre 
Sinne und Einbildungskraft verführen, noch in ein 
Befleres Sicht, allein er vermifchee diefe Wahrheiten 
init zu viel moͤnchiſcher Aſcetik, indem er gegen Die 
Sinne, dieer mit feinem H. Auguſtinus als das Fleiſch 
verbanmte, unaufhörlich declamirte, und die Wahrs 
heit nur in Gott zu fehen glaubte, fü, daß er den rech⸗ 
ten Punkt darüber verfehlte. - Der Hr; von Leibnig 
ſprach endlich bas Wort aus, womit er unfrem Bew 
Rande die Ausſicht in die Intellektualwelt eröfnere, 
dadem er den großen Uuterfcheid zwiſchen unſrer deut⸗ 
ſtcchen und blos klaren Erkenntniß entbekte. (AUS 
Erud. a. 1684:) Aus dieſem Unterſchiede muß ſich 
un Ende alles rechtfertigen laſſen, was in ſtiner Pi» 
Iofophte anſtößig ſcheinen kͤnnte. Die Monaben, bes 
ven Aggregate unſern Sinnen bie-Körperlichen Phaͤnos 
mena barftellen, bie Kräfte der Korper, die vorbes 
Fimmte Harmonie, und die bunkeln Vorfiellungen, 
Vie den Grund unferer Seele ausmachen. Alte‘ U . 
iLchren, bie der Hr. von Keibniz in jere 

Meuten kleinen Scheiften vortrug, fanden ftarfın Wis 
derfpruch, blos weil man Die Koͤrperwelt, fo wie ſu 
- Ws unffere Binnen verwirre vorſtellen, bon der Jntels 
Teftuahoekt, die wir durch —W Degrife erfennen, 
Wie genan Er "os 
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27 And eben dieſes begeguete · dem Kockr, As er fen 
Web vom menſchlichen: Werſtande ſchrieb. Da in ſeiner 
gangen Phileſonhie nichtrauf den Unterſchied der kla⸗ 
. san deutlichen Erkenntniß gaſchen war, da er hiernaͤchſt 
nicht das geringſte Mißtrauen in die Sinnen fegte, ſo 
mußte ſer fteylich: alle die Entdeckungen, die man in 
ber Intellertualwelt gemacht hatte, verwerfen: al 
kin fein Lehrgebaͤude, wenn man es anders fo nennen 
farm; minfte audy deſto grundloſer werben. - Man kann 
beicht nom fich felbik einſehen, daß ſeine Philoſophie, die 
ſo bequem und ſo wenig abſtrakt iſt, bey der großen 
Welt und den galanten Philoſophen kothwendig Giuͤk 
wachen mußta: wahrhaften Weltweifen inbeß, welche 
gie Wahrheit angelegentlich ub mit. Werleugnung ſu⸗ 
herr, muß. gewiß ein großer Dienſt gefchehen, wenn ih⸗ 
uen jemand eine Wergleichung zwiſchen ben Lockiſchen 
und Leibnitziſchen Grundſaͤtzen, und eine Vergleichung 
die vom Leibniz ſelbſt herruͤhret, verſchaffen Fännte 
Diefen Dienſt Bat ihnen He Raſpe durch die Herr 
ausgabe gegenmäntiger Schrift gelräfiet. -. Ex hat nen 
PR einige noch ungehrußte Aufläge des Deren von 

ibniz, welche. er in der Bibliothek zu Hanover gefun⸗ 
Den, geſamlet und durch den Druk befannt gemacht. 
UVnter dieſen Auffägen, deren fechd.an der Zahl find, 
iſt der erfte, unter den Titel; nouvgaux oſſais ſux lem 
tendement humain ohne Streit der becraͤchtlichſte 
und der Hr. Herausgeber giebt in feiner. Vorrede eine 
Biftgeifche Nochricht da 

‚ Das Woerk iſt nihegeng web gar unbekannt, Leib⸗ 

Ni; erwehnt beffelben in einten Briefe, den er den 14 
Dierj?714, von Wien aut an den via ſaxe 


. > 
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ei berichiet/ daß er feine Mnmseckungenn über Lockes 


Buſh dom Huganigegeige. Dic Urſach, dia er aufaher - 


warum ee · ſie nicht Öffentiäefr bekaunt mache, iſt nee: 
wirdigs! „Je me ſuis clegputẽ do:publiecdes refu⸗ 
tations des auteurs morts, quoiqu' elles duſſent. 
Paroitre uxant leur vie et ẽtre tömttfäniguees - 
& eux memes., Sein wahrer Bewegungsgrund iſt 
bndeß nicht ſchwer zu erraten. Ex’ Hatte ſchun zeug 
derbrießſiche Streitigkeiten mit ben Engelaͤndern, eint 
Über bie Inſiniteſimal · Rechnung, und die andre mit den 
. larfe, unbe wollie ſich nicht gern die. dricte noch 
Ziziehen. Aus zwey / ungedrukten Briefen, die Herr 
R. mit eiaraͤkt, und wovon ber eine an ben Hugoni 
der andere au den Burbeyrac iſt, erhellet, daß Leib⸗ 
nitz dieſes Werk in einigen verlobrnen Stunden zu 
Herrnhauſen aufgefest, daß er es franzoͤſiſch gefchrien 
Yen, damut es, wie Lockes Schrift, auch von folhen; 
die nicht ·Delehrte von Profeßion finh, moͤchte geleſes 
werben, und daß er es dieſen beyden Männern zu 
BVerbeſſterung des Stils habe zuſchicken wollen. 
: DW Marvrede des Herrn H. R. Haͤſtners enthaͤt 
einige leſtaorruͤrdige Erläuterungen uͤber die anſtoͤßig⸗ 
Ren Punkte :des Leibnitziſchen Syſtens. Ein Aggre. 
gat von Menaden Faun. eine Empfindung verusfachen, 
Die mieten Denslichen Morſtellung von denſelben. niches 
gemein hat ſo wie die Kpfudung, bie mir von ben. 
Farben haben, demjenigen nicht Ahnlich iſt was wir 
durch deutliche Exkendthiß now. ben Lichtſtrahlen wiſſen. 
Der unendliche Geiſt ſicht in jedem einfachen Dinge, 
Das ein Theil der Meſt iſt, den Zuſtand bes ganzen, 
mie. ein; ittelmaͤßiger Rechenmeiſter begreift, ah 
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nigen Geſchmak und Edel, und taufenberlen. Gachey, 
Die auf ein, ich weiß nicht was, herausfonmen, vor 
allem dem koͤnnen wir keinen Grund angeben, wenn wie 
nicht vorausfegen, daß unſre Seele auch Vorſtellungen 
haben karn, die wir nicht klar denken. Sie machen 
ben Uebergang zu klaren Begriffen, ohne mider das Geſeg 
ber Staͤtigkeit anzuſtoſſen, begreiflich, fie harmonixen 
mit der Lehre von ber Freyheit, indem fie uns zu einer 
Wahl beftimmen, die man nach deutlichen Einfichten 
hätte follen für unmoͤglich Halten, und indem fie die voll» 
komne Öleichgültigkeit ausfchlieffen, fie barmoniren mie 
dem Principio des nicht zu unterfcheidenden und dee 
vorbeitimmten Harmonie. Alle diefe Punkte, die 
wir hier nur berüßren Eönnen, führe der Hr. von L. big 
14. ©. weitläuftiger aus. 
Das ate Stud betrift den leeren Raum, den ode 
leugnete, und wo wir nichts finden, was nicht jest ſchon 
bekannt wäre. L. gebraucht hier wiederum. fein Geſez 
der Stätigfeit, um die Unmöglichfeit der vollfommen 
harten und vollfommen flüßigen Coͤrper zu zeigen. _ 
Drittens koͤmmt er auf die Immaterialitaͤt bex 
Seele, Es ift bekannt, wie gern bisher einige wigige 
Schriftſteller, die fih Pphilofoppen nennen, uns hätten 
überreden wollen, daß Locke die Materialität ber Seele 
behauptet. Diefer Einfall hat fich in hundert Modes 
ſchriften ausgebreitet, und von Schrift zu Schrift, von 
Mund zu Mund, ift er bey vielen Menfchen endlich 
zu einer unumftößliihen Wahrheit geworden. . Wir 
wollen aus unfern beyden Philofophen hier einiges an⸗ 
führen, welches zu einiger Aufklärung der Sache die⸗ 
aenfann, und wovon es zu wünfchen wäre, daß es die« 
‚ jenie 


‘ 
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— eewegen möchten, denen es nichts koſtet, der 
Welt alles was ihnen einfällt, aufzubürden. Locke 


bare (B. 2.0.23. $. 15. 37. 28.) gefagt, daß Gott 


‚vielleicht der Materie die Kraft zu denfen beylegen 


koͤnne. Daß erhiemit die Immaterialitaͤt der Seele 


keinezweges Habe leugnen wollen, fieht man Daraus, weil 


er ſelbſt indem erſten Briefe an den Bifchof von Wor⸗ . 


ceſter ausdruͤklich ſagt: es ſey im hoͤchſten Grade 
wahrſcheinlich, das die Subſtanz, die in uns 
denkt, immateriel ſey. Noch mehr, er geſtehet ſelbſt, 


daß die Kraft zu denken, ſich aus feiner einzigen bee 
Eannten Eigenfchaft der Diaterie herleitenlaffe, fondern . 
Daß, wenn ſie dieſelbe habenfolle, Gott ſie ihr durch ſeiin 


Allmacht beylegen muͤſſe. Dieſer Irrthum beruhte auf 


zwey falſchen Vorausſetzungen, wie der Hr. von L. um 

widerſprechlich darthut. 1) Bildete ſich kode ein, 
Daß die einfache und materielle Subſtanz, die man 
durch die Abftraftion unter eine logiſche Gattung brin⸗ 


‚ gen fan, auch eine wirkliche gemeinfchaftliche Gum 


tung haben, wo Gott nur dürfte entweder bie Den⸗ 
ungskraft, oder die Ausdehnung, Bewegungskraft ıc, 
dinzuchun, um entweder eine Seele oder einen Körper 
heroorzubringen. 2) Vermehrte er die aufferordent« 
Ben Wirkungen zu ſeht auf Unfoften der wahren 
Phuoſophie. Sobald Fludds Träumersyen ihre 


" Wichtigfeit- haben, fobald wir in einer Feenwelt woh⸗ 


nen, fo höre alles ppilofophiren auf. Matürlich iſt 

bie Kraft zu denken, der Materie nicht. In fo fern 
fie eine Subftanz it, muß fie ihre Attributa haben, 
Has find Figur, Ausdehnung, Bewegung ꝛc. aus die⸗ 


ſen u ſich die Kraft zu denken nicht begreiſffen. 
. D 2 


Wenn 


v 
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Wenn fie ihr alfı zukommen ſollte, müßte fie ihr &ote 
ohne Grund und Urſach, willführlich beygelegt haben, 

ein £ehrfaz, der alle Philoſophie, Die Gründe ſucht, und 
die Weisheit Gottes, die fie ung finden läßt, auf ein« 
mal vernichten würde. . 

Mach dieſer Einleitung wendet ſich der: Herr von 
L. zu Lockes Buche ſelbſt, und läßt Ihn feine Meinum 
gen unter den Nahmen Philaletheus vortragen, die 
er den Theophilus beantworten läßt. 

Das erfte Buch handelt von ben angeboßenen Bes 
griffen, und beſteht, rote befannt, aus 3 Eap. davon 
bas erfte erweifen foll, Daß die theoretiſchen Grundſaͤtze 
des nienfchlichen Berftandes nicht angebahren ſeyn koͤn⸗ 


nen. Gie find nicht allen Menfchen bekannt, wen 


fie auch noch fo allgemein und einfach find, allein hier 
auf koͤmt es gar nicht an, zumal daes hinreicht, wenn 
ihnen nur ein jeder Menfch feinen Beyfall giebt, fü 
bald er fie hört. Und überdies bedient fi ein Menſch 
dieſer Grundfäge häufig ohne daß er fich ihrer bewußt 
iſt, er kann den Saz des Widerfpruches nicht einen 
Augenblik entbehren, ſelbſt wenn er am wenigſten dar⸗ 
an denft. Eine bloffe Fähigkeit, oder Capacitaͤt dieſe 
Wahrheiten zu erfennen, reicht hierzu nicht bin, ſon⸗ 
dern die Seele finder diefe Wahrheiten in fih, und 

zieht fie aus ſich felbft hervor, wie man an allen Saͤ⸗ 
gen der Arithmetik, Geometrie ıc, fieher, die blos der 
Verſtand, unabhängig von den Sinnen, erfennt und be« 
weiſet. Unfere Seele erfennet die nothwendigen Wahr⸗ 
heiten und die, ſo wir durch die Erfahrung einſehen, 
allein fie iſt ſelbſt die Quelle der erſtern, und ſo groß 
auch die Anzahl der Erfahrungen iſt, fo kaun uns bie 
weit⸗ 
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weitlaͤuftigſte Induktion body nicht immer in Abfiche: 
auf Die leztern ſichern, wenn uns unfer Berftand nicht: 
won ihrer Nothwendigkeit überzeugt... - J 
Freylich ſcheinen die abſtrakten Wahrheiten, die zu: 
den erfien Gründen amferer Erfenumiß gehören, oft: 
unferer Gede fremder, als die Erkenntniß die wie, 
durch unſere Einnen befommen; allein diefes kan nur; 
ig Abfiche auf daß wirfliche Bewußtſeyn berfelben ſtatt 
finden. Dem unfer Verſtand ſetzot fe: alle Augenbli⸗ 
de voraus, er Rüge Ach ben jeder Gelegenheit auf dies 
felben; bis daß die Seele eines hinkaͤnglichen Grades 
ven Aufmerffamfeit fähig ift, fie zu entwideln,. da 
denn Das. natürliche Licht in feiner ganzen Klarheit, | 
ſcheinet. Die Natur hat uns hie nichts umfonft gege« 
Ben. Es iſt gut und rathſam, daß. ſich Die Erkennt⸗ 
uiß des Kindes von den Simen anfängt, allein wenn 
os auch nichts ais bie haͤtte, fo wuͤrbe es in Ewigkeit 
nicht zu Der Erkenntniß ber nothwendigen Wahrheiten 
gelangen. Wan ſieht, wis hierdurch die Einwineſo 
des Locke, die Philaletheus vortraͤgt, ſchon van fh 
ſeluſt wepfatlen.rahffen, „daß man nicht begreifen kon⸗ 
ne, wie eine Wahrheit in der Seele ſeyn koͤnne, wor⸗ 
—* gar nicht denken, „Doß viele derſelben big Kin⸗ 
dern, Wären und Dumkoͤpfen nie zum Vorſchein FÜR 
rn. In einen Blok Marm⸗e iſt die Natue ſchou 
antbelten, die erſt auo demſelben gehauen werden muß; 
wer wir fie berserfen ſollen. Das:zte Eap. handelt 
von · den praktiſchen Breindbfägen. - ‚Bir wollen das! 
Hount · Raiſennement bes Leibn. anführen, woraus ſich 
ſogleich alle Einiiuͤtfe des Lockes werden widerlegen 
‚Es ſragt ſich, ae Grunhfäge bee 
—6 3 Os 
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Moral dem Menſchen angebohren find? Mir ſuchen 
. Die Freude, und fliehen die Traurigkeit ;. das find Im 
ſtinkte, und dafür erkennt fie Locke feib. Dieſe Pi 
ſtinkte führen uns oft irre. Die Gluͤkſeligkeit beftche 
in einer bauerhaften Freude, und der Inſtinkt gehe me 
- auf das Gegenwärtige, Nur bie Vernunft lehrt uns, 
auch das Zukuͤnftige in Betrachtung ziehen. Dieſer 
Inftinkt num, fo fers ihn ber Werſtand ordnet und 
feine Forderungen ausdruͤkt, giebt die Regeln unfers 
Berhaltens oder bie praftifchen Orunbfäge Wenn dies 
fer Inſtinkt angebohren it, fo find es Daraus entſte⸗ 
benden Wahrheiten auch, denn es ift nichts in ber 
Seele, das nicht auch im Verſtande fünnte ausge 
bruft, oder weiches einerley iſt, deutlich gebacht were 
ben, wenn es auch gleich in ber That niche deutlich 
gedacht wird. (Es iſt leicht, diefas noch auf gewiſſe 
andre Triebe anzuwenden, ‚bie theorrtiſche Wahrhei⸗ 
sen zum Grunde haben. Es giebs eine gewiſſe natüre 
Uche Logik, ber ſich jebermann, ohne es zu wiflen, be⸗ 
dient, die aber voraus fegen, daß bie Grunbfäge der⸗ 
felben in feiner Seele find, one. doß er fich derſelben 
5 bewußt iſt. 

Hieraus ergiebt ſich, daß freylich bie praktiſchen 
Baßrfeiten koͤnnen erroiefen werben... Allein eine 
Wahrheit, ob fie gleich kann und muß erwielen were 
den, bleibt Deswegen nicht weniger eime angeboßene 
Wahrheit, wofern wir nur ben Beweis berfelben aus’ 
Dem eigenthumlichen Vorrathe ber angebohrnen Grunb. 
füge unfrer Seele felbft Hernepmen. Alle Denfpiele, 
bie Locke anführt, um darzuthun, daß es Menfchen ges 
. abe, die alle Grunbfäge der Moral aus den Augen 
ge⸗ 


/ 
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gefejt, beweiſen nichts. Wie Degen der Avlshrmecif | 
ſind in unfter Seele, und wir knnen uns Doch verrüche 
wen; die Seldenfihaften unterdruͤcken die Stimme bes 
@eriffens; und dann hat auch ber allgemeine Abfchen 


aller Voͤlker gegen: folche moraliſche Ungeheuer bie 
Ehre ver Menſchheit gerettet. Wir entreiſſen uns tie 
der unſern Willen dem Vergnuͤgen, unferm Philoſo⸗ 
phen in feinen erhabnen Betrachtungen, bie bie vor⸗ 
_ treffichften Ausfichten eröfnen; zu folgen. Der Trieb 
. ber Gefelfigfeir, Bie Geſchlechterneigung, bie Vater⸗ und 
Mutterliebe, die Gewiſſensbiſſe, ber Abſchen für dem 
Ffeiſch der Menſchen, und der lebendigen Thiere, eine 
Furcht fine der Zukunft ud einem hoͤchſten Weſen, 
Hauter Triebe die ihre Realitaͤt Haben, mit der deutli« 
chen Erkenntniß der Cowoenienz derſelben vortreflich 
harmoniren, und Anzeigen und Winke der Natur find, 
Kurz, jede Empfinbung iſtdie Worſtellung einer Wahr⸗ 
Heft, und jede natürliche Empfindung bie Vorſtellung, 
wiewohl verwirrte Worfiellung einer angebohrnen 


Wahrheit. Man kann dieſe Begriffe folglich fd ſub . 


erbiniven: Die angebohrnen Wahrheiten wären 
die Sattung, welche die Inſtinkte und das natuͤrli 
ehe Licht unter fich begreifen. Ä 

" Vie fünf Haupt: Wahrheiten, bie Mylerd Herbert 
als ſolche amgegeben, Die eine ungesweifelte Gewißheit 
haben, unb bie ein Menſch nochwenbig miffen muß, 
find zwoar nothwendige Wahrheiten, aber Feines: 
weßes bie erſten Grunbfüge ber menſchlichen Erkennt⸗ 
niß, und bedauͤrfen folglich ger wohl eines Beweiſes. 
Die praftiihen Wahryeiten haben, wie bie gemmetris 
ehem, ihre inure Evidenz, der allgemeine Berfall kann 

en Ä D 4 ihnen 
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ignentzur Beßdtigung die, aber jur ihrem Beweife 


wird er nicht nathhwendig enforbert. Die angehohrnen 
Dezeiffe.und Wahtthaiten koͤnnen, verbumfelt;. aber. 
nie untdrbraft werden. Deſe Verbunfslung iſt frey⸗ 


lich nicht fein, da unfee Sinnen, ‚Deren Herrſchaft 


wir uns uͤberinffes, ar gar zu oft unfre- Aufmerkjanie 
feit von,bemfelben a 


Locke befiebt Sir sofa mann 


Vorurtheilen verfdichener Voͤlker. . Die. Antwort, 
hierauf tigt im- dem: werigen, . Allein ich kavn mich 
nicho enthalten die Armierbung; hieher zu fegen, Die bemz: 
guohen. Berfiande, und damgutan Herzen bes deutſchen 
. Phitefophen fo viel Chre mocht. „Ich habe, ſagt er, 
„Aber die Meymmgen der Allen und Neuern guag nach⸗ 
‚gedacht ‚ und habe gefunden, daß fie ſaſt alle. eines, 
- ‚guten Sinnes fähig ins. Es wäre.daber zu win⸗ 
‚fehen, daß Leute von Berſtaude mehr. fügen yubap, 
„ats nisverreiffen. Ich würde lieber lehen, daß je⸗ 
„manb ‚ben Rome gliche, bie graße Öffentliche, 
„Den muhle aufrichteten, ala, jenem Wandalifchen Le: 
„nige, dem feind Matterrieth, weil ag ihren Ruhm 
„alcht in Aufbeming: prochtiger Gebaͤude erreichen, 
„koͤnnte, ihn in Zerſtoͤrung derſelben zusfuchen „ Dies, 
ſes dor ber Geiſt bet Philsſophie Des Seibmig und ber 
wahre. Charalter ſeiner Denlungsart, die mis immer: 
mehr in feinen Grebsiften nen, jemehe mir fie Air 


ren Wir geben es -Adrigens zu überlegen, was mem! ··· 


von den Schriſeſtellern beufen folle, die, weil fie nice: 
bauen fönnen, auf gs vandaliſch zerſoͤren. 
Das dritte Capicel, welches nach einige allgemeine. 
Funke, von ben. ehe und proftifihen ange; 
bor⸗ 
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kam Mahrheiten. nachholt, koͤnnen wir jap gang 
üuberſchlagen. Ta, der Vertrag des Sodes fehr wenig 
oanatiſch iſt, fo fälle er in Wiederholungen die off 
giemntich wortrrich und weitläuftig find, (Eine einzige” 
Armenfung,, bie der Hr. von L. macht, will ich nur, 
bieher ſetzen Die platoniſche Keminifcong laͤßt fi ich eig 
nesweges daraus widerlegen, daß wir feine ‚neue. „bee, 
als eine ſchon gehabte wieder erkennen. Det berühmte, 
Urich Schönberg, der 1649 zum Königsberg in, 
Preußen, als Drof. der Philoſophie und Mathematik. 
farb, war in einem Alter von brittehälb jahren in 
ben. Nocken blind! geworben, allein ex erinnerte ſich nie 
bes. Tageslicht geſeben zu haben Dahin gehärt auch 
Der Traum des Julius Cäfar ealiger, worin ihm 
Dee Brugnolus erſchien. | 
...De Hr. von L. erinnert noch am Ende bieſes 
ruhe, wvaß man feine Sabre von den angebohruem. 
Wahrheiten, wiche dagu mißhrauchen müfle,, Saͤtze 
fuͤr Ariomen anzunehmen, die es nicht find. pr 
mitfeht, Daß. feibfk meaushe. Akne möchte bewlefen 
werden, und billigt ſehr bie Unternehmung des, 
Rederdal tar eamit den Cuclidiſchen thun wollte. 
Im zumtenrfnch falgt Die Sohre von ben. Ideen 
ſiblin Dea erſte Cap, welches das weitlaͤuftigſte ift, 
haubeit won Dan Ineen überhaupt, und umterfucht bie, 
Feage: ab wir immer benfan.... @ich von einer Gerle, 

Die gar keine Worſieilungen Hat, einen. Begrif zu ma⸗ 
chen, daß iſt ganz unmäglich. Sie wuͤrde nichts fm; | 
wenn ſie nur hiaffe Wermoͤgen und Feine wirkliche. 
" Werfen eupie, bes. man müßte fie fich als eim, 
mwocerielles Eeſen denlen. * iſt auch gar ie u 
5 . be⸗ 
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begreifen, wie es zugehe, daß man ſich nicht aller 
Borftellungen, die in der Seele ſind, bewußt: iſt, da 
bie Kraft der Seele unmöglich hinreichen kann, auf 
alles eine gleiche Aufmerkſamkeit zu richten, ſondern 
um’eine Idee recht ins Licht hervorzuziehen, die andern 
fb lange in der Dunkelheit loffen muß. Vergebens 
führe Locke die Unnuͤglichkeit diefer unmerklichen Per⸗ 
ceptionen an, ſie ſind es ſo wenig, daß vielmehr wichti 
gere Dinge von ihnen abhaͤngen, als wir uns einbilden. 
Alte unfere Handlungen, wozu wir feine Ueberlegung 
und Aufmerkſamkeit gebrauchen, gefehehen durch ben 
Zufammenlauf biefer kleinen Vorſtellungen. Diejee 
nigen die ihre Wirkungen in der Moral läugnen, ſchlieſ⸗ 
fen eben ſo gruͤndlich als Die, welche die unmerkliche 
Körperchen in der Phyſik deswegen verwerfen, well 
fie ihre Augen nicht entdecken. Bloß ihnen hat es der 
Buridanifche Efel zu verdanken, daß er, fo ein Eſel 


er auch iſt, doch zwiſchen zweyen Wiefe nicht verhun· 


gert. 

Die Art, wie ſich Locke dieſen Unerſchied der Has 
ven und dunkeln Worftellungen erfläcen will, if} gauy- 
umzureichend, Im Wachen, fagt er, ind wir ung. 


unferer Gedanken bewußt, weil fie neit- eier Bewe⸗ 


gung’im Gehirne verknüpft if, Im Sthlafe hingegen‘ 
Handelt die Seele für fich, und Baer erhalten ſich bie 
©puren ihrer Vorftellungen niche im Gehirns," und. 
Barum koͤnnen wir ung ihrer nicht etinnem.. Der 
Hr. von L. ift weit entfernediefes gelten zu laſſen. Die- 
Harmonie des Leibes und der Seele Ift fo genau, daß‘ 


die geringfte Weränderting in dem einen eine Veran⸗ 
berung in bem andern hervorbringt. Selbſt bie Bene: 
° > 


‘ 
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gung ber Eingeweide imb der’ Umlauf des Blutes iſt 


mit Perceptionen in der Seele begleitet, ob wir fie 
ſchon nicht wahrnehmen; fo wenig einer, der neben einer 
Mühle wohnt‘, das Getoͤſe berfelben bemerkt, wenn 
er es erſt gewöhnt, ohngeachtet es feine Ohren rührt. _ 

Unfere Ideen, fage Locke, find entweder einfach; 
oder zufammengefezgt. Won ben erftern handelt das 
zweyte bis zum oten Eap. Der Hr. von 2, läßt fich 
diefe Einteilung gefallen, wofern die Ideen, die Locke 
will fir einfache angefehen wiſſen, blos dem Scheine 
nach für folche gehalten werben. Won der Idee der 


Solidlitaͤt) handelt das ate Cap. Wir erlangen fie’ 


durch Hle:Empfindumg bes Widerftendes bey der Be⸗ 
räheung. Diefer Widerfiand fann mehrere Urſachen 
‘haben, die Undurchdringlichkeit, das mas Kepler und 
Descarted die vim inertiz nannten, ‚die Wucht, 


md das Zufammenhängen. Die Sinnen künnen uns 
alſo zut Entdeckung der Soliditaͤt wohl behülflich feyn, 
aber einen deutlichen Begriff derſelben fönnen wirbiß' 
vom Berfiande erwarten. Es wäre gut, wenn man“ 


hart und weich, feſte md flüßig einander entgegen 
feste. Locke bemerkt mit Hecht, daß die Ausdrüde 


art und weich nur eine Betiehung auf die Defchaffon- 


heit unfers Körpers haben, und gar Feine abfolute Eis 
genfchaften. find. Der Hr; von Leibniz fezt hinzu, daß 
man ſich eben fo wenig eine. vollkommene Sefligkeit 
und Fluͤßigkeit denfen könne: Und folglich find die 
Atomen bes Epicans und. bie vollkommen flüßige Mas 


terie des Deskartes Hirngeſpinſte. Das berügmte 


florentiniſche Eypesiinent, (das Newton auf Glauben 
eines Augenaꝛgen auführt) kann bier feine Amine 
‚ir 
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für das Waſſer feft ſetzen; denn man kann das Waſ 
ſer als eine gar ſehr comprimirte Luft anſehen, das aber 

durch eine groͤßere Gewalt einen groͤßern Grad der 

Compreßion bekommen koͤnnte. (Baco wab, Boyle 
ſollen wirklich eine Compreßibilitaͤt am Waſſer wahrz 

‚ genommen’ haben, wie Nollet aufuͤhrt Exper. Phyf-. 
ı %h. 2 Vorl. 2 Abfhniet) 

Das gte Cap. enthält andere Betrachtungen uͤber 
die einfachen Begriffe. Die Eintheilung bes Lockes 
in Eigenfchaften der eriten und ber andern Art, die ziem⸗ 
fich unbeftime ift, verbeffert: der Hr. von. fo, Daß er 
unter der erften, die Eigenfchaften eines. Körpers vera 
fiehe, die ich deutlich erfennen kann/ bingagen von der 
andern Art Die, wovon ich nur eine verwirrte Vorſtel· 
lung habe. Beyde Arsen haben ohne Ziieifel eine 
Gemeinſchſaft, und ununrflößliche Geſetze wornach bie 
Die erften eine Borftellung yon ben leztoru her vorbrin · 
gen; ein Punet, worin die Carteſianer gefehlt harten, 
und worin Locke fehlte. Sie glaubten, daß Gott mit 
Bewegungen, womit er wollte, ſinnliche Eindruͤcke ver⸗ 
binden koͤnnte, wie er wollte, bie gar Peine Aehnlichkeit 
mit ihnen.bätten. Freylich muß man bey diefer Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem äuffern Gegenſtande und ber Idee 
auch die Organen mit in Betrachtung ziehen. - Das 
her kann es kommen, daß daſſelbe Waſſer der eisen Hand 
kalt und der aubern warm feinen kamm. Wiefe.gamge 
Betrachtung hat tode der carteſianiſchen Schule zu 
Banden , und er iſt darin auch nicht weiter getemmen 

sk 
Die Herreptlonen, worunter jode bloß klare —* 
ſtellungen verſteht, werben von. dem Leibniz noch von 
| , den 
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Sen Apperceptionen unterſchieden. Bey Brlegenheit 
wird hier die Frage unterſucht, ob ein blindgebohrner, 
der einen Wuͤrfel und eite Kugel blos durch das An⸗ 
rühren umferfcheibes, dieſe Körper aud) durch das Ge⸗ 
ſicht ſogleich würde unterfcheiden fönnen, wenn er daffel, 
be bekäme, welches Leibniz unter gewiffen Bedingungen 
bejaht. 

Von dem Behalten, von der Faͤhigkeit die Ideen 
zu unterſcheiden, Cap. 10 und 11. das alles über 
ſchlagen wir, und kommes zu dem ı2ten welches van 
den zuſammengeſezten Begriffen, (Id&escomple- 
xes) handele. Die Gegenftände derfelben find ent, 
weder Subſtanzen, Eigenfchaften, (modi) oder Very 


oo haͤltniſſe. Die Eigenſchaften find entweder einfache 


oder vermiſchte, welche ietztere Art geibnlz lieber zu 
ben Verhälmiffen rechnen möchte, 

Der Raum if die erſte von ben einfachen Eigene 
fhaften, wogon Locke handelt. (Eap. 13.) Man Fang 
unmöglich, wie fi) Locke einbildet, von gewiſſen beftin 
ten Sängen, genaue Begriffe an und für fich.felbft mas 
hen, man kann nicht fagen oder mit dem Verſtande 
begreifen, wie groß ein Zoll, ein Fuß ꝛc. fe, man muß 
fih nothwendig durch Verhaͤltniſſe Darüber ausdruͤcken. 
Daher kommt die Schmierigfeit und fo mancher ver⸗ 
gebener Verſuch unfer Maaß auf die Nachwelt zu 
bringen. Es ift ebenfalls ſchwer eine Definition 
der Figur, fo wie fie in der Geometrie genommen wird, 
zu geben, Denn im allgemeinen Werſtande fine 
se mon zur Noch wohl fagen, daß auch bie geraben 
Sion vine Figur haben. Leibniz fest alfe noch 


dieſe Beſtimmung binzi, vu in. einer Figur * 
en 
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endlich viel Wege von einem Punkt zu anben in 
muͤſſen. 


Wir muͤſſen die uͤbrigen Cap. die noch von den & Ä 
genſchaften der Körper handeln, überfchlagen, um auf 
die Eigeufchaften des Gedankens zu kommen. "Daß 
19 Cap: welches dieſe Betrachtungen anfängt, enthälf 
ganz befannte Sachen, und die beyden Philoforben gehen 
nur In Kleinigkeiten, die Erklärungen der Öperationen 
der Seele betreffen, von einander ab. Cap. 20. Bon 
bem Vergnügen und dem Schmerz, wobey einige vor» 
trefliche Anmerkungen über verfchiedene Seidenfchaften 
vorfommen. Die Definition des Werlangens führe 
den Hrn. von L. auf eine Betrachtung von der Unbehag⸗ 
lichkeit, (uneafineff;)die die fruchtbareſten Beobach⸗ 
tungen enthaͤlt. Die Unbehaglichkeit beſteht in eines 
Anzahl ſehr wenig klarer Perceptionen, die aber ende 
lich ſo vermehrt werden kann, daß dieſer Zuſtand in 
einen ſchmerzhaften Zuſtand uͤbergeht. Es iſt nichts 
anders als dieſe Art von Unruhe, wovon mir uns oft 
ſelbſt keinen Grund angeben koͤnnen, die uns fuͤr unſer⸗ 
dringendeſten Nothwendigkeiten ſorgen heißt, ohne und 
doch gar zu ſchmerzhafte Empfindungen zu verurfachen, 
eine Einrichtung, die uns den Schöpfer fehr liebensa 
würdig machen muß. In ihr ift der Grund, warum 
wir am Ende einer Allee vielmehr nach der einen als 
nad) der andern Seite umfehren ic. 


Um nicht gar zu weitlaͤuftig zu werden, ſehen wir 
uns gezwungen, aus dem, was in dieſem Buche noch 
übrig iſt, einige vorzüglich wichtige Materien beraucio⸗ 
| seinen und, unfern Leſern vorzulegen, 

gie 
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=" Sieher gehört die Lehre vonder Freyhelt, bieim 21. 
Kap. vorkoͤmt. Die Abhandlung derfelben wird durch die 


SBeticktigung einiger Begriffe, die vorläufig zu wiffen 


"möthig find, eingeleitet. Der Ausdruk Vermoͤgen 
(puifance) flimmt bisweilen mit dem lat. Wort po- 
gentia überein, und denn ift es dem Wirken (actus) 
‚entgegen gefezt. . Allein oft ſchließt Dies Wort auffer der 
Hloßen Fähigkeit noch ein Beftreben mit ein, und denn - 
„beißt es imgenauern Verftande Kraft: Die primitis 
‚nen handelnden Kräfte find das was Ariftoteles 
Entelechie zunennen pflegte, fo wie Kraft im eigentliche 
‚len Berftande (effort) diedaraus entfpringenden (derd« 
Sativen) Kräfte fönnen genennet werden. Das Beſtre⸗ 
‚ben fich zu verändern, ift entwederim Körper aber inter 
Seele. Im Körper ift es die Bewegungskraft, die et, 
a8 ebleres ift, als ein bloßes Vermögen fich zu bewe⸗ 
gen, vermoͤge melches ber Körper, welcher ange 
floffen wird, die Bewegung erhält, die der anftoffende 
Verliehrt, eine Meynung, die allen Erfahrungen wider⸗ 
fpeicht, die der Malebranche unter den Cartefianern 
felbft widerrufen, der aber Locke noch günftig iſt. In 
„der Seele iſt es die Begehrungsfraft, oder das Vers 
langen nad) dem was uns gut ſcheint, und der Abfcheu 
vor dem was ung mißfaͤllt. Das Wort Freyheit it 
ſehr vieldeutig, und man muß fich wohl einander ver⸗ 
fländigen, wenn man in diefen Punkte nicht will in 
Wortftreite verfallen. Die Freyheit des Willens ftehe 
dem Innern und dem aͤuſſern Zwang entgegen. Der 
innere entſteht aus der Unvollfommenheit unferer Er⸗ 
kenntniß, Leidenſchaften u. ſ. w. In diefem Verſtande 
ſagten die Stoicker, der Weiſe nur iſt frey, in dem an⸗ 
dern 


, 
/ 
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Bern kann man’ fie uͤberhaupt RE ihr nerinen. Zar 
Srenheitim erhabenften Berftande wird Zufältigfeit, 
Selbſtthaͤtigkeit und Ueberlegung erfordert. Es 


koͤmmt alſo bey der Freyheit des Willens nicht auf bie 
Freyheit zu'handeln, fondern auf die Freyheit zu wollen 


an; es frägt ſich nicht ob der Menfch ungebundne 


Hände und Fuͤſſe bat, fondern ob ſein Geiſt frey iſt, 


und worin das beſteht. Und das iſt in dieſer ganzen. 


Abhandlung genau zu bemerfen, wiewohl es Locke ver⸗ 
fehle hat, der den Menſchen frey Habenwill, und zudem 
Ende verlangt, daß er foll hun koͤnnen, was er will. 
Wenn der Menfch nicht allemal das hefte wählt, fo 
Hiegt diefes blos an der Art, womit er fih das guke 


vorſtellt, feine Erkenntniß Davon iſt vielmepr eine Voc⸗ 


ſtellung der Worte, als der Sache fetbfl. Er kann 
vielleicht davon reden und es anpreifen, aber wie ek 
Papagey. Hieraus flieffen einige Megeln, die bey der 
Erziehung feiner ſelbſt und anderer zur Tugend von 
großen Nugen feyn müffen. Die Unruhe, wovon wie 
ung felbft Feine Rechenſchaft geben Fönnen, und bie 
wir ohne Unterlaß fühlen, führe ung auf die Freude 
überhaupt, und da fie immer den nächften Weg zu neh⸗ 
men fucht, wie ein Stein der auf die Erde fälle, fidh 
‚ducch den nächften Weg nach den Mittelpunfte be⸗ 
megt, fo hält fie ſich gemeiniglich an bas gegenwärtige 
Vergnügen. Sie ift deswegen Peine tadelhafte Ein⸗ 
richtung des Schöpfers, ba fie zur Gluͤckſeligkeit eines 
endlichen Geiftes unentbehrlich ift, und ihr die Were 

nunft eine andere Richtung geben kann und muß. 
Aus der eben angeführten Ürfach macht auch ber 
Vedanke von ewigen Bergeltungen fo wenig Eindruk 
N auf 
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. anf die Gemuͤther. Die Menſchen ſind viel zu wenig 


lebhaft davon uͤberzeugt. Der Alte vom Berge 
hatte ein wirkſames Mittel durch die Hoſnung des Pa⸗ 
radieſes von feinen Juͤngern zu erhalten, was er vera 
langte. Wenn bie Erfennmiß der Wahrheit und Tus 
gend recht lebendig fünnte gemacht werden, fo würde ' 


.. manes endlid) durch die Hebung bahin bringen, daß man 


öhrer fo wenig entbehren Eönnte, als der Trunfenbold 
feines Weins. 0. 


Die Empfindung und bie Begierbe geht auf das 
Vergnügen, Die Vernunft auf die Gluͤkſeligkeit. Die 
Gtüffeligkeit ift ein daurendes Wergnügen, und ent. 
ftebt, indem ein Vergnügen dem andern folge. Zwey 
Menſchen koͤnnen folglich glüflich feyn, ohngeachtet 
ipre Vergnügen nicht glei flarf find. — Die 
Stoider und Ariftoteles haben zwar nicht unrecht, wenn 
fie behaupteten, daß bie Tugend auch blos um der 
Ruhe der Seele und der Gefunbheit des Körpers wil⸗ 
len, vorzuziehen fen, gllein es kommen doch Fälle vor, 
wo man ohne der VBorausfegung der Unfterblichfele 
der Seele nicht erweifen kann, daß das anftändige 


- auch das nüzliche ſey. — Um gut zu wählen, muß 
man gut rechnen, und dazu gehört, daß man von bey 


ben Seiten alles mit in Anfchlag bringe. Hierzu 
gehört ohne Zweifel Erfenntniß und Aufmerkſamkeit. 
Allein, Gott ſey Dank, das, worauf es am meiften 


ankoͤmmt, um zwifchen Stäffeligkeit und Elend übers 


haupt zu entfcheiden, dazu gehört fehe wenig. Zum 
wahren Gläf wird nur wenig Erfennmiß und fehe viel 


‚guter Wille erfordert. — Man hat eben fo viel: Urs 
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ſach ein Fünftiges eben gu leugnen, als inan ehemel⸗ 
hatte die Antipoden zu verwerfen. — 

Wir muͤſſen uns an Lockes Eintheilung der been, 
die wir oben angeführt, erinnern. Unter einfachen Yen 
verftand er, was wir nbftrafte, abfolute Begriffe der 
Arteibuten und .Eigmfchaften, (modoruim) nennen 


. würden. Die zufammengefezten Begriffe (Ideescom- 


plexes) würden bey uns, wenn fie Subſtanzen oder 
was man für folde anſi ehr, zum Gegenftande haben, 
eoncrete Begriffe, oder wenn diefes nicht ift, abftrafte 
Begriffe von Nelationen heiſſen. Wir Fönnen alfo 
ohngefähr fhlieffen, was in den Eap. 22. von vermiſch⸗ 
ten Figenfchaften, Cap. 23. von den zuſammenge⸗ 
ſezten Ideen der Subftanzen, Cap. 24. von den 
eollertiven Ideen der Subftanzen, 25. von den 
Kelationen, 26. von Urfach und Wirkung und andern 
Beziehungen vorfommen muß. 

Cap. 27. von der Identitaͤt und ber Verſchieden⸗ 
heit. Auffer dee Verſchiedenheit des Orts ober der 
Zeit gehört auch noch eine innere Verſchiedenheit Dazu, 
um die Sfndividualität eines Dinges auszumachen. 
Diefes Prineipium der Individuation ſchließt noth⸗ 
wendig die Aromen aus, Die Identitaͤt hänge niche 
bios von Äufferlicher Konfiguration, fondern von einem 
inner: Principio des Lebens ab. Daher bleiben bie 
Körper ungefähr in dem Verſtande diefeiben, als das 


Schiff des’ Thefeus, das bie Arhenienfer von Zeit zu 


Zeit ausbefferten, und die wahre Identitaͤt ift in den 
einfachen, ° Zur moralifchen Identitaͤt gehört die Ers 
innerung. Daher obgleich der Duromg :Outang 
einem Menfchen ziemlid) ähnlich ſieht, fo vi 
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dech wegen des Innatlühen weſentlichen Uhaterfchichen 
wii Nahmen eines Menfchen nicht verdienen, und: 
Die Prinzefin, bie in dem Feenmaͤrchen in einer. Pay 
pagey verwandelt wäre, würde, wofern ihre Eeele 

' feime Veränderung. erlitten, und fie fih des Zufame 
menhanges ihres jegigen und ihres vorigen Zuſtandes 
erinnerte, noch diefelbe ſeyn, wiewohl nicht zu leugnen 
iſt, daß wegen der. Einwohner andrer. Planeten, hi 
bey ber. Menfchheit die Geſtalt in Betrachtung gu ie 
Bent. Da alfo zur perfönlichen Identitaͤt das Ber 
donßtfeyn des Zufammenharnges meiner Zuftände ge⸗ 
bört, fo werd ich nad) bem Tode derfelbe feyn, weil ich 
mich Davor.esfennen werde. Dieſe Erbenntviß, wenn 
fie etwa follte unterbrochen. werben, kaun Durch dag 
Zeugniß andrer ergänzt werden, fo daß ich kann fuͤt 
Handlungen zur Rechenſchaft gezogen werden, deren 
Erinnerung durch einen Zufall in mir ausgelöfcht. . .. 

' Cap. 28. Bon einigen andern,und fubgahirk.mge 

alifäen Retattofien. Locke leiter das moraliſche Bus 
and Boͤſe bloß von dem Willen bes Geſezgebers ber. 
Allein da auf diefe Weiſe dieſelbe Eachegiit uoh boͤſe, 
nach’ ben verfihiebenen Geſezgebern feyu-winten, fo;iß 
wohl eine unveränderliche Regel bes Busen md des 
Boͤſen in der Vernunft felbft, bie aber: dae hörhfle 
Weſen aufrecht zu; halten, über ſich genommun. Und 
das Gefeg der Meynung, woraus Locke die Tugenden 
und tafter entfpringen läßt ‚- verbient dieſen Mahmen 
wohl nur in einem-fehr uneigentlichen Verſtande. 
' Das 29: Cap. handelt von den klaren, 'bunfeln, 
verwirrten und deutlichen been, allein, da man ben 


" Soden de deſſelben weht vermr gen kann, und wie vieles 
ans . 
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enfüßren müßten, daß ſchen befannt: if, fo fhlape 


wir eg uͤber, fo wie wir auch bie übrigen Kapitel die⸗ 
fes Buchs bloß zum Nachlefen empfehlen müffen. . 
Anftats der Sachen felbft, denken wir oft bloß 
willkuͤhrliche Zeichen, die wir an die Stelle derfelben 
ſeetzen. Hieher gehören die Worte, an deren rechten 
Gebrauch alfo vieles bey ber Berichtigung unferer Ideen 
anfornmen muß. Daher handelt Locke davon in ben 
11 Eapiteln, welche bas te Bud) ausmachen. Man 
follte meyrien, die Menfchen würden zuerſt ehyelne 
Dinge mit Worten bezeichnet haben, und Locke glaußs 


es wirklich. Allein da die Verfchledenheiten, die aus ' 


. einem Ding ein Individuum machen, nicht eben inte 
mer in die Augen fallen, auch Zeit und Ort, Merk. 
male der Indwidualitaͤt, veränberlich find, fo mußte 
ber Menfch fich die Arc fogleich als ein ganzes vorſtel⸗ 
len. Ob es alfo gleich ausgemacht iſt, daß bie Be⸗ 
zeichnung der Arten. vor ber Bezeichnung der Ges 
ſchlechter hergegangen, fo hat es Doch deswegen mit den, 
einzelnen Dingen und den Arten nicht biefelbe Beſchaf⸗ 
fenbeit. . Auch finder man wirklich in deh Sprachen 
Spuren, daß individuelle Nahmen erft Benennungen 


yon Arcen.gewefen find. Cicero, Elbe, Rhein, Alpen, i 


Seine, Ocker db. m. . Diefes findet men. in dem 
2.2. 3. Cap. Denn es ift unmöglich dem deutſchen 
Philoſephen in ſeiner vortreflichen Ausfchiegifung ber. 
die Sprachen verſchiedener Woͤller, den Urſprung der 
WVoͤlker, fofeen er ſich aus der Sprache vermuthen 
laͤße, und über die Spuren einer gemeinfchaftlichen 
Abkunft aller Voͤlkerſchaften zu folgen... Man findet, 
bir. el eine unermeßliche Gelehrfamnkeit, und einen 


wahr: 
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dehehafſten hbilebehiſchen Grit, dem Feine-Renneni, 
#6 dornigt und unfeuchtbar fie auch feheinen mag, zu 
ſchlecht iſt, ſondern der allet von einer Seite anfiebt, 
7 welcher auch Das geringſte eine geroiffe Erpeblig- 
t befdmmt 
No cine Aumerfung-müffen wir aus dem gem 
Eopitel am Ende noch mitnehmen. Es ift nichts fe 
Häufig, — und wir haben es ſchon oben bemerft — 
als daß man bie abftraften Begriffe mit den Sachen 
felöft vermifcht. Die Verwirrung, die daraus in dee 
.. Phitefopgie eniftanden, kann niemand unbefannt ſeyn. 
 Sode ment, das Weſen eines Dinges ſey nichts an - 
ders als Die abfrnfte Idee der Art ‚ welche durch all 
gemeine Ausbrüde bezeichnet wird. Allein aufferbem 
iſt dieſes Weſen auch in den Arten felbft; Im 6ten 
Eap. ©. 264. fagt er ausdruͤklich; daß bie Welen 
mur in dei Arten ſeyn; und daß die einzelnen Dinge 
nichts weſentliches Haben, Nein ba das Weſen dia 
Innere Möglichkeit eines Dinges MR, fö muͤſſen bie 
weſentliche Stuͤcke doch in dem Indivibus feyn,woren 
es abgezogen wirb. Das Weſen der Subſtanzen iſt 
gar Hanbein, des Geiſtes zu denken, bes Koͤrpers eine 
Figur zu haben, fich zu bewogen, u. ſ. w. und Da-bie 
Seen der Arten nur aus den einzelnen abgegogen,: fo 
nuf das, was fie enthalten, nothwendig in den 
Indiwvidnis beſndlich ſeyn. Die innere Conwoßibilitaͤt 
der weſentlichen Beſtimmungen · eines Dinges, giebt 
ine Realdefinition, die it nicht allemal von bau Praͤ⸗ 
Dicaten leichter zu machen, als: won, ben Subflangem. 
Die wahren Subſtanzen, als Gott, die Seele, fernen 
wir genan als wiebiemehreflen Sigenfaften bemen. 
€3. Ron 
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Von den Nahmen der einfachen Ideen Eid 
Dieſe glaubt Locke, bedeuten "außer. bee Moͤglichkeich 
atıch.apch: ein wirfliches Dafeyn, weiches beite mehe 
zu verwundern ift, da er mit den Cartofianetn, oben 
angenommen batte, daß biefe Ideen von ben Gegen 
ſtdiden ſelbſt toto genere verfchieden waͤren. ” Sie 
innen nicht Definire werben, ſezt er hinzu, und das iſt 
wahr, mit keiner Nominaldeſmition, aber wohl mit. eb 
ner Mealdeſmition. Um dieſes su brereiffen; muß mas 
die Lehre von den deutlichen und verwirreen Begriffer 
(bie ver Br. von L. in hen Alt. Ep. 1684.;Nov. vor 
getragen,) in ihrem ganzen Umfange vor Augen Haberz, 
| Da Leibniz ſchon eben die Gimpkleität ber ves 

| gegebueh Ideen geleugmet, fo zeigt wr ler, daß wieke 
derfelben erffärkar-findy, (3. €. die Bewegung) die ee 
ee für ımerflärbar haͤt. 

Bon den Nahmen ber vermiſchten Eigen 
kinften C modes mixtes.) und Der Delationen 
Cap. 5. Von den. Nahmen der. Subflanzen 
Cap: d. Bey der @taification koͤmmt es auf Die Aehn⸗ 
Ahleigun.: Indrß finden fich ſabſt in dem, was wir für 
ahniich Halten, noch Weiihiedenheiter. Und ſo wie ſich 
diefe Maſchiebea hzeit Inder Koͤrperwelt fiber, ſo aſt fie 
achte ver Getſterwolt. Indeß nähern ſich die muß, 
ſchiedenen Arten ber Dinge durch ſo unmerkbare Muan 
A, da darnus die angenehmſte HDrenonie tietficht, 
Es iſt anchr als: wahrſcheinlich; daß eo in den Arten 
fein Toms. (vacrfüch: förmamim) giebt: "Denn oh 
zwatmicht alle Arte von Dingen, die moͤglich find; 
eriftiren, fo find: doch alle diejenigen, bie. in Die vol 
Kommen Herwoi⸗ in bringen geroefen, — wi 

u 
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Auch bier laͤßt das Geſetz der Staͤtigkeit kein leeres zu; 
Bey der Elaßificetion der Dinge koͤmmt es aber auch 
auf diefe kleinen Verfchiedenheiten nicht an. In dey 
reinen Mathematif kann id) bie Aehniichteit ꝓokom 
men haben, weil ih yon allan ührigen Beſtimmungen 
abſtrahire, und die geringfie Unaͤhnlichkeit eine ‚andre 
Art macht. „Allein bey phyſiſchen Arten kann Ran gg 
dieſer Genauigkeit nicht gelangen. Cs iR, als wenn 
Leibnltz das Linnaͤiſche PYflamenſyſten zum voraui 
gerathen hehe. - Zu ſeiner Zeit hatte man noch wenig 
. Bemerkungen über die Zeugung und die Verſchieden⸗ 
Beit.;der Seſchlechter der Pflanzen. gemacht. Dao. ey 
an andern Claßificatienen die Dauerhaftigkeit und Allr 
gemeinpeit der: Merkmale -vermifchte, fo. glaubte er, 
daß der Geſchlechter Unserfchied, wenn er Dusch Erfah; 
rungen beflätigt würde, Diefen Mangel erfegen könnte, 
Und das iſt eingetroffen. Ob ein Geſchoͤpf zu beu 
Menſchen gehoͤre, bes wird nicht anders als Durch Dig 
Benterfung: ber Vernunft in Aemſelben entſchieden; 
bar kann derMebrauch derſelben gehindert werden, 
be ſann verbergen ‚liegen, und alsdann kann man 
bie Aufferliche Geſtalt ſehen, ſo lange ‚bis durd meint 
lichere Besungeichen des Gegentheil erbellen. 1. -.1.:;7 
sie ſubſtantieſſen Formen: der Schule: CO, 
GipBftiochmung ber Arten in feine Betractungz: Me 
Grhelifiifer tubfansen fidy verfelber; mu bie bafonbern 
Phaͤnomena zu erklaͤren. Biefeswarein Mißbrauch, 
daran zreifelt niemand mehr. Allein wie es zu gehen 
pflegt, wenn man, bas mangelhafte einer Sache zur 
-  Eittrihnung eines gewiffen Zveces einzufehen anfängt, 
#% —— 1. after Abfiche, —— 
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Eartefius ſelbſt zu, daß man die Seele die ſubſtantieffe 
Form des Leibes nennen koͤnnte, da ſie beyde die genau⸗ 
fe Einheit ausmachen. Man koͤnnte alſo wohl umter- 
ſuchen, ob nicht in der innern Contertur des Körpers, 
\ In den einfachen Dingen etwas ſey, bas man. fo nennen 
koͤnne. Wir haben diefes angeführt, um ein neues 
Beyſpiel zugeben, wie ſehr fidh der Hr. von L. Mühe 
gab, felbft in den verſchrieenſten Meynungen einen gulen 
Sinn zu finden. Von den Partikein C.7. Bon 
den abſtrakten und concreten Ausdrucken. €. 8. 
Don dem Mißbrauche der Worte. . Sode führe 
‚ davon fieben an, wovon wir einige nahmhaft machen 
‚wollen. Es ift ein Mißbrauch der Worte 1) wenn 
man Peine deutliche Ideen damit verknuͤpft, =) wenn 
man in dem Gebrauch berfelben unbeftändig ift. Tode 
: wirft Diefes ben Gelehrten allein vor, allein der Hr, 
von 2. zeigt, daß es in der großen Welt viel häufiger iſt. 
Der zte Mißbrauch ift eine offefsite Dunkriheit, weun 
man die alten Woͤrter in ungebzauchlichen Werftaube 
nimt, ober neue macht. 4) Wenn man Wörter für Sa⸗ 
chen annimmt. Die Ausdruͤcke: ſubſtantielle Formen, 
Pflangenferien, Abfıpei für bas Sue gehören hlehar, 
Alten diefes heiße nicht Wörter fie Sachen annehmen, 
fendernfür wahr pakten, was es nicht itt wie Tpeopfilug. 
bemerkt; und winige von dieſen Ausdruͤcken find auch 
eines guten Sinnes faͤhig. 5) Wenn man mit Worten 
Sachen bezeichnet, die fie garnicht bedeuten koͤnnen. 
Cap. 11. Ben den Mittein, die angeführten Um 
vollkommenheiten und Mißbraͤuche zu vermeiden. 
Der Inbegriff aller unſerer Haren imd deutlichen 
Ideen heißt unſere Erkenntuiß. Und davon hasbeibes 
. 0 , e 
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ate Buch. Locke verſteht bloß darunter die Vorſtel⸗ 
fung ber Vebereinftimmung oder Verſchiedenheit ber 
. Seen. Diefe Def. iſt aber wohl etwas zu enge. Wenn 
ich bloß die Erkenntniß der Wahrheit darunter verſtehe, 
wie es Locke thut, ſo hat die Sache ihre Richtigkeit. 
Dieſe Verbindung der Ideen miteinander, melde $o 
cke in 4 Claſſen einfheile, bringe der Hr. von %, in fol⸗ 
gende Abtheilung. Sie iſt nichts anders als eine 
Beziehung überhanpt genommen. Jede Beziehung 
. entfteht entweder aus einer Vergleichung, oder aus dem 
Zufammenfeyn. ' Die Wergleichung giebt die Identi⸗ 
tät und die Verſchiebenheit des Ganzen obder einiger 
Theile, woraus die Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit ent 
ſteht. Das Zufammenfenn ift m der Verbindung der 
Eriftenz. Wenn ich fage, eine Sache eriftirt, fo iſt 
das Daferm ſelbſt ein Praͤdicat und ſteht mit einer 
Idee in Verbindung. Die Einteilung ber Erkennt 
niß, die Locke angiebt, In die wirffich gegenwärtige, 
@ültuelle) und habimelfe, giebt dem Leibniz Belegen. 
beit zu einer Aumerkung, die wir anführen müffen. 

Unſere Wiffenſchaft erlangen wir nach und nach, und 
Ude wir den Beweis einer Wahrhrit durchdenken, ſo 
nehmen wir darin Gäge für richtig · und erwieſen an, 
deren Veweis wir uns nich! mehr beutfich erinnern. 
Unſere Ueber zengung koͤmmt alfo mit auf nſer Gebächts 
niß an, da nun dieſes unſerer Wilkuͤhr wicht imterwor⸗ 
fen ift, fo mag man urtheilen mit weichem Rechte man 
tms für firafbar Hält, wenn wir die Stärke eines Be⸗ 
weifes nicht einſehen, Ber andern überwältigend ſcheint. 


Cap. 2. Von den Graden ber Erkenntniß. Die 


primieibe‘ Erfenntuif, wie: die derivatiwe, iſt ˖ wort 
€ 5 _ zweyer⸗ 
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erley Art, ich erfenne anfchauend Grundfäge der Ver⸗ 
nunfe ‚(verit&s de raifon) und Begebenheiten (de 
fait.) Die erften find die idententifchen Wahrheiten. 
Sie koͤnnen bejahend, verneinend und als Difpara- 
ten ausgebruft werben. Was iſt, das if. Ein Sa - 
kann nicht mahr und falfch zugleich feyn. Die Wär 
me ift nicht daſſelbe mit der Farbe, Die identifchen 
Säge Haben ihren großen Nugen. Der Saz bes 
Widerſpruchs (und nicht der Say des zureichendon 
Grundes, wie ſich einige Philofoppen eingebilber) ift der 
Grund der Vernunftſchluͤſe, auf ihn beruhen die 
Beweiſe der Beometrie, die men apagogiſch nenne, 
Bey. den.bregen erſten Figuren der Bernunftplüfle iſt 
es leicht. zu, zeigen, allein Die vierte bedarf eine Ver⸗ 
- fegung (Converſion.) Die urfprüngfi e anſchauende 
Erkenntniß der Begebenheiten.(veritẽs primitives 
de fait) find die unmittelbaren innern Empfinhungen. 
Ich denke, Darum bin ich, das iſt ich bin ein Ding 
das denft.: Alle Wahrheiten haben die Evidenz nicht, 
als die bisher. angeführten erften Orundſaͤhe. Man 
muß ſich erſt bie Zwifchenfäge benfen, bie eine W 
mit den echten Grundſaͤtzen verbinden, Diefe Zwiſchen· 
füge ſich ngurläch vorfiellen, heiße ſchlieſſen. Es gehoͤrt 
Scharfſum dazu, dieſe Berbindungsmaprpeiten zu ent. 
decken. Auſſerdem aber hat. man eine Kunſt dieft 
Mittelideen zu, finden, und dieſe Kunſt iſt bie Analpfig, 
Nicht, ‚blos die mathematifchen Wahrheiten find einer 
demonſtrativiſchen Gewißheit fähig: ‚Die Wernanft 
lehre läßt ſich eben fa gut beweißen, und ihre erften Brandy 
füge haben eben dieſelbe Cvidenz. Denn die Kegeln 
ber Argumentation, bie. Euclides erklärt und feſte ger 
; | fat 
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st det, indem er von ben Prapoſitjonen redet, find 
nichts als eine Erweiterung und Anwendung der ally 
gemeinen Venuuftlehre. Diejenigen Säge, die nicht 
gollfommen gewiß find, werben nach den Graden ihrer 
Bee sYfchä. : | 

Sorle geſteht, daß wir durch die Sinne von Der 
| *5* der Gegenſtaͤnde unſerer Empfindungen. auſſer 
uns nicht gaͤnzlich koͤnnen verſichert werden. Indeß 
Bögnen wir einen Grad von Evidenz erlangen, ber ung 
über ‚allen Zweifel ſezt. Der Weg, den er einfchlägt, 
um dieſes darzuthun, iſt ungefaͤhr derſelhe, den D, 
Reid (Enquiry in the human ınind on the prin; 
. siples ;of common fenfe) vor, kurzer Zeit ‚betreten, 
Dean bie Staͤrke und Lebhaftigkeit der finndichen Fin 
druͤcke entfcheibet nichts. Alles koͤmmt auf Die Hrd⸗ 
sung ber Erſcheinungen untereinander, und ihre Harp 
monie mit den Wahrheiten ber, Vernunft an... 

Eop., Bon dem umfonge der menf@lichen 
Grteuntan. Unſere Grkeuntmik iſt von Geiten. der 
Ideen eingelchrönft;- fie iſt eingeſchraͤnkt ‚in Apfich 
wuhbie. Quudeckimg ihrer Varſchiedenhait mb Conv⸗ 
wienz, ſie iſt felgen anſchauend, und oft fehlen Ihr Die. 
Mirtelfäge um Weweiſe zu finden, Kurz, fie kann 
WS nicht in allem ein Benüge leiſten. Diefes- ſieht 
man an der Quadratur Dep Eirkels Die mas vergebens 
geſuche han. Diefes legte würde aber nach der Mey 
nung des Leibni nicht viel baweiſen. Schon Archi: 

—— Das gpgeigt, daß ea ein Quadrat gebe, wolches 
dem Cisket gleich ‚fen, .Raß-es basjenige. (ip. Deffes 
Seite bie mitxlere Proyortjenal· linie zwiſchen dem hal, 
bin Din. hr aber, Probe. Den 
ihr 


— 
—— 
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ihr Verhaͤltniß durch eine imendfiche Reihe austräden 
Fönne, die aud) vielleicht koͤnne integrirt wwerben w. -' 
Noch ein Bemeis von den Schranfen unferer Er⸗ 
kenntniß ſoll feyn, daß wir nicht miffen, ob Gott nicht 
der Materie die Kraft zu denken gebenfänne. -Auffer» 
dem mas wir fehon oben hieven angeführt, wollen wir 
nur bies hinzufügen. Locke meynt, Gott konne dleſcẽ 
wohl thun, indem er eine denkende Subſtanz zu der 
Seele hinzuthaͤte. Allein auch dieſer Behelf iſt un« 
brauchbar. Wenn es auch an ſich moͤglich waͤre, ſo 
würden doch bie Harmonie und die Ordnung darunfer 
feiden. Wenn Gott dee Materie Gliedmaßen, die 
vernünftige Urtheile ausbrücten koͤnnen, gegeben bat, 
ſo wird er es ihr auch nicht an einer benfenden Sub⸗ 
ſtanz fehlen laſſen. Da die Materie urſpruͤnglich aus 
immateriellen Subſtanzen beſteht, fo ſteht es Gott 
nicht frei, wenn es nur überhaupt auf einfache Sub⸗ 
ſtanzen anfönımt, db er ihr dergleichen geben’ will 
ober nicht. Man müßte fehr wenig gründfidh benfen, 
wenn man glauben wollte, daß Gert einem Dinge 
Kräfte geben koͤnnte, die bald ba, bafd wieber weg 
wären, und wie die Tauben in einem Tanbenfchlagt 
Bald wegflögen, bald wieber anfämen. 

"Wir werben gewahrt, daß unfer Auszug eines 

Buchs felbft anfängt ein Buch zu werden Wirmüß 
fen uns alſo in. dem was uns noch übrig bleibe, fo fehe 
als mögtich ift, einfhränfen; u 
Eap. 4. Bon der Realität unſerer Erkenntniß. 
Sie haͤngt nicht bloß von den Sinnen ab. Der Grunb 
- wnfter Gewlßheit if} bloß in den allgemVinen ewigen 
Weahrheiten. Cop. 5. Den der Waheheit übers 
. Gaupt 


a 
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sun. Die Wabindimn oder Toennung ber Zeichen, 
zufolge der Uebereinſtimamung oder Verſchiedenheit der 
gengebeuteten Dinge ſelbſt, heißt die Wahrheit; nach 

e Erftärung, die Locke davon giebt. Man wird 
enerten muͤſſen, daß er nicht nur unter Zeichen die 
orte, fondern aud) die Ideen ſelbſt verſteht, die 
Bei nemlich find Zeichen von ben Begriffen. Die 


riffe von. ben vorgeftelten Sachen. Nach diefer: 


ausfegung würde es aljo Wortwahrheiten, ober 


tſaͤtze und Sachenwahrheiten, oder Sachenſaͤtze 


| geben. Die :erfien würden in der Verbindung und 
Trennung der Worte zufolge der ‚Mebereinftimmung 
und Verſchiedenheit der Begriffe beſtehen. Allein da 


bieſe Begriffe gar keine Realitaͤt haben koͤnnten, fo 


wuͤrde ein Saz, der den Worten nad) wahr wäre, ber 
Soche noch falſch ſeyn koͤnnen. Ale Centauren find 


Shierg, iſt eine bloſſe Wortwahrheit, die uns zu nichts 


dient, weil die Idee Gentaur feinen, wahren Gegen⸗ 


fand hat. Die Folgerungen, Die man aus dieſer Er⸗ 


klaͤrung ziehen kann, find offenbar ungereimt. Die 
Worie, ais willfüprliche Zeichen, kommen bey der Era 
klaͤrung der Wahrheit in feine Berrachtung, ſonſt wuͤr⸗ 
be Diefelbe von den verſchiedenen Sprachen abhängen. 


Die logifche Wahrheit, wovon hier nur die Rebe if, - 


und. zwar. bie Wahrheit in ben Sägen, muß alfo in 


bem VBerhälmiß der Gegenftände unſerer Begriffe ber 
fliehen, vermöge welches. der. eine in dem anbern ent⸗ 


Ä ift ober. nicht, fo wie bie logiſche Wahrheit der 
F Begriffe in ber Aehnlichkeit der. Gedanken mit ber vor⸗ 
sepehien Sache zu ſuchen il | 


| 
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8 ‚Leibnitz Oeuvres philöfophiques 
Cap. 6. Bon den allgemeinen Sägen, vor 
ihrer Wahrheit und Gewißheit. Die allgemels 
nen Eäße, 3. B. alle Körper bie die größte Jiehbar⸗ 
keit haben, find auch im hoͤchſten Grade ſchlagbar 
(malleable,) Der Menſch ift das eingige vernünftie 
ge Thier," koͤnnen vorläufig fo lange für wahr und alle 
gemein gelten, fo Tange noch nichts entdeft wird, wels 
ches eine Ausnahme nöchig machen koͤnne. - 
.  &ap.7. Von den Sägen die man Axiomen und Mas 
zimennennt, Cap. 8. Von eiteln Sägen, (frivoles.) 
Ein Saz iſt ein Grundfaß, wenn er feines Beweiſes 
Bedarf, und dag bebätf er nicht, wenn ich ſeine Wahr⸗ 
heit anfchauend erfenne, entweder durch die Vernunft, 
ober durch die innere Empfindung. Locke macht nicht 
viel aus denfelben, weil er glaubt, daß es einige gäbe; 
bie nur fuͤr fich ſelbſt augenſcheinlich find, und die man 
doc) nicht zu den Grundſaͤtzen rechnet, und weil er ſich 
überredet, daß fie uns nicht viel neues Iehren. Mag 
das erſte anbetrife, fo find die Benfpiele bie er anfuͤhrt, 
entweder mol eines Beweiſes fähig, als daß 2 mal 2, 
4, madıt, ober fie find die Definitiorien emes Begriffes 
und folglich identiſche Säge, als daß a + ı — 3 fl. 
Weaeenn uns übrigens die Grundfaͤtze nichts neues fehten, 
fp kann man ihnen deswegen doch ihren Mugen niche 
abſprechen. Der Grund eines Haufes kann mir noch 
feine bequeme Wohnung verfchaffen, aber ohne ihnk 
ich dad) Fein Gebäude auffügren. Der Nutzen be 
Grundfäge in allen Wiffenfchaften wird weitlaͤuftig dar⸗ 
gethait, wir müffen es aber zum Nachleſen überlaffen, 
Cap. 9. Bon der Erkennmiß unſerer Erifteng 
Gap. 10. Won der Erfenntmiß die wir von bem Pam 
eyn 
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rn Gottes haben. Der Beweis, den Locke davon giebt, 
iſt zu bekannt, als daß wir ihn anzuſuͤhren brauchten; 
Wir wollen nar die kleine Süche anzeigen, bie Leibniz 
‚darin bemerkt. Das Nichts kann nicht etwas hervor⸗ 
bringen, ſagt Locke, daher muß etwas von Ewigkeit 
ber ſeyn. Diefes kann heiffen, es ift Leine Zeit, worin. 
nicht etwas geweſen waͤre, und das hat feine Richtigfeie, 
allein es gehoͤrt Hier nicht. zur Sache. Soll es aber 
Beiffen, Daß es ein Weſen gebe, weiches. ewigif, fo folge 
es nicht. : Denn das, was mic) hervorgebracht, kann wies 
ber hervorgebracht feyn, mb ſo fort. (Max ſieht alſo, 
daß Hier die Unmoͤglichkeit: des Fortgangs ins Unend⸗ 
liche unerwieſen vorausgefegt wird.) Aushem Beweiß 
"von der Idee ˖ des nollfommenften IBefens, ben Des⸗ 
kartes zuerſt gebraucht, rechnet Leibniz nicht wiel, und 
zu dem andern, den eben dieſer Weltweife dem Anſel⸗ 
mus abgeborgt, hält ex feine Verbeſſerung und Ergaͤn⸗ 
zung (Indem jchon mehr angef. Ad.Erud. 1684. Nov.) 
nothwendig, wefern er brauchbar werben foll. 


Eap. 11. Bon der Erfenntniß die wir von andern 
Dingen Haben. Eap. 13. Andere Betrachtungen über 
unſere Erkenntniß. Gap. 14. Bon dem Urtpeif 
Cap. 15. Bon der. Wahrſcheinlichkeit. Cap. 16. 
Bon’ den Graben bes Beyfalls, vo von den verfehlebe« 
wen Staufen der Wahrfcheinlichfeie in der Rechtsge⸗ 
Behrfanskele geredet, und geseigt wird, wie nothwendig 
es ſey, ſie zu bemerken. es Pafenl, Huygens 
und der. berihmte Gieafpenfionake non Mitt in bee 

Schaͤtemg des Zufalls geleiſtet, mäffen sein. nachzuleſen 
überlafien. . . ; B 
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89 Leibnitz Oeuvres philofopbiques 
Cap. 17. Von der Vernunft. Locke veribirft 
bie Vernmftfchlüffe, als ein tmnüges. Ueberbleibſel der 
Schule, Viele Menſchen denken richtig, ohne fichber« 
ſeelben zu bedienen, fie ragen nichts zur Erfindung bee 
Wahrheit bey, und ſchwerlich haben mir ihnen das 
Pythagoriſche Theorem zu danfen. Allein, mas mas 
auch fagen-mag, fo macht man doch Wernunfeichlüffe, 
vielleicht ohne es zu wiſſen, fo. bald men vernünftig 
denkt. Ob man fich alfo, gleich ihrer aͤuſſern ſchelaſti⸗ 
fehen oem nicht immer bedienen fan, fo haben fie 
denmoch ihren großen Mugen. Sie gemäßeen uns 
eine Art von Untruͤglichkelt, unb es fehlt fehr wenig, 
daß des Euclides Beweiſe Wernunftſchluͤſſe in aller 
Form mb. Die 47. Prop. des 1 theilt das große 
Vierek und die zwey Meinen in fleinere Theile, und eg 
zeigt fich, daß die Theile der kleinen fich in dem großen 
auch finden, Bas Heißt ihre Gleichheit förmlich bemeifen. 
Beyde Philoſophen kommen darin uͤberein, daß es Dinge - 
gebe, die uͤber die Vernunft ſind, und Daß der Glaube 
ſich auf die Vernunft gruͤnden muͤſſe. Leibniz feze 
hinzu, daß es die Vernunft ſey, welche uns die e Vibel 
dem Alcoran vorziehen heiſſe. 

Bon dem Glauben und der Verninft und von ige 
- son Orangen. Gap. 18. Der Glaube, fo fem er-bioß 
menſchlich iſt, ſtuͤtzet fi auf die Glaubwuͤrdigkeit (ars 
gumenta credibilitatis.) Wenn die Gnade: diefe auf 
eine übernatärliche Weiſe in unfere Seele wirkfamer 
macht, fo enefteßt der goͤttliche Glaube. Dieſer Slau⸗ 
be ſezt allemal die Gründe voraus, denn ſonſt wuͤrde 

man der Schwaͤrmerey Thuͤr und Thor oͤffnen. 
Cap. 
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"Cap. ig. Vom Entfufiefmus‘' Cap. 20. Mom 


—** Der Irrthum wird dem Menſchen bey gu⸗ 
em Willen nicht zum Vorwurf gereichen. Allein am 


öfterfian ift es nicht eben der Mangel an Fähigkeit, dee 


die Menfthen zum Irrthum verführt, Beylaͤuſig ret 


tot dee Hr. von L. bie Lehre ven ber Gegenwart des 
Brodes und Weines im Adendmahl auf die At, wit 
fie die weiſeſten Gottesgelehrten verſtehen. 

Cap. ats. Bon der Eimtheilung der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Loce bringe ſie in 3 Claſſen. 1) Phyſik, 
welche auch die Lehre von ben Zahlen, Figuren, von 
den Seiſtern und ſelbſt von Gott begreiſet. 2) Practi⸗ 
ſche Philoſophie, von ber Erkenntniß ber Wahrheit, 


und ber Ausaͤbung bes, was gerecht. und gut iſt. 3) 


Die bogik, welche ungefähr bas euehäften fell, was zus 
Eprachlehre gehört. Was Leibniz hiewider erinnert, 
muͤſſen wir übergehen. Aber: feinem signem Vor⸗ 


ſchlog kormen wie näche unangefühet laffen, ergiebt den 


Plan zur vollfenmmanflen Encyelopädie. Er fagt, 1) 
wuͤrd ich die Wahrheiten ordnen nach ber Folge ihren 
Dewriſe, fo daß jede Wahrheit nach der folgre;wen bee 
fie abhängt; dieſe Methode wäre bie ſynthetiſche oder 
cheoretiſche. 2) Nash dem Zweit; den fich. der Menſch 
vorgeſezt, und zu deffen Erreichung er hat auf die Wahr⸗ 
beiten kommen muͤſſen; die analptiſche oder ‚prafs 
gilche.. ‚Und hiermit würde ich ‚Drittens die alpha⸗ 
hetiſche Drbruung zu, verbinden ſuchen· 

„rbDie. übrigen 5 Abhandlungen, meiche wohl ſo wie 
feba id nd nit u Din vom. On mt. beſtinyms 
waren, koͤnnen wir blos ihrem Titel nach anzeigen. 
1) Examen dwrSentimentduP. Malebranche, que 
are DL2. no 5 . naus 


! 


2 


sa Leibnitz Oenres philafbphiques &c. 


nous volons tomt.en. Dieu contre I. Lücke, 
2) Dialogus de Connexione inter res ot verba. 
3) Dificultates queedam logiex. 4). Diltours 
touchant la methode de la. certitude et l'art 
d’inventer &c. s)Hiftoria et commendatio lin- ' 
gux characteriſticæ univerſalis, quæ ſimul Gt ars 


imnveniendi et judicandi.: 


Das Rgifier if wicht fepe vollfkändig und emäft 


booß die Hauptmaterien, Die.man ohngefaͤhr von ſelbſt 


hätte finden koͤnnen. Es wäre zu wünfchen, deß es 
mehr in das Detail ginge. . Der Vortrag bes Leib⸗ 
niz iſt fo befchaffen, daß, man aller Orten eingefiveud 
Betrachtungen, Winke, Ausſichten, Anmerkungen und 


Arnecdoten fürbet, die man eben an dem Orte, wo fie 


fliehen, nicht ſucht, mad dieſe wieher zu ſinden, würde 
ein vollkomneres Regifter noͤthig fern. | 
. Diefranzöfifihe Schrelbart der beyden Herru Mor⸗ 
rebner iſt nicht allemal fo correkt alsrſie ſeyn ſollte. Um 
nur eins und das andere rempel angzufuͤhren, das ung 
eben unter die Haͤnde fällt, fo fängt gleich bie erſte Vor. 
rede an: Que 1’ Vnivers r&el foittoute autre chofe, 


| que l’apparent, c eſt une verit£, dont il fewible, 


qu’on ne doive plus douter.. Und Sr. Kofpe 


fogt ©. XV. S ilme_fera permis de penfer a le 
Continuation.de cerecueil pour laquelle il. y aen- 


core bien de matiero. Wir machen dieſe Anmerkung 


ungern, und wünftheen von Herzen, daß foldhe geſchikre 


Mönner den Murh haben möchten, ſich einer Sprache, 


Der fie niche vollfommen mächtig find, zu enthalten. 
St. 





Aqgers ingenbliche Geſchichte x. 83 
VI. | 

wu ingenbliche Geſchichte ded verewigten Chur: 
*fuͤrſten ud Herzogs zu Sachſen, Herrn Jo-⸗ 
Bam Friedrichs des Großmäthigen, von 
Gottfried Muller, Herzog. Saͤchſ. 
2 — 1 — auf der Akademie zu Jena, der 
leteins- Geſeilſchaft daſelbſt Senior, und der 
Beten Geſellſchaſt zu Göttingen und Jena - 
. Mitglied. Jena, gedrukt mit Hellers Schrife 
De 1765.38 Seiten in 4 “ “ 


diefer Schrift wird die Geſchichte des gedach⸗ 

tan Churfuͤrſten von feiner Geburt an, bis auf 
bie Zait ſeiner Vermaͤhlung, mit vielem Fleiße 
* enter Kenntniß hiſtoriſcher Schriften erjzaͤhlet. 
Das merfwürbigfte darinne iſt die Nachricht von ber 
früßgeitigen Meigung diefes Seren zur Reformation, 
von feiner ungemeinen Wißbegierde, von feinen ehrern 
und einigen andern Gelehrten, von welchen auch einige 
niche übelgerathene lateiniſche Gedichte . beygebrache 
werden; infonderheit aber von einem noch zu Naums 
burg in dem Stapfifchen Haufe übrigen Denkmal, 
Welches der noch junge Prinz bey einer dahin vorge⸗ 
riommenen Reife binterlaffen hat. Es beſtehet aus 
folgender. in ein hölzernes Tafelwerk eingefcpnittenen 
Schrift: Mein Gluͤck gehet vff Steigen. H.F.H. 
3. (Hans Friedrich, Herzog zu) Sachßen. Ueber 
* unter Dielen zwo Zeilen iſi eine Figur in Geſtalt 
eines Andreas. Ereuges,. pbgr | der Chur. Schiwerdter, 
‚und oben noch das Jahr ı 1521. .eingefchnitten. Leber 
de ke Vaeroſene und u diefer Aufſchriſt pa 
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| &4 Müllers jugendliche Geſchichte ic. 


fen ſich nur ſcwwache Muthmaſſungen anbringen. Doch 


bemerkt Hr. M. daß fie auf feine damals ſchon Ale 
mißliche Vermäßlung mie Carls V. Schweſter, oder 
auch den in dieſem Jahre an dem jungen Priigen, 
Johann Ernfl, erhaltenen Miterben, gehen koͤnne. 
Und von dem Wiederhaden.Ereuße zeigt er, daß es 
ein eigenthümliches Zeichen des Churfoͤrſten geweſen, 
welches er auch auf feine Hoflivrey ſticken laſſen. Bere 
M. ſchreibt ziemlich rein und angenehm, bis auf die 
Stellen, wo er zu gefünftelte Schönfeten, (gleich 
fom im Triebhaufe hervorgebrachte Blumen) einer 
‚edlen Simplicitäe vorzieht. Won bdiefer Are ift das 
derjährte Erbe der Tugenden, $. 5. die Beynamen 
‘des theuerften, vortreflichen, vollfommenften, ıc 
und felbft das verewigte des Tirels. Nicht zu geden⸗ 
fen, daß der Hiftorlcus dadurch zu fehr den Ton des 
Sobredners annimmt, fo benft man gewiß bey einem be⸗ 
. rühmten verftorbenen Fürflen nicht das geringfte mehr, 
‚wenn ek gleich der Verewigte genannt wird, Uns 
fallen bey diefen Flikwoͤrtern, in welche die deutſchen 
Schriftſteller noch fehr verliebe find, immer gewiſſe 
Aufſchriften ein, durch die man einft in Franfreich bie 


Thaten Ludwigs XIV. der Nachwelt anfündigen - 


wollte. Man hatte bazu die prächtigften Beywoͤrter 
ausgefucht, z. E. Padmirable paſſage du Rhin, Ia 
merveilleufe conquäte,&c. Allein Männer von Ges 
ſchmak zeigten, daß weit mehr Größe darinne liege, 
zu fagen: le paffage du Rhin, u. ſ. w. und darauf 
befam admirable‘, "und alle feine Gefährten ben 
Abſchied. 
R. 
—W vu. 


⸗ 





% 
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VII. 


Aipfete Eefäichte und Cituntänerffig 
von Pohlniſch⸗ Preußen, m odten und neuern 


Zeiten, inſonderheit für jmge Standes und 


andere wohlzuerziehende Perſonen, ausge⸗ 
et von Gottfried Stolterfoth, 1. V. 


ni Turpe eit Patricia et Nobili, res pa- _ 
triao geſtas faciermque juris publici ignorare. 


- Damig, 1764. Derlegtd Daniel Meißner; 
2 Alp. 17 Bogen in 8, 


om Hr. St. einen Henault oder einige gute” 
Rachahmer beflelben, nur durchs Hoͤrenſa⸗ 
gen gekannt hätte: (0 wuͤrde er vielleicht Be⸗ 





denken getragen haben, mit dieſer Rhapſodie hervor⸗ 


zutreten, die hoͤchſtens nur vor die zwo jungen Stans 
dDesperfonen, für welche er fie zufammen getragen bat, 
_ and andere junge Anfänger, in der Handſchrift einigk 
Brauchbarfeit haben koͤnate. : Das ift uns menigftens 


umbegreiflich, mie er fi) durch bag Zureden’einss.gue 


ten Freundes habe entfchliefien muͤſſen, dieſelbe drucken 
zu laſſen. Endlich werben uns dieſe Leute nöd) gar 
überreben wollen, Daß ſia gezwungen werden, pre Com« 
Alationen ang Sicht:zu ſtellen. Wir find nicht in Ab⸗ 
tebe, daß ber Verf. von vielen Begebenheiten, unter 
andern van demjenigen, was Danzig betrift, vollſtoͤn⸗ 
dige Nachricht geſarimlet, und eben keine groben Un⸗ 
richtigkeiten begangen hat. Das iſt es aber auch al⸗ 
les, womit er ſich troͤſten Comm. Eeine Erzählung fſt 
mit fo vielen unnügen Umftänden beladen, beſonders 


und 


in den neuern Zeiten; u ſehr an Geſchmaet 


! 


86 M. Schraderi Tahtine Chronolögicae. 

md Beurtheilung, ihre Schreibart aber iſt fo ungleich, 
oft fo .nachläßig oder auch lächerlich gezwungen, Sal 
wir das: Buch nicht einmal Anfängern empfehlen sgulle 
ten. Dech. er ift wirflidy noch erträglich, fo lange er 
mir erzähle; aber weuı' we es fich einfallen laͤße gu 
ſchildern, (dern welcher Huterlicke Scheiftſieller ſchil 
dert heute zu Tage nicht?) oder gar Reflkrimen eine 
zuſtreuen: fo muß gewiß bie Geduid bes Leſers zu Ende 
sehen. „Ein jeder Wermänftiger mag hieraus urthei. 
„en: ob man nicht, wenn man den feyerlich geleiſte⸗ 
„ten Eyd hintanfeget, und damit nach Bewandniß bee 
„zeit und Umftänbe gleichſam ſcherzet und ſpielet, de⸗ 
„rade den göttlichen und weltlichen Rechten entgegen 
„handele?,, Sollte man wohl eine fo tieffinnige Be⸗ 
trachtung auf der 205ten S. geſucht bb? 





vi. 
M. Chräftopheri Schraderi, Tabulee Chronalogi- 
cae, à prima rerum origine, et inde ad no- 
ſtra Jempora, cura-atque ftudio ejusdem, at- 
que Gebh. Thood. Meieri, Cafp. Corberi_ et: 
"aliorum, ad annum aaque 1,765. continuetae; 
ermendatae, et auctae ab 7. C. Harenbergm. 
Accedit index locupletiſſimus. Brunfuici, 
- impenlis haeredum B. Lud. Schroederi, 1765. 
7 Beogen mar. - | 
ch fo vielen Ausgaben und Verctfungen ge 
ſchikter Männer, fetten diefe än fich —* 





a 
% Tabellen nunmehre bereits eine in Fe 
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tudgtiche Wollkommenheit haben, bas if, den Kern 
Ber ganzen Befehichte richtig, in einer beutlichen Ptaͤ⸗ 
Mon und beftändigen Anchroniflififen Werbisbung: 
in ſich faffen. : Miet fo weit finb fie noch nicht gefoms 
men. Ohne die Berdienfte des: in hiftorifchen Wer 
kon ſehe beleſenen Hn. Harenbergs um diefe Ausgabe 
gu verkennca Gärten tele doch von derſelben noch mehr 
erwartet. Die ältere Geſchichte bleibe darinne immer 
noch zu ſeht zuſammen gepreßt, und ſteht in einem zu 
magern Verhaͤltniß gegen die reichliche Ausfuͤhrung der 
‚neuen. Die lezten 65. Jahre machen 24. Seiten 
aus, und in den aͤltern Zeiten ſtehen oft halbe Jahr⸗ 
hunderte auf iner Seite. Daper kommt manche zu 
dunkie, trockene und mangelhafte Nachricht, und in 
der Geſchichte auffer Deutfchlanb eine Menge Nahmen 
ehne Thaten, Durch welche ſich doch der Anfänger jene 
bekannt machen follte. In der neuern Geſchichte hin⸗ 
gegen, wird der große Raum oft mit unerheblichen, 
“ oder feltfamen, oder ſolchen Nachrichten ausgefüllt, 
Die fi) wundern müffen, wie fie zufanımen fommen; 
E. S. 107. Veredaris publica Viennam inter et 
Eonftantinop. p. 111. Quies inPerfia. Piariftae 
de hiftoria Bohemiae bene merentuür. p. 112. - 
Autor libri de faltstione larvata Lubecam non 
ilhnftret, u. d. m. Naͤchſtdem find auch alte Fehler 
ſtehen geblieben, und neue Verſehen dazu gekommen. 
Zu jenen gehören bie zehn großen Berfolgungen, 
die nun endlich einmal ausben Compenbils weichen foll« 
sen; die Stelle unterm Jahr 1548. Mauritius Filiuxs 
Elect. Saxoniae: in welcher fo falfchen Beflimmung 
vielleicht auch bie Uedeiregon der Chur er j 
4 
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auf dieſen Herm,; von welcher weiter vichts geſagt 
wird; zu ſuchen iſnc. In den neueſten Zeiten ſinh 
Die Jahre der beyden legten Friedensſchluͤſſe verſezt, 
sind unterm Jahr 1764. ber Tod des Hrn, Reimariu 
'. angegeben, weicher noch immer lebt. „;Rubeflen üben 
die allgemeine Gefchichre mit guter Mehlund Genquiga 
beit verfertigen, it wuͤrklich ſchwerer, als fie in einigen 
Bänden vorzutragen. 2 
pi. oo. . R. 





— PX. 3 
Johann Andreas Cramers, SHogt. Braut: 
ſchweig Luͤneburg. Cammerrathd, Anleitumi 
"zum Forſtweſen, nebſt einer Aansführlichen - 
Beſchreihung det Verkohlung des Holzes, 
Nutzung der Torfbrächhe,c. Braunſchweig, 
im Verlag des Fuͤrſtt. Wayſenh. Buchhaudt. 
1766. Fol. 20 ©. 60 Kupftre, n 
Aieſes iſt der erſte Theil eines Werkes vom Forſi⸗ 
— weſen und der Natzung bes Holzes, von Gen 
genſtaͤnden, die unter bie wichtigſten in bee, 
Öffentlichen und und privat Deconomie gehören. Sie 
find auch in unterfchiedenen Schriften betrachtet worben, 
ton denen fich gegenwärtige fo unterfiheibet, wie.eben- - 
des Verf, Probterfunft, von den äftern Probierbuͤchern. 
Im 2. 9. vom Forſtweſen überhaupt, giebt. Herr Er, 
allgemeine Begriffe von Holze. Von gefünftelten 
Eintheilungen der Bäume, nach gewiffen Lehrgebaͤuden, 
ſcheint er fein Freund zu feyn, fonbern träge folche vor, 
* - , * wo 


m 





Trawere Anleitung zum Jorſtweſca, se 
- oder: ied dee Biünme und Stauden aus der 
Benntlichen heit-afler ihrer Theile wahrzu⸗ 
nehmen iſt. IBanme, net Holz das zu einer großen 
Soͤhe und Dicke erwaͤchſt und lange dauert, die Hiße 
von go 30. u. ſ. w. Fuſſen, der Umfang am Stamm⸗ 
ende 40 » » 350, und mehr Zoll, die Dauer 80, « 100% 
Y.m. Jehe. Geringere Hoͤhe, Dicke und. After, be 
. geichnen ganze Stauden, deren Graͤnze freylich nicht 
ganz genau amzugeben. Halbe Stauden, Buſchholz, 
erreichen nar 2 »» 8 Jahr und unterſcheiden fich vom 
Mraute, daß fie an.der Wurzel etliche Stengel hoch 
oinen Holzſtengel treiben, den man Durch das Abſche⸗ 
Sen der Riude erfenne, . Dasn Cap. redet nem Laub⸗ 
holze. Die Eiche mache den Anfang. Aus dem fchort 
angeführten wird man vom Sn. Er. feine botanifcha 
Befchreibung erwarten, die ohnebem anders "woher 
Beiche. zu erfegen ift, deſto häufiger aber firb wenigen 
allgemeine Nachrichten vom Gebrauche. Aus Sichere 
Bolge werden vomemlich alleriey Arten von Wellen 
verfeitigt. Die ſtaͤrkſten brauchs man in de Ham⸗ 
merhuͤtten / fie erfodern am Skammende, wo der Bas 
bgedauen reihe," 3.4 Fuß, am Hoͤllende und gegen 
Vie Spitze 2274 34 Fuß, in derfänge 24 "28 Buß; 
siachdem man ſchwer oder feichte Hammer hat. Kine 
ſoſche Welle muß 300 bis 400 Jahr gemacjfen haben, 
woraus erheflt, wie wichtig es Ift, für den Zuwachs 
jünger Eichen zu ſorgen. Zu langen Wellen ‚ beſon⸗ 
bers die manchmal einige Zeit ſtille ſtehen, taugt Eichens 
Holy nicht, weil es ſich in horizontaler Yage durch feine 
eigne Laſt kruͤmmt. So wird der Gebrauch des Eſchen⸗ 
Holzes zu viel andern Dingen, bey Huͤtten Gebaͤuden/ 
5 5 ! ” Muͤh⸗ 
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Drüpien, Schiffbau, Hanbwerkern, ic. Ducchgegas 
gen. Unter dem Feuer · md Kohſholze, nimmt: bus 
eichne nur eine niedrige Sielle ein, es giebr feine ſei⸗ 
fihe Flamme, die Kohlen geben matte Sige und loͤſchen 
ohne fcharfen Luftzug gern aus; bey Huͤttenwerkeri 
nimmt man fie nicht gern, doch find unfere Stangen 
Poßfen, bey-ber hohen Ofenarbeit auf Eifenfphrten, wech 
giemlich brauchbar. Auf eine ähnliche Art gehe Hr. Cr. 
andere befannte Bäume und Stauden durch, nur bie 
om geeingern Gebrauche ſind kuͤrzer. Er bamerft, 
— dem dem Stamme, fein Baum oͤfterer eis bie 
Eiche, feiner feltener ats die Rothbuche vom Btige 
beichädiget wir, fo lange beyde nach ein find. av 
Jahre 1756. am Tage vor Dfleen, zeg in ben Mache 
mittagsſtunden ein ſehr fuͤrchterliches Donnerwetter 
über den Harz, und zerſchlug im Fuͤrſtenthuum Blan⸗ 
kenburg und ben benachbarten Forſten viel. handers 
Baͤume; unter hundert derſelben, hat er ſelbſt 73 Ei⸗ 
chen, ı wilden Apfelbaum, ı Eprie, etliche Eichen, 
Birken, Sahlweiden, Eſchen, 13 Fichten oder Roch⸗ 
taunnen gezählt, aber nicht eine Rechbuche wahrgenom⸗ 
men, oßungeadhtet der größse Theil ber zerſchmetterten 
Wärme unter Rothbuchen gerfireuet geflanben. Sn; 
Gebäuden aber weis er feibft einige Exempel, daß 
eochbuͤchenholz vom Blihe befkhäbigt worden, Solchen 
Nachrichten von den Gewaͤchſen folgen im 5. Cap. 
Vorſchriften vom Abtreiben der Oerter uͤberhaupt, wie 
ſolches wirthſchaftlich zu verrichten. Dergleichen ſind: 
Wie Oerter zum Abtreiben dergeſtalt zu wählen, daß 
bie Triften, durch weiche das Vieh nach den hutharen 
Gegenden gehen muß, nicht verhauen, noch Hut a 
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Weide beenget werden; den Driften nich entgegen ſon⸗ 
dern nachzuhauen, im erſten Falle werben Div entlege. 
nern Haue eher hutbar, und man muß mie Schaden 


durch die genz jungen ·Haͤue die Trift nehmen. Mei. | 


fans iſt viel daran gelegen. die Hauung nach einen ges 


wiſſen Seriche zu fügen, wenn z. E. ein Ort größe 


theils ans einem fohchen Holge beſteht, das einen ſtuch. 
tigen Saamen hat, zugleich auch, wegen milden tes 
dens und Mech auf bir Erben laufenden Seiten ru 
ſthowacher Pfahhorgeln das in einem Orte ehenbe 
Helz leichte von Winde umgeworfen werben, und mun 
deewegen Heine Stämme ſtehen Taffen —* führe 
man bie Hauung vom Morgen sogen Abend; Dali 
hören Kiefern, Roth⸗ und Weißtannen, Birken x, 
ben es Öffnen fh die Gaamsenbehältwiffe mit weſtli 
den Winden, der Saame fliegt damit am leichteſten 

6, und wird in die gegen Oſten Tiegende Hauung 
gewehe, and) weht der Weflwind in den Laͤndern ven 
denen He. Er. ſchreibt, mehr und ſtaͤrker ale andere, 
here manı- die Hauung vom Abend gegen Morgen, 


— 


ſo wehte ber Wind den Saamen unter das noch ſtehen⸗ 


de Holz. Dr. Er. beftätige ſeine Vorſchrift noch mit 


mehr Gruͤnden. Das 6 Cap. handelt befonders. von 
Abtreibung Ladcberagender Herter; und das 7. vom 
Ubtreiben des Nudelholzes beſonders ber Tannen, Fich⸗ 
wen und. Kieſern. Das logtere ſchloͤgt nicht betraͤcht⸗ 
lich wieber vom Stamme ans, wie das erfte, fonbern 
nur von Saamen, werianen fich beyber Betrieb haupte 


fachlich umstrfiheibel. Die Rechtanne ober Fichte, 


HR einen Juſecte unterworfen, das alle Wälber die 


Pr reger mir, um ea nem BR 
Art 
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Ant en ſich Hätte, daß es in. feinem Behaͤlcniſſe ameee 
der Rinde ſtecken bleibt, mern nicht die heigfe Some 
die Rinde unmittelbar beſcheint, auch ſich nicht in 
Schwaͤrmen von dem augeſtekten Baume entfernt for 
beru-nme. einzeln hin und wieder vom Winde gejagt 
mird. Aus dieſer Vetrachtung gieht Herr Er. bie 
Werſchriften ir geſchloſſene Tannendeter nicht gegea 
Abend arzuheuen, oder fo zu oͤfnen, doß ber Abend⸗ 
wind einfallen, die Bäume ſchieben oder gar unwer⸗ 
fen kaun; durch Sturmwinde umgeworfge oder um 
geſchobne Baͤume ſogleich weghquen zu lagfen, denn 
ſobald die Witterung warm und trocken wid, iſt der 
Wurm gewiß darinnen, bis keyte Geſtalt bes Inſeets 
iſtein Häfen, viele Ferſtbedienten haben es nicht gen 
kannt, und wohl von häufigen Kaupen an ben Tane 
"wer das Ungluͤk befürdhter, das nur Diefer Käfer ſtiftet. 
Das gie Cap. betrife Die Abtreibung der ua Laub 
und Habelholge gemiſchten Oerter, wobey geroiefen 
und durch "Abbildungen erlaͤutert wird, wie ſolche Oer⸗ 
ter nach dieſem, zu einer Art von Holze allein eingu⸗ 
richten find. Im oten wird von Huth, Weide und 
Trifften gehandelt; im orten von Beurtheilung bes 
Bodens, der fich zu dieſer oder jener Holzart fehift> 
Chymiſche Unterfuchungen der Beſtaudtheile bes Bo⸗ 
dens, bie. Herr Er. beffer als fonft jemand zu lehten int 
Stande .märe, werben von. ihm doch nicht für allen 
zuverläßig erkannt; ficherer iſt zu bemerken, mie das 
Holz befchaffen iſt, das fich ſchon auf biefem Boden 
befindet, und die Hoſnung, ob ähnliches -burauf fort« 
kommen werde, darnach gu richten, wobey aber auch 
Vorſichtigkeiten noͤthig find. Die Erbe, weiche. ans 
ver⸗ 
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verfaulten Gerodchfen entſteht, macht eigentlich die 
‚Übrige Erde fruchebar, Daher ſchlaͤgt Herr Er, ein 
Mittel vor, felbft Sandwuͤſten zum fruchtbaren Janbe 
gu machen: Man grabe im’ fandiger Boben ein Wa 
ſerbehaͤleniß aus, halte es mit Regenwaſſer angeführt, 
wach einiger Zeit wirb fich ein fetter Schlamm ſetzen, 
es kommen bald darauf kleine, fobann geöffere Waſfer⸗ 
gewärhfe hervor, von dem alljährlich abtrocknenden 
und fobann' verrotteten Thellen, endlich das ganze Bes 
haͤltniß mit Schlamm erfüllt wird, wodurch der ma⸗ 
gerſte Boden anf viel Jahr fruchtbar gemacht werben 
kann. Wie viel bey dem Zuftande eines Landes auf: 
Die Einwohner ankomme, erfäutere Herr Er; durch 
die. Beyſpiele von Libyen und Oberägnpten; bie unge; 
heuren, faft unwohnbaren Wuͤſteneyen dafelbft, waren 
durch Fleiß und Klugheit ihrer alten Einwohner, faſt 
in Luſtgaͤrten verwandelt worben, noch liegen Dielleber» 
bleibſel vieler Waſſerleitungen von unglaublicher Kunfl 
mb Größe vor Augen, fie haben die Ströme im ho⸗ 
hen Sande, und bie Bäche und Quellen im hechſten 
Gebirge aufgefangen, ſolche oft 30. 40 und mehr Mei. 
len über Berge und Thäler, vermittelſt ungeheurer 
Abereinander geſezter Bogenflellungen, oder‘ Canaͤle, 
die an den Eingängen der Berge durchgefuͤhrt werben, 
In das unfrüchtbare fandigte Land geleitet, und da ver⸗ 
tfeilete Haben moßtn. das. Waffe nicht zu bringen 
toar, mit Holz beſezt. Die Einfälle barbarifcher Wol⸗ 
fer, und Bie Machläßigfeit der Einwohner haben biefe 
Segenden wieder zu Wuͤſten gemacht. Im rien 
Cap. lehret Herr Er. wie Oerter mir Holz in Beſtand 
0 ſehen, un die Hinderniſſe Des Wachcchunc 7 
Zu - | em 
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dem Wege zu raͤumen. In inaten von Vert/hlen 


des Holzes. —— fingt er von der Bemerting an 2 


Feucheigkeit im ſich behält, daß fein heſtiges Gchenalie 
fexuer damit kann unterhalten werben. In Mlas. nal 
pigegätten if Dfes am Deuichfen u fen. &p 
oft man mit Holze zuſchuͤret, ob es gleich javge Zei 
in der größten Sommerhitze gelegen bat,. und von dar 
trockenſten Luft durchſtrichen iſt, fo giebt hoch Die Hige 
Im dieſen Ofen, einige Minuten lang, nad, May 
braucht daher in den Glashutten Scheitofen, deren 
oberfies Gewoͤlbe mit dem Helge gefüllt wird, das mas 
zum Schmelzen bes Glasgemenges brauchen will, ing 
water Theile macht man ein mottes Fouep -mis, allem 
kop Helge, das man zus Zeumung des Blasofens nicht 
beauchen kann, Diefes Fouer muß nur das lauge Scheit 
holz, Damit der Glasoſen gefeuert werden ſoil, auſen, 
gen und Wrandduͤrre machen; man legt zu giticher 
Abit, Das zum naͤchſten Bebrauche beftimante. Hoig 
ſaichergoſtelt über Die Schmelzofen, daß eu nom dag 


deraousſchlagenden Hige angefengt wird. Duspbiefe 


Werhereiumg erfpart man menigftens, ein Dritcheif 
306 Holen, und dieſer Handgriff iſt zu beebachten, ug 
ſreichenhes Flammenfeuer eine heftige Wirkung hun 
fol. Das 136e Gap; betrift ben Torf, fen 

brauch, und Verkehlung. Herr x, erinnert, man 

nenne ben Torf nicht pollfonmen richtig <efpiaegı bi 
wuinalum, weil.se wenigmal Iudenpech beu,fich hat. 
Der hefie Toef Hi cine Bastung eines veprotco Waß 
Peaobnant meine Buche ur nie 


⸗ 
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fe aus Saamen. Daher würde wohl Torf bald wies 


ber auwachfen, wenn der obere Theil des Raſens eines 


—— — zur Feurung wenig müzt, und deß⸗ 
weggeworfen wird, in dem ausgeſtochnen Brise 

he m wieber nach ſehr fangen und ſchmalen Linien vera 

geil würde, und das Waſſer durch Kirfihen, ober 


uf onbere Weiſe bergeflolt abgeleitet würde, daß dern : 


Bruch nie eine lange Zeit weder gang uͤberſchwemmt, 
noch gang trocken bliebe, Mit den Machrichten vom 
Ausſiechen, Verkohlen, u. f.m, des Torfes, beſchüießt 
Herr Er. biefes in der allgemeinen Wirthſchaft fo 
wichtige Werk: Die Kupferplartn ſtellen anfangs 
QAueige von Baͤumen mb Staͤuden mit Biuͤhten und 
Saamen vor,nachgebenbs.mis Holz bewachſene Oercer, 

Deren Behandlung Herr Ex; lehrete, Kohlenmeiler und 
dergl. Es iſt dabey weder am Fleiſſe des Künftlers; 
nech am Plage geſpart worden, wie bemn jebes Ge⸗ 
waͤchs feine eigene Piptte hat. Ehen das aber zuöchee 








2 fo-wärbe biefan doch Den Kir za 

‚festen Vorſtellungen ber Gewaͤchſe, 

Dem noch einen ‚größern Werth gegaben haben, ohne 
Bis Rufon bey Dası Aünde ehe vu vegrihem. 
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Entwurf einer neuen gReologlſchen und morali⸗ 


ſchen Reformation, enthaltend einen neuen 
Enftwurf der wahren Theologie und den Ent» 
wurf einer afgemeinen Gittenreformation 
vn Cr.r.s.P.T. Tr. PIERRXE. Die 
iſt der Tag, welchen der Herr mache; laſſet 


und freuen Ind frdlich darinnen ſeyn. Pſaim 


118, 24. Gott allen die Ehre, Gebruft im 
Jahr 1765. 8. 25 Bogen. 


ur. dieſe Schrift ſollen Epriften, Juden, Mei 

5 humedaner und Heiden auf den rechten Weg 
ber: Gluͤkſeligkeit geleitet werden. Ihr Verf, 

ein Mann von gutem ehrlichen Herzen, aber von einen? 


ſchwachen Kopf und ein Sale, wie er ſich nennt, vers 


fichert ns, es gefchehe aus einem innen Antriebe Gate 
ns, ber es von ihm fordere und ihn Dazu berufen babe, 
daß er’feine erlängten Gaben und: Einfichten der game 


zen Welt vorlegen folle. Ex. iſt daher auch faſt ver⸗ 


ſichert, Gott werde fen: Werk zur Reformatien ber 


. Kirche brauchen und will vorher wiſſen, daß bie Zeit 


nahe ſey, Dä-biefe Reformation angehen werde. 
Der erſte Theil ſeiner Verbeſſerungen betrift Die 


woahre Theoͤlogie, Wie er ſie neunt, darin die Lehre des 


Heils in einem neuen Lichte zur Ehre Gottes und zur 
dügemätnen Erbauung vorgeſtellt wird, und wir muͤſſen 
geſtehen, daß uns hier wirklich alles gewiſſermaßen neu 


geweſen. Da der Baf.feine ihm gethanen Entdeckun⸗ 


gen in der Glaubenslehre mit ſoviel Aufhebens in ber 
Vorrede ankuͤndigte, jo wolten wir ihn Ge 
unſce 
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tmfre Aufmerffamfeie. wibmen, aber wir wollen nicht 
fogen, wie uns zu Muche iſt, nachdem wir alles gelefen 
Gaben, Es beisgetfkhnickder TRüßesieles objufchrei: 
ben, weil fein ganzes dogmatiſches Syſtem eine Kette 
von verworrenen Begriffen if, ſonſt koͤnnten wir aus 
Ben Kapittin, vom Weſen Gottes und befonturs ven- 


Ber Dreyeinheit, unfern beſern Proben genug von den, 


ſeltſamen Vorſtellungen Diefes Mannes geben. Cine 


wuihffen wir indeſſen dech anführen. Unfer Geribent, 


erklaͤrt die Deeyeinheit, des göttlichen Weſene, wie er: 
fie nennt, durch drey beſondero weſentliche Offenharun⸗ 
gen Gottes, und verſteht durch die erſte Perſon ber goͤtt⸗ 
lichen Dreyeinheit das urſpruͤngliche wirkende We⸗ 
fen des Vaters, durch die zwepte Perſon feine ewige. 
goͤttliche Offenbadung, bie er das göttliche Wort Jeſus 
nenut, und durch bie dritte Perſen feine ewige geiſt⸗ 


liche Offenbarung, die er Chriſtus heißt, den Jeſus 5 


und Chriſtus find ihm zweyerley, nach ı Cor, 3,23, 


Cap. 11,3. B. der Weich. 7,25. Matth. 12, 42. 


Und denn- finder er nicht. nur in dem ‚gästlichen Weſen 
überhaupt, ſondern in jeder Perfan eine volllommne 
Dreyeinheit. Der Water, ſegt er, if drepeinig, weil 
fein Wefen ein areneiniges Vermögen ift, fich auf eine 
göttliche, geiftliche mad finnliche Weife zu offen« 
Karen. Der Sohn if eine vollkommne Dreyeinpeit, 
weil feim Meſen die. ganze göttliche, geiftliche und ſinn⸗ 
She DffenbarungbesBaters in fich entpält, (5. 102.) 
Noch wehr, es ſind lauter Dreyeinheiten in der Menſche 
beit J. C. der Leib, Sek und. Geift gehabt; Hohere 
prieſter, Prophet und König geweſen; der Weg, die 

Beau das ee gran wird; fen in in. feie 
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ner meralifchen Natur, die in Bürigkeie, Wahrgeituumg 


— Gerechtigkeit beſteht; in dem Menſchen felbſt, der Leib, 
Seele und Geiſt hat, und nt allen Tpieren und Plane 
gen in a en J unterſchieden wird; in 
bes ſumlichen Offenbarung Gottes, genuuns das Reich: 
dev Natur , dev Gabe und Herrlichkeit; mit einent 
Wert Dreyeinheiten in allen Geſchoͤpfen und. Körpern, 
in dem -bimmlifchen: Serufalem ſogar, weiches in: 
Mauren, Thore und Stadt eingetheilt wird. Offenb 
Joh. ar, 15.3 Inden Mushaltungew Gettes, in der 
ganzer Moral und Religion; in der heiligen Schrift, 


die einen finnfihen, moralifdjen und geiftlichen Sinn 


bat, und fid) in den: alten, neuen und ewigen Bund 


eintheilt. (S. 106.) Und dis beſtaͤrkt ihn denn da⸗ 


rin, daß es mit dem goͤttlichen Weſen eben die Ve⸗ 
wandniß haben muſſe. 

Zu Genug, diefen guten Laien für bas zu galten, 
mas er iſt. Er bittet zwar, man möchte ihn nicht ver⸗ 
ketzern und ſich nicht der Suͤnde wider den heiligen 
Geift ſchuldig machen, wenn man ihn nicht hoͤrte. Das 
wollen wir nun auch wirflich nicht thun, wenn ihn aber 
andre vernünftige Leute geſunde Beurtheilung Abfpre« 
chen foltten, fo fönnen wir ihnen das nich verwehren. 

Der zweyte Theil dieſer ungewöhnlichen Schrift 
llefert ung einen Beweis, daß man einen Kopf voller 
Träume uhb Griffen, aber dabey ein- rechtfehaffenes 
- ftommes Herz haben Pönne. Und ba der V. nicht 
blos. bie Sitten veibeffern, ſondern bie gaͤnge Staats⸗ 
verfaffung in den chriſtlichen Reichen Anbern wit, fo 
muß! ein jeder an feinen Projecten Antheil nefmen. 
Er'flagt mit gutem Grunde Abtr-den‘ ee er 
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BE Moraifihen Reformallon. 09 
eifilichen Ektih,' die Bee * 
dar nicht gemäß-wärdt, ſenvern völlig Fre 
wrib’ ut Daher Worfähläge zu ihrer Verbefferen 
bat fit allen Potentaten Ver Melt, Pr —* 
&en Herren und Frauen, auch Brüdern, zugeſchrieben, 
mit Bitte doch darauf zu achterr, weil fie es fonft zu. 
verantworten haben wuͤrden. Dieſe Vorſchlaͤge, die 
unter vielen Wiederhohlungen eben derfelben Eachen 
ſehr weitlaͤuftig find, beſtehen nun darin, daß er alle 
wahre glaͤubigen und rechtſchaffenen Chriften aus allen 

irchen und Sekten, aus dem Regenten⸗ Beh Sehr» 
und Näprffande einlader, fie möchten einmüthig zufame 
mentreten und eine Gefellfhaft errichten, die ſich mit 
einander in aller Gottſeligkejt und Tugend übte, die 
aufs genaufte nach den Vorſchriften des Chriftentgumg 
-febte, ſich untereinander fiebze, und in der volfoms 
menften Einträghtigfeit, . ohne Sriedensftöhrung, lebte, 
ſich der Kranken Elenden imd Nothleidenden herzlich 
annaͤhme und Die Unbekehrten beſſer unterrichtete. 
Wenn dieſe Ceſellſchaft von Zeit zu Zeit an Gliedern 
zunähme und ſich immer mehr ausbreitete, fo würde 
Denn auch Gott von den Menſchen imnter beſſer em 
kannt und gefuͤrchtet, und die Meyſchen tugendhafter 
und folglich ‚glüflicher werben, weil fie ihre ‚Pflichten 
ber. Liebe, der Gerechtigkeit, der Demuth und Sanft⸗ 
muß beſſer —— betxachteten. Die großen 
—— * (len Vorſchub thun und alle unnöthige 
unb. —— — abſchaffen, und ihre Macht, 
Zeit und Einkuͤnfte. zum allgemeinen Beſten boſſer an⸗ 
wenden müßten, wuͤrden dadurch behere Unterihonen bes 
tymmen und eine glüffelige ri führen; — * in 
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jebes Bed: due Geſalſdoſt.ciſce denn dor alları Die: 
gen ſeine eigene Sitten reforauiren. Das wahre Wohl 
ber ganzen eſellſchaft müßte die Abßcht, und has Se= 
Ben und bie pre SJefu bie Kichefehun fegn, werngch ei 
jeder handelte. Uebrigens hätte ein jebes Glied volle 
Germiffengfrepheit und koͤnnte ſich zu einer aͤuſſeren Kite 
che halten, zu welcher es wolite, und auch darin bleiben, 
Die erfahrenften, heiligften, demüthigften uud liebreich⸗ 
ften hästen die Aufficht und Regierung der Gefelfchaft, 
Die Ordnung, die fie einführen follten, waͤre dem Him⸗ 
melreich gemaͤß dieſe, daß erſt die Heiligen, denn die 
Begnadigten, denn die Bußfertigen kaͤmen, (der Verf. 
hat vergeſſen den Cenſor zu beſtellen, der den Leuten ins 
Herz ſehen und beſtimmen foll, welches yon den dreyen 
ſie wirklich find.) Jeder haͤtte ſeine eigene Geſchaͤfte 
und müßte zum beſten der Geſellſchaſt nach feinen Faͤ⸗ 


higkeiten gebraucht werben. Uebrigens muͤßte mehr 


“auf die Befoͤrderung der Seelen in der Heiligung, als 
auf leibliche Vortheile gefehen werben, und die Werfchies 
denheit der Stuffen ber Stände, des Alters und ber Ge- 
fchäfte, müßte niemanden Befugniß geben, ben andern 
zu verachten. u 

Nun kommen die Vorfchläge, weiche die Staats 
verfaffung angehen. Die großen Herrn, fügt ber Hr. 
V., wenn fie ſich öffentlich für dieſe Sittenreformation 
erklaͤrten, Eönnten ein geiſtliches Concilium aus ben hei⸗ 
ligſten und erfahrenſten Chriſten aufrichten und demfel⸗ 
ben auftragen, alle Schulmeiſter, Prebiger und Bis 
ſchoͤffe in ihrem Ländern mit ihren Confens einzufegen, 
alle Civil. und Mifitairdienfte mit frommen Sub⸗ 
Y jeßten befegen; alles mas zu einer heidniſchen Regie« 


ed 





und Inoratifäen Meformation. rot 
bühg gehört, aus ihren Staaten verbannen und bie freye 
Herrſchaft der Laſter verhindern; fie koͤnnten fich mie 
andern Potentaten su eben ben gemeinfſchafelichen Zwel 
Vtrremigen; He Aemen Unterhanen, die ige Brod nicht 
derdienen koͤnnten, von allen Abgaben und Auflagen 
Befreyen; alle Frohndien ſte und Lelbeigenſchaft abſchaf· 
Ten; weil fofche Knechtſchaft wider die Lehre Chriſtiwaͤre; 
Allke unwahre und gotteslaͤſtetliche Ehrentitel verbie⸗ 
reit; mb ihre Kriegesmache (bey Anein allgemeinen Frie · 
densbund) wöhl zu merken, auf ſolthen Fuß ſetzen daß 
Ren noch Fremder dadurch beſchwert würde; 
"Ob vonven Prfbarten’&eldern mehr Haͤuſer für Arme, 
Wonte Reilſende, Bittwen, Baifen und Norpleibenbe 
Bauen; te Bünten allen Geiſtlichen Freyheiẽ üunß Be⸗ 
Foot geben, Jaß jeder das Wort Gottes nach feinet Ueber⸗ 
Jeugling prebigte, und beforiderd anf bie Sittenverbeffe⸗ 
rung ähefärte. Sie fönnten die Eiarichtung machen, 
bap ale Proceffe ohne Unkoſten infurger Zeit von gotteas 
fürdprigen geuten äbgethan warden, und daß allearınd 
“Kinder umfonft erzogen wurden nach der, Lehte Chrifti. 
Beſonders muͤßten ber geiftitche Stand, der aus lauter 
rchtigen Predigern beftehen foflte, und der aͤuſſerlich⸗ 
Gottesdienſt verbeſſert, und Bilder, Ceremonien und 
Meynungen wicht mehr als nochwendig zur Seligkeit 
ängegeben werben. Die Seiſtlichen ſollten vor allen 
Dingen keine Bezahlimg ioch Seſchenke von Privas 
perſonen nehmen, ſorbern alles unſonſt verrichten und 
bie Armuth Chriffi ermähfen; fe ſollten den Zıbeß 
HER Terbrikhen Teremonleinr und &piftumgen beffer er⸗ 
Üldren, ihre Zuhoͤter vor falſche m Vertrauen auf Auffee 
de Werke mehr toarnen eiid einem jeden frommen 
Noi. | 63 Mena 


non Pimne atwurf shoes. neuen Hinplos: 
Menſchen. fner· laſſen, nach feinen Sewiſſen zu rebay, 

sufhreiben. und zu haudelgz · alle Frommen lichen und 

und: nicht die Meynung jbrer Kirche oder ih« 


ab demontere Biohegit 

Aa pan ber Obrigfeit bie Feepheit haben, nach —* 
Gemiffen zu. predigen, abye. an bie Sehre.ihrer. Kirche 

gebunpen In fenn, alle;eitele. Geſell ſchaften meiden, ayr 

mit ‚erwerten Expien umgehen und wehr durch 

Kan : Wanbeh AR, gute Wertenalt durch. iise 
teden, erbauen, — 


= Orig. hen 


Vice CA A: en ap nen im daß — 
es aͤuſſerli xbebenniſ und 
nen 8 —5 aͤuſſehehen Gopesdieiſi hi * 
glied qn 3 sshräht, wie es ſolthe ver 
ve — FR ae e aus kauter Gläubige 
| hrten. beſtehee zum einzigen 
—— dat; ‚daß fi fi * Secten md 
wis Bruͤder liebtz hab, fe. fh ganz ber, — 
tes und, des. Nächften ı widmet, eine praftilche: Religion 
bat, dirch die, ganıa Tide. kerſtzeut rn at⸗ 
Nartpegen abnntreſch· N. 
ee darin ange, * 
der B. gulezt gewiſſe Pspgrtements an. Keil 
au.dem ‚Cube felgrabe.pays ein —* 
welchen. aus ben aiſe ſiev und heiligen —— 
Mirhtegu, Vorſtahenn sh Disertoren de ſ 


Shulen; für das Refsrmationewerf auffehali’fandes 
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 aunter ben Helben,-SRohugnedanerg smb „bw; fir 
Die Gelehrſamkeit, um alle Bücher, die die Geſaliſchaft 
Brom, zu kouffen, zu drucken, zu leihen, zu vnſcher⸗ 
dan, zu verſchien und in Verwahruug. zu behaiten; 
Aud. henn noch: eines für die Oeeenomit / welchen forgen 
sumüfte; die · aicugen: Haͤuſſer unh Magaine zu bauen 
Andegarfuͤllen; die wlngigen Genathſchaften, Cream, - 
. Rleibif nih Medicamente augufshoffen, und die dagu 
AVeimetan Belder.einzunehuun uid auszugeben. Ale 
Ride: Departewents mußten as wohren Glaͤubigen be: J 
#ießen‘, bie (eh ilichten unb gleich achtesenHer⸗ 
auch ſoll. noch irgendide an einzu Ous in der Welteine 
Vveſonderr geiſtliche Republik aufgerichtet werben, 
«eo. die vereinigten Glaͤubigen : aſtrs nach dar / Autdes 
Viemelrechs oderay dem aufaniten Witten Gacks⸗ 
Anrichten, Mon dieſoer Liehesrepublik rehe die 
Griff, Das ‚wäre bie heilige Stadt und das 
Binmilche Jeryfalem, deſſen da Erwoͤhenug geſchoͤt⸗ 
Br Beſchluß mocht oine ernſtliche md ſepraliche An⸗ 
ee an feine. Mitmenſchen, dieſe Geſeliſchaft zu: en 
mil.’ Fe ur and MIR 
Gi jebweder mag ‚von Sie, Bittenreformarnge 
end: feinen Vorſchloͤgen, deren Werth oder Yen 
imdie Augen fühle, artheilen was ihm, beliebt. 1 Ede - 
























_begiigen: uns wafeSefer. mtr Pebanar ger, " 


und durch einen fü molflänbiger · Auszug Der: —* 
eher zu leſen, allenfalls aͤb erhoben gu haben. Gemil 
freyuͤch überaus biel werth, hieft mob jene garclucc 
mögliche und vzliche Verbeſſeruugen in kiechlichen ml 
buargerlichen Verfaſſungen zu machen; und wenn man 
bie. Menſchen Dali einaen Für, Na .— 
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feinem” Stande feine Pflichten erfüllte und nad) den 
. Vorſchriſten der Religion und bes Gewiſſens handelte, 
fſo haͤcten wir freylich ſchon den Himmel auß Erden uno 
raufend Plagen des menſchlichen Lebens warben wölllg 
wegſallen. Wer aber bey der ihigen Einrichtung der 
Wiege und bes: Staats kein Chriſt, kein ehriicher Marn 
+. wre kein Menfibenftemd fenn will, da: er. alle migliche 
Nrtrirbe und Bewegungsgruͤnde durch bie Religien 
cdazu hat, ber wich es auch in der nenen Geſeltſchoge 
nicht ſeyn. Es werden doch gewiß hundert Sicher ih 
‚ehtam Tage darin ·aufgenommen werndenUnd wert 
25 mit djeſer efelfchaft fo weit kommt, daß ihre Mio 
glieder erſt unzaͤhlbar werben und ihr Dittraregunene 
wicht mehr ji uͤberſehen iſt, fo wird french‘ 5 o und 100 
Zahren eben fo ſehr wieder ausarten, als bie erſte 
chriſtuche Geſellſchaft, deren Mittzlieber im Anfange 
e ẽechtſchaffen und tagenbhaft waren, aukgeartet iſt. 
Es wird das niemand leugnen, ein Staat der aus lau⸗ 
46 wibklichen Ehtiſten und Patrioten beſtuͤnde, würde 
ehnfteitig uͤberaus gluͤklich ſeyn. Vom Herrn bis 
zum geringften Diener lauter Rechtſchaffenheit und ˖ Tu⸗ 
gend? Vortreflich in ber dee. Aber laͤßt ich dieſe 
glüffelige Republik in Dim gegenwärtigen Schen:ers 
-  wähten ?. Der gute Reformator kenat das menſchliche 
Bar; und die Erfahrunden aller Zeiten in dem Lauf der 
Melt zumenig. Er mache ſich auch vonder chriftlichen 
Gictenlehre zum Theil ganz falſche Borftellungen and 
ſorbert anche Dinge, Die Chriſtus ſelbſt nie verlangt 
het.Unſere klrchuche, bürgerliche und militariſche 
Berſeffnngen moͤgen immer bleiben. Man hat nicht 
aithig, den Geiſtlichen bettein zu laſſen mb zur Ars 
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"why verdammen. Wan Hat nicht nörhig, den 
: Binanrler,; den Rechtsgelöheten und den Golbaten ab» 
‚ Difegens oder bie ſchoͤnen Künfte, die zum Wergnuͤgen 
nich zurber' Bequemlichkeit des menfchlichen Lebens fo 
‚et beytiagen, für heidniſch unb verwerflich auszuges 
"ben. Man Gelfe: uns foldyen guten Auftaften, die in 
jedem soßluingerichtetem: Staate zur Aufnahme ber 
Spulen; die Patien, dee Rrtigton und der Tugend wirk 
Uch ſchon Ba find, nach Möglichkeit aufs man ſchafte 
Ei gewiſſenhafte Leute, gute Cpriften in- Allen 
Unten, ſo witd ſich das übrige von fefbftfinden’; das 
Wohl’ des genieinen Weſens wird bluͤhen und unfere 
—* Ange ebenfalls ‚gefichert fepn, Ns 


en: | C. 
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XI. Ä 
Al imoralifche Beluſtigungen des Geiſtes, 
‚oder ermunternde Betrachtungen Über die 
wunderbare Haushaltung Gottes in den neu⸗ 
fen‘ Zeiten. Erſtes Bis fiebendes Stuͤk. 
:Qamburg, gedruft und zu bekommen bey 
ietr. Anton Harmien, 1765. 8. a Abbheb. 
"ı Bogen. u 


— VWerf. hicſer veriodiſchen Sahiſe eräbten 






große und Kleine Begebenheiten aus bem ge⸗ 
h meinen Leben, aus den Kirdyen und Schulen, 
ons ben Studierſtuben der Gelehrten und den Werks 
Rätten der Künfier, um, wie fie fagen, den Sjehevaß 
allent⸗ 
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allenthalben im groͤßten und kleinſten auffuſachen und 
dieſe Beluſtigungen bes Geiſtes in. einer. dreyfachhen 
Provinz der goͤttlichen Haushaltung arzuſtellen. Rich⸗ 
etigere Vorſtellungen von Gott wab:a 
‚geiffe von den Julaſſungen der göftlicher. Penviden, 





x mehr Kermmißi der Welt und der menfihlichen Leiden⸗ 


ſchaften, mehr wahre: Gelehrfamkeit. var: Geſchwal 
würden fie glaͤklich zu einem fo großen unh ehlen Zwek 
‚haben arbeiten laſſen. Aber ihre. Schreibart if mdffe- 
rigt, ihre‘ Ergäplungen. ſand gebehns- und langweilig 
und ipremprslikhen. Derwerfungen ‚die fe, ** 
rem. eigenen Ausdruk, alqoͤ ein —— 
ſetzen, nachden fie: Das. hiſtoriſche Eericht * 
Her vorgeſezt, find größtentheils gemein und alltäg« 
lich, zuweilen auch ſeltſam und ungegruͤndet. Sie 
muͤſſen auch ihren Leſern überaus wenig Verßend und 
nicht Fähigkeit genug zutrauen, bie geringfle moralie 
fhe Anwendung felbft zu machen. Denn was fih 
nur bon einem, Vorfall exhauliches denken läßt „ bas 
wird mit groͤßen Umftänden angebracht." . Beni uns 
nicht die Luſt zum abſchreiben feblie, ſo Föpnte wit da⸗ 
. von viel Proben anfügren. -Aber eing ünd das andere 
wird ſchon noͤthig ſehn, unfer urtheil iu "re@ptiecäigen. 
Die Hm. V. haben ; u wenig feines Gefühl, "dein Urs 
lheil ihrer Kecznfenten nachzuforfchen me n ‚muß Ihnen 
ihren non⸗ſenſe recht empfindlich * 
Man leſe nur gleich die exſten Bogen. „ 
„Teufel und feine Anhänger, „ beißt es S. 21, 82, 
den moxalifchen Anmerfungen über bie Befchichteiie 
‚Mark Antoine Calas, der ſich ſelbſt erhenkt, ne 
„winnen nichts. Durch ale (bee ſt und Beoßheit * 
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a. Geſezt, daß M. Antoine mia 


win Der, gotsfeligiten Familie ein Kind.den Teufels ger . 
arwefin, ſy bat Die gätsliche Weisheit feinen Seibfl- 
——— äugeafen, Damit nichtdurc 
Mlaͤtgeres Leben Sünde- mit Sündeund größere Stra. 

‚fen, haͤuſen moͤchte. Giebt es denn noch ſtrafwuͤr⸗ 

digere Sünden ala den Selbſtmord? haͤtte Antoine 

feine Safter jemals uͤher die Grenzen dieſes ‚alerguißie 
" ten Verbrechens treiben Fönnen, wenn er Länger gelebe 

bätte? Der dee V. biefeg Exif muß annehmen, daß J 
„ge ſich nach 10 ober ao Jahren ‚denn doch wuoͤrde € 
—* haben. Woher weis er denn aber das? „Der 
wällsiflende Herzenskundiger, nitd geſagthat feipe 
„miBerSämeynih vorbergefehen, folglich hat Dez Zeufe 
„Haben feinen Vortheil, alg daß er ihn deſig fruͤher 
„in feine Gewalt befommön. „. Cine trefliche Anmet- 
. Füng un die göttliche Providenz ben. der Zulafhung 
— Des Dafei ja Fehfeiigen,, 
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Des "rechtfertigen. "Das folgende, was Die 
8. ghfügen , macht. Dielen Berfioß in ihrer Morät 
hicht wieder gut, Wie huß ber Hr. von Voltaire 
Nic) feetien, doß er’in Biefer ljeſchichte der ünglüflicheh 
ge als iin Werkzeug der Aöttlichen wunderbaren 
edlerung zur Vertheidigirig ber Unfhüfb des Hinge 
tichteten yorgeftelle wird, der durch Die. Gefinnungen‘ 
feines’ gedlichen Herzens, durch die Zeugniffe feiner 
denſchenlicbe die’ Luͤgen umgeſtuͤrzt und ein herrliches 
Halfsmittel zur Ausbreitung der Wahrheit geworden. 
un komm einer und klage weiter Voltdirs Unzlau 
— 
vbelehren. —,©. 32. witb in der Geſchichte eines 
Iſdiſthen Argnengelehrten, ber vor etlichen Jahren in 
s 9 deu .. Ze Er Ber EEE ... Glo⸗ 


os Hiſtoriſch⸗moraliſche Beluſtigungen 

Glogau ein Ehriſt geworden, auch der merkwuͤrdige 
Umſtand ben feiner Taufproceßion nach der Kirche an⸗ 
geführt: „Der Taͤufling war damals 31 Jahr alt 
„und trug ein reichesmit Silber befeztes Kleid. Ihm 
„folgten die und bie Herren Näche. — Die Taufe 
„handlung gieng ſodann vor fich, da er feine Peruqus 
„‚abnahm und feinen Kopf über das Becken hielt... 
Mußte denn der Moralift den Zeitungefihreiber fo 
felavifch abfchreiben ? — Den Selbfimörder in Wien, 


einen Bedienten von ber Dänifchen Gefanbfchaft, deſſen 


Nachlaß von 1708 Gulden zur Errichfung einer evan⸗ 
geliſchen Kinderſchule dafelbft dienete, hat nah S. 45. 
‚ber Satan zur Verzweiflung gereizt und vielleicht auf 
folgende Art eingeblafen: „Du bift doch nur ein 
„Mörder, (man vermuthet, daß er ſchon einen Mord 


- "„an anbern begangen) du haft eine Tobfünbe begangeli. . 


„Dein Gewiſſen quäfe dich und reizt dich zum Befennte 
niß. · Aber in was für Schimpf und Schande wirft 
„di dich dadurch ſtuͤrzen. Der kannſt du entgehen 
„und, zugleid) deiner Gemiffensgunal dich entledigen- 
„Nimm dir getroſt und auf eine bequeme‘ Art 

sehen. “ Das Scheermeffer ift das befte Mitcak, 
„7Aber vorher bereite dich auf das beſte zum Tode. 
‚„Ergreif nur ohne Zweifel das Verdienſt deines Eis 
„töfers. Er har für alle,alfo auch fuͤr heine Sünden, 


„auch für deinen Selbftmord ein Genüge getan... 


‚Satan meinte es alſo doch noch) gut mit dem ‚armen 
Menſchen. Ueberhaupt ſcheinen die Hrn. Mitarbeiter. 
etwas befonderes darin zu fuchen, daß fie dem holli⸗ 
ſchen Geiſte, ohne Rüfficht auf des Menfchen-eigepe 
"Gümliche Verkehrtheit und Leldenſchaft, alle Unorb⸗ 

| nun⸗ 
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des Neien. MEeſtes bidſihenden Stit. 109 
nugen ber moraliſchen Welt aufhaͤngen wollen. Aber 
wie kann ber Verf. inſonderheit den Teufel diefe Ge. 
baufen einbiafen lagſen? Dat er denn vergefien, daß der. 
redliche Herr Gefandichaftsprediger Ehemniz 
bey. feinem Zuſpruch dieſes Ungluͤkſeligen, ſich S. 42. 
Ber.mennlichen Schlußworte zu deſſen Troſt bedienet 7? 
Wir wollen uns auf den Mund ſchlagen, wenn ber. 
V. fein großes Verſehen in diefen Paralielftellen rechte. 
fertigen kann. — ©. 47. wird erzählt, daß ein 
brauchbarer. Jnſtructor für die evangelifche Kinder. 
ſchule angenommen worben, und dieſer vedliche Mann \ 
ſich erklärt habe, wenn er auch nur das trockene Brod 
eshielte,. ſo würde ipm doch dies Gefchäft das angen - 
nehmſte in ber Welt bleiben, und dabey die verzwei⸗ 
felte Anmerfung gemacht: „OD! daß alle Schulleute 
ſolche Sefinnungen hätten,,, Wir waͤren doch begie« 
eig zu wiffen, ob der Verf. wohl an feiner eigenen 
Perſon die Uneigennügigkeit und Selbftverleugnung ſo 
weit treiben würde. Indeſſen erfahren wir ausdiefer 
Erzählung’ zu gleicher Zeit‘ „daß eine geräumliche 
„Rammer zur Schulſtude gemiethet worden, welche 
„mie Tiſchen und Baͤnken, mit Schreib. und Rechen⸗ 
„rafeln, mitt Tintenfäffern und Buͤcherſchraͤnken, mit 
groͤßern Fenſtern und andern Nothwendigkeiten ver⸗ 
een worden, Wir würden niche die faure 
Müfe gegeben Haben, fo viel unreife Urtheile umb felte 
ſame Erzäpfungen abzufchreiben,, wenn wir durch die 

Bett‘ Tten Stüf bengefügte praktiſche Ablehnung 
des Tadel, welchen der Hr. Recenſent im Altonai⸗ 
ſchen Poftreuter wider die Beluſtigungen befannt 
gemacht hat; uns nicht genoͤthigt geſehen bitten, Den | 

. teten UW era , 
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Verfoſſeri die Beweiſe vor Augen zu legen, die jeurr 
großmmätig Ipmen fbftnufgufachen überlffen Harte. 
Dies ift endlich eine bekannte Sache, daß ſchlechte 


Schriſtſteller ſich für das Lob eines” gelinden Richters 


bedanken, aber den Tadel der Kritik gerne zu verbit⸗ 
ten pflegen. Die Hrn. V. dieſer periodifchen Schrift 
machen es eben fo. Doch iſt das lobenswuͤrdig, daß 


ſi e Beſſerung verſprechen, die ſie doch in den leztern 


Stuͤcken ſo gar merklich nicht gezeigt haben. Die 
Herren Verf. muͤſſen keinen folchen tachrfeiligen Uns 
terſchled unter ihren Leſern madjen ‚' als fie fidy in den 
Kopf fetzen, und ſich noch weniger auf‘ Mittelmäßtge 
Schriftſteller berufen. Sie müffen glauben, daß alle 
ihre Leſer gefunde Moral und reines Chriſtenthum * 
ben, und Leute von Einſichten, Geſchmak und 
Beurtheilungsfraft find, ‘aber nicht denken, däß 
ge quid pro quo als einen Iehrreichen Unterricht von 
Ihnen annehmen. Wenn fie fich im Stande fühlen, 
die beften $efer zu vergnügen, denn ‚mägen fie fihreiben, 
und wir wollen es Ihnen mit allen Freunden der Heu 
tigion Dank wiffen, wenn aber nicht, To bringt. es Ih⸗ 
nen mehr Ehre, wenn Sie ſchweigen. Indeſſen ho- 
ben fie von Anfang eine überaus große. Vaermuthung 
yon der Betraͤchtlichkeit ihrer Arbeiten blicken (offen, 
unb.es klingt ſehr ſtolz mern fie zum Befchluß der 
Vorrede die Worte eines Pfolmiſten auf ihre Blaͤtter 
deuten: Nun das werde geſchrieben auf die Nach⸗ 
kommen und das Bolt, dag ‚geichaffen werden 
fol, wird den Herrn loben, Ung, bünft, bie Nach» 
melt wird die Hrn. Beluſti nicht leſen. Unb bas 
Volk, das heſchaffen wetden den fol, wenn ed nur Augen 

und 





debi@&ciled, Erſtes bisfiebenbes@nif,. rır 
un) Derflentsor,zoichunnfmerkfamanfthre längs: 
wergeffene Schriften, deunoch ewig wichtige Berantafı 
finger ohrfinlven,. dem Sein zu loben. 
Be 5 .. —* C. 
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Johann Hübners neuvermehrtes und serbei: 
- festes Reales Stats: Zeitungs: und Convere 
.. fationslericon, ꝛc. allerneuefte Auflage. Re⸗ 
‚ genfpurg und Wien, im Verlag €. F. Baders, 

-, 85% Bogen, und 5 Supfer in A 


Mm: dem befannten Johann Hübner 
ben Rum laſſen, daß er in genealogifchen 
"und geograpßifchen Sachen ſich viele Mühe 
gegeben hat. Wenn er aber bey der vielen Mühe, 
die er wicklich zum Aufnehmen dieſer Wiſſenſchaften 
aiiwendete, meßtere Beurtheilungskraft, hingegen we⸗ 
niger Leichtglaͤnbigkeit und Pedanterie gehabt härte, fo- 
tte er — weit mehr leiſten Fönnen. Man’ 
gzʒdel his n feiner Hiſtdrie und Geographie; jene 
iſt nad dem ihigen beſſern Gefhmaß gan; unbraud). 
bar. geworden, und dieſe fan ſeitdem uns Buͤſching 
etwas viel vollfommnereg geliefert hat, auch gar füge 
Ich enbepretiwerden. 1 
Auch diefes Zeitangelericon ift eine Huͤbneriſche 
dee. Sie iſt in ihrer Ark ungemein gut, und Huͤb⸗ 
ser hat fie Anfangs nad) feinem Vermögen beftens- 
ausgeführt, Aber bey jeder Auflage haben feine Nach 
fölger germerker, wie ſehr mangelhaft die Kerintniffe 
Bi | 35 









212 Solnerd nendermehrteß Reales CHatks - 


des erſten Verfaſſer geweſen, unb man Hae ſich up 
jeder Auflage bemuͤhet, Gehlar auczumerzen . Huch 

ben diefer neuen Auflage, Der er Sea —2 

Regenſpurg beſorgt hat, hat man ſich dieſerhalb diele 
Muͤhe gegeben; Es iſt aber unglaublich, wieviel 
richtige Nachrichten, falſche Erktlaͤrungen, 
und wirkliche Ungereimtheiten darinn noch ſind 
ſtehen blieben, Wir fagey dies gar nicht in der Ab» 
ficht, dieſes Buch zu verfchrenen ; wir wollen gar niche 
läugnen, daß auch viel richtiges und nützliches darin 
enthalten fey. Aber weil wir ein ſolches Buch wirfe 
lich für fehr gemeinnuͤtzig halten, fo wünfchten wir, daß 
es in feiner Art vollfommen würde. Um biefts zu 
bemwerfitelligen, ift es noͤthig bie Mängel deſſelben 
auszuforfchen. Schlimm genug, wenn ußld der⸗ 
felben gleich bey dem erften-Anblif einem. nicht gang. 
unmiffenden $efer befremden muͤſſen. 

Wir haben, wie leicht zu erachten, niche alle Un 
tickel diefes Wörterbuchs unterfuchen konnen, alfe 
wollen wir nur etwas von demjenigen. anzeigen, was 
uns beym Durchblätern in Die Augen gefallen, iR. 
Gar fee viele Artidel find offenbar ſeit Huͤbners 
Zeiten nicht durchgeſehen worden, daher man ſich 
Daben immer dreyßig oder viersig und mehr Jahr 
in Gedanken zuruͤkſetzen muß, fo heißt es z. €. der 
leztverſtorbene König von Frankreich, Ludwig XIV. 
die leztverſtorbene Königin Anna von England, der 
leztverſtorbene König Georg I. u. f. m. 
berichtet ung, dag Ehurfachfen vor etlichen esafıen 

wegen des. Burggrafthums Magdeburg auf dem 
Die ein Votum ſich habe zueigen wollen, Mau. 
Ks 
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«züpter, daß ala dor zirigen Jahren das Kammer 
Fericht u Wehlar, der unter deſſen Mitgliedern means 
denen Strettigfeiten wegen geſchloſſen worden, ſo feg 
9.1707. auf-Anfuchen vieler Reicheſtaͤnde eine Reiches 
fatımervifitafion angeſtellet werben. : Diefe habe im 


Det. 1708. ein Vrtheil wider den befanmten Affe 


von Pyrk gefüllet, u. ſ.w. Sowohl unterdem Artikel 
Malabar, als unter dem Artickel Tranquebar ftes 
“bet, daß der König von Daͤnnemark vor etlichen 
FJahren Mißionarien dahin geſendet habe, Vom 
Reichsmuͤnzfuß if nie neueſte Machricht, dag 1690 


der Leipjiger Fuß beliebet worben, gerade als ob 
alle in dem igigen Jahrhundert vorgegangene Münze - 


veraͤnderumgen / und insbefenbere der in ben Zeitungen fo 


vft vorkommende Eonventinsfuß niemals eriftirt hät 


ter: Bon-der Inſel Mastinique wird die Nachriche 
bengebracht,; daß an-FJohe.2717 die Einwohner ſich 
wider den Gouretner empoͤer haͤtten. Diefe Nach⸗ 


nicht konate im Jahr 1718. allenfalls merkwuͤrdig 
ſfcheinen, ige aber ift ſie fuͤr ein Zeitungelericon viel zu 
ED———— .. Au 


unwichtig. il. ' 

1; u ru re BEE 
VUrrichäge Nathrichten 
Aemtern sc. "find in dieſem Zeitungslexicon nicht eben 
ſelten. Wir wollen nur’ ein paar Proben davdn an⸗ 
fuͤhren; die erſte ſey der Artickel Berlin. Da bey 
dieſer Ausgabe, laut der Vorrede, Buͤſchings Cup 
befchreibung ſoll gebraucht ſeyn⸗ ſo wiſſen wir nicht, 
warum man nicht auch Hertn Buͤſchings Nachricht 
von Berlin, die ungemein richtig iſt, und ‚nur in feßr 
wenigen Kleinigkeiten allenfalls eine Verbeſſerung lei⸗ 

D.Bibl. I.B. I.St. 9 den 


en 234 
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114 Huͤbners neuvermehrdes Reales Eatz⸗ 
‘Den koͤunte,) hey dieſem Artickel gehrandhen wollen. Fa 
muß wirklich bios aus Mangel: der. Aufmerkſamkeit 

gejchehen feyn, denn hätte man des Hrn. B. Nach⸗ 
richten nur angeſehn, fo würde man niele Dinge nicht 
fo beſchrieben haben; als fie vor 400der 590. Jahren ger 
weſen ſind, da fie Buͤſching nach ipeer isigen Beſchaſ. 
ſenheit beſchreibet, viele ganz durchaus falſche Nahe 
richten wuͤrden richtigern Plaz gemacht haben, viele 

"fehlende wuͤrden hinzugekemmen ſehrn. 
In der That, faſt alle Weraͤnderungen, bie Berlin 
unter-und feit der Regierung K. Friedrich Wilhelms 
erlitten, feheinen dem V. gänzlich unbekannt zu fen. 
3. €. die Spanheimifche Bibliothek ſtehet nach 
feiner Nachricht noch in dem Kollegienhaufe in ber 
Bruͤderſtraſſe. Gleichwohl ift feit dreyßig Sn 
ſchon ein neues Collegienhaus in der Marggrafen⸗ 
ſtraſſe auf der Friedrichſtadt ‚erhauer, und die 
Spopanheimiſche Bibliothek ſtehet eben. fo lange auf 
dem Saale der K. Bibliothek. Man, fieget deutlich 
daß dieſe Nachricht etwa 27 20, wuͤſſe wiebergefährie- 
‚ben ſeyn, weil der neuen Kapelle gedacht wird. Daß 
Die Feſtungswerke von Berlin feit langen Jahren ab- 
gebrochen worden, und man alſo nicht immer von 
Baſtionen fprechen müffe, daß bas Vordertheil des 
K. Stals, der Akademie der Wiſſenſchaften, 
| | nicht 


©) Bey unſerm Verleger HE eine audführlihe Bes 
ſchreibung von der Stadt Berlin und aller 
daſelbſt ſehenswuͤrdiger Sachen, unter ber 
Sirefle, weiche in ber Oflermefle 176% ſowohl in 
** au) in ſcanzoͤſiſcher Gprache and Echt 


J 








Zeitungs- und Emtverfotiondlericon.  zıs 
wicht aber Wwie vor 60 Jahren) der Mahlerakademie 
eingeräumt ſey, daß der ehemafige Hezgarten zug 
Wohnung des Cadettencorps gewidmet worden; 
daß der Marggraf Philtpp- ver fangen. Jahren gee 
ſotben, und fein ehemaliger Pallaſt izt dem Marg⸗ 


grafen'von Swed gehöre, daß das Commendan⸗ 


tenhaus ſchon lange abgeriſſen worden, hingegen: auf 
dem Plaz am Koͤnigsthore, wo es ſonſt geſtunden, ein 
großes und weitlaͤuftiges Gebäude erbaues, werben] 
meldes dem Kaufmann Wegeli gehört) der-Aprie 


erſt eine Porcelainfabrik und berady eine Weſſenma · 


nufactur errichter hat. Daß ſeit 17 20 da am pam 
dauer Thor. ein Pulvermagazin. gefprungen ,.:bafelbfü 
feins mehr befinblich.fey, Dies und mehrers fihb.'pnar, 
Bängft geſchehene und kingit befaunse Weräuberingen;: 
wovon man aber in diefem 1765. gebruftem Buche 
noch nichts weis. an nn 

Wenn es heißt: „bie Orangerie if ein Fabriken» 
zhaub. Gleich dabey ſteht der neue ſchleſiſche 
Palhoff, das Gießhaus, Zeughaus, und hinter: 
„diefem des Gouverneurhaus,, ſo find beunahe: fe. 
wie Fehler als Worte. Selbſt das Orangeriehaus 
bes. ehemaligen Luſtgartens, ift, fo viel uns bewußt, nie 
mals ein Fabrikenhaus gemefen; ige der neue Pak⸗ 
hoff in deinfelben mb nicht. gleich) dabey, Das Zeug 
Haus ſteht auch wicht gleich Daben, ſondern eine ziem⸗ 


Iiche Site weiter jenfeit der Spree, das Gleßhaus: . 


Hehe hinter dem Zeughaufe;. vor demfelben aber. 
ein Pallaſt der vor funfzig Jahren freylich das Got 
derneurhaus hleß, weil der Souverneur barin wohnte; 


Wow ſchon der ihige Koͤnig hat dieſen Pallaſt als Kron⸗ 
Sr pring 


. 





- 
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ptinz bewohnt, und izeheißt er der Pallaſt der vers 
witweten Prinzeßin von Preußen. Das Gou⸗ 
verneurhaus ſteht nun ſchon ſeit vierzjig und mehr 
gahren wenigſtens, im der Koͤnigsſtraſſe. Wir übers 
gehen kleinere Fehler z. E. daß die Verſammlung ber 
Stadtgerichte niemals das Juſtizcolegium geheif 
Ten habe; daß des Koͤnigsthor nicht neu und praͤch⸗ 
tig gebauet, ſondern vielmehr gaͤnzlich niedergeriſ⸗ 
fen soon; daß das Maiſon de Charite nicht. bag 
Poſthaus heiſſe, noch weniger zum Spinnhanſe 
gebraucht werde. Daß bie Friedrichsſtrafſe zwar frey⸗ 
fi eierMeife, aber nicht eine deutſche Meile, ſon⸗ 
Bern nur eine italianische Meile lang ift u. d. m, 
Imgleichen iR leicht zu erachten, daß bie wichtigften 
und. näzlichften Nachrichten, von Berlin, fo wie es izt 
iR, fehlen 5. E. das. Sagerhaus, das Arbeitshaus, das 
Anbauen auf den ehemaligen Eonttefcarpen, die Peru 
cellainfabrik ıc. ıc. - | 
Do wir kommen zur siegten Probe unrichtiger 
Rachrichten; fie iſt faſt gar zu arg, und faum zu bes 
greifen, mie man fie beynahe dreyßig Auflagen hat koͤn⸗ 
"nen ftehen laſſen. Wir wollten unfern Augen kaum 
trauen, als wir unter dem Artikel Manor laſen; 
daß der Sord» Mayor von Sonden, ber vornehmfe 
Lordi des Koͤnigsreichs fen , daß er das Kand zu die 
ner folchen Zeit, da fein Mönig vorpanhen, as Pete 
mierminiftre vegiere, und duß ihn der König zum 
Ritter vom Hoſenbande zu creiven pflege,. wenn er 
es nicht ſchon wäre, Solte man glauben, daß es Mög. 
lich wäre, drey ſolche unertraͤgliche Ungereimtheiten,r 
in einem Athem pin zu ſchreiben. Der Loed Mayen 


F * . 
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Keitumoe uan Eohnenfetiomätepicoh. zz 
üb: or gleich Bord Seife, hat wichs einmal im Obea 
deuf⸗ Enden iſt Alfo.nißjtswerlget als der Woradfite 
We Sord des Koͤnigereichs. BGagland iſt oft/ durch 
Winiſter aber doch niemals durchꝰ Lord⸗ Mayors re .\ 
Viereb worden; wern der Koͤnig abtdeſend vder minder· 
Tihrig Hk, fahres betanntermaſſen, "eine dus. mehrern 
Gieienun want göften Range angebiduete .Eoimmißion) 
EN egienung. Zum Rittel· ¶ Knighm yflegd dat Ko⸗ 
u a re Dewuͤrkt amer eher Fiſchhaunler 
der Aldermaun ober Lordtjor / iſt, wohl zu ſchlad 


mar, Ader ſonſg im gemeinen * 
5533 
en N 
— rei, —* 
Ar wur — Ra heile 
ER dem. —* Bl Marſchaßt 
Fine Dane Die: Aa, weuns ſia von 


are Orte 23 
8 ehr gute —— ee te} 
nicht verfichee, di um Eyes Begriff “u 
ur aber 


xıs Huͤbners nenvernecheaer Neales Otais⸗ 
rien waltoꝰech mehr Teitpeit yeigen „unb 
beſtehet meiſtentheils aus drey Ginien, indem das 
Fubeu die Avautgarde hat, die Artillerie und 
Bagage aber /den mittleren Theil ober dag Corps 
„de Bataille ausmache, und die Reuterey, hie 
Arrier garde macht. Manbraucksmoglfein Wort 
-Binpagutgora, un u zeigen, wie ſchielend, vunpalduglich 
und falſch, hier alles fey. Nur das sinpigg:. Das 
Fußvolk die Avantgarde ? gebort dieſe vicht ia dm 
alleemepreten Foͤuen der leichten Rente: .. 


= m Kreitet Defid , uk eben kin fo Felfanier 
Mr Yan heißt ein. ‚önget WB Er: 


wenn ber V. aber Hinjufegt: „Da dire 
le-Xruppen duich euge DM m-oder 
"guter Drömuntg forttüicten Wem. 


a Teuppeh die in 8 so 

Reihe Breiten, oder wi Ed 

6 im Zige ſetzen, fo heißt dies fran. 

eileees indg "ah pldttem Sande oder — 
Kt —* eſchehen Da aber eine Armee, vor 

wehwendig die breiten Reihen bre· 

* —— Ar din ſolcher enger 

hf Frangößſch en Defile. ie Rich 
dberyielchen —ã Rieinigfeiten zu fen, aber 

an einem Bulhe; bi welchen man dergleichen Rfeinige 

Viten erflären wi, müffeh die "Erklärungen '  wicheih 

Ferdi, ſonſt · giebes —8 Verwirrungen. Bl kom· 

er aus den Artickeln Knutpeitſche, Meihe Hof⸗ 

weht, Vice —— — ‚Zi de Füßiice, Huſaren 

Yasbiten und aidee wigeere Verche anfüßren. 


Denat" 


2 5 us 
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ZDeitungh ab Conderfatienðslexicon. zı9 
m.” Aus diaſet Anſoch iſts verdrießlich, wenn oft anſtatt 
einer Erklaͤumg, bie man erwartete, nur ein, Exempel 
angeführt wid, fo fagt man aws z. E. daß ein Jim 
validenhaus en· Hotel ſey, weiches K. Ludwig XIV, 

wen Froankroich habe ‚bauen faffen, ein Ridotto fap 

ein Spielfegl zu: Venedig, eine Sociess des helles; . 
Zustares ſey ein :gelehege Geſellſchaft. zu Toulouſe, ein 
Roßballet.ſey das von Karſer Leopoldo 1666. gm 
‚ Baujse Ballet zu Pferde, gerade als ob in ganz, Euro⸗ 
va nicht eine Menge Juvalipenbäufer and Sogieten 
Uss beiles Juaferos.anzumgefism mären, gerade als ob 
aicht jeder öffentlicher maskirte Ball ein Ridotto odet 
Redute, and ein jeher: Pferdetanz ein Ropballer genen, 
weder: ot. u F 


Die —* find dfflers auch fo foiſch, daß 

ins ungereimte und lächerliche fallen: Nur zwey 

Benfpiele: » „Recueil ift ein Extract deffen, mas in ei⸗ 
‚nem Bude feltfames oder denkwuͤrdiges vorkommt. Ar 


9 Tartuffe heißt ein Betruͤger, ber unter —* 
3 aubäcpeigen Kleide und gottfeligen Minen, die ärge 
ſten Schelmerepen: verbirget. Der, weltbefannte 
i franzoͤſiſche Comoͤdienſchteiber, Mr. Moliere, hab 
eine franzoͤſiſche Tomoͤdie unter dieſem Namen ger 
„fibrieben, und weil er die Perſon bes. Tartuffe. ſelbſt 
„Dabey.agiret,, ſo hat ex den Charakter, die Minen, 
die Aufführung des Koͤnigl. Beichthaters, P 
„ia Chaiſe, ſo natuͤrlich dabey erprimirt, daß 
weder der framzoͤſiſche Hef, mach.bie Stadt Paris, 
„fich-an bet oft wiederholten Vorſtellung dieſes Spiele 

ik ober aͤberdruͤßig ſehen mögen. „. 
® | Zu 


un 


120 Huͤbnets neuvermehrtes Reales Etats⸗ 
Zu dem Ungereimten find auch die · lateiniſchen 
Erklaͤrungen zu rethtien, die alle Augenblicke in dies 
ſem Lexicon vorkommen.nEin Pedant, wie Huͤbner, 
mochte ſich wohl einbilden, nichts ſey deutlich erklaͤretz 
was nicht lateiniſch erklaͤret ſey, zu feier Zeit mag 
er auch damit Beyfall gefemden haben, aber es iſt un« 
begreiflich, wozu deutſche Leſer heut zu Tage dieſe meiſt 
ſehr unzulaͤngliche Umgehreibimgen in einer fremden 
Sprache nuͤtzen ſollen.Iſt es nicht beynahe laͤcher⸗ 
Ach, wenn man einem Deutſchen dadurch deutlicher 
machen will, was ein Mattier, ober Bitepfinniger 
iſt, wenn man diefe Münze umſchreibte Nummblas 
Saxeniae inferioris, (feptuagefiriä @tundalmpe- 
rialis pars; mozu, (nachdem man le Grand et · Pe- 
tit.Coucher du Rai) Beutfch-erflärt, ſezt man Hinzu, 
es fip: Regis Galliae quieti’fe'tradentis comita, 
tus. falemnis et minus ſolemnis? Iſt eine ganze 
Carthaune, Die 48 Pfund ſchießt, und eine halbe 
die 24 ſchießt, nicht eben fo deutlich und einem Deut. 
ſchen deutlicher als Torınentumadmittens glabum 
pando-quadraginta: et octo ober: viginti et qua» 
. tuor? Und darf man jewand wohl die orientaliſche 
Compagnie zu Wien ⸗erſt dadurch befchreiben, daß 
fie ſey Societas, mercaturse in Oriente faciendae 
cauſa, Vindobonae colledta? tn 
Wenn bey einer neuen Auflage, biefe. lateiniſche 
«eflärungen, wie bilfig,:'ganz wegbleiben, fo kann das 
durch Diaz zu nüzlichern Machrichten erfport werben, 
und die fehlen wirklich in dieſem Lexicen noch Hin und 
wieder: Weberhaupt: koͤnnte auf die Richtigkeit Der 
Sprache mehr Acht ‚gegeben, und des — 
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- Zeitungs unb Tumwerkitionälerioon. 227 
mafch von lateiniſchen und Peutfchen Buchſtaben leicht 
rmieben werben , der bey unſern igigen beffeen Ge: 
chmak dem Auge fehr anftößig ih — .- 
Zu mehrerer Verbefferung diefes Wörterbuche 
wäre unfers Erachtens fein-bequgmerer Weg voͤrzu⸗ 
ſchlagen, als daß einige Perfonen, die in der Geſchichte 
md. dan, Wiſſenſchaften wicht unerfahren wären, wie - 
heiten deutſchen Zeitungen,. z. E. die Hamburget 
ab: Altonaer ſeit. zehen oder zwanzig Jahren Died. 
fen, und alle darinn vorkommende Woͤrter, bie,siner 
klarusgbeduͤrſten, in dieſem Lexicon macfhiigee 
Ray 4 ob ne Darjan beßndlich, ‚upD, Sr | 
RN aptihig und genau getlaet. Mär... 
Br *9 — ——5 
miangeln, _ Solte man 4. €. wohl glauben, daß wit 
ie Gerd: Kaifer, Ehurfürft, Vai net, Hand⸗ 
is, Biber, Caſtor, —— Pople 


* . 


nu fa'r ch, 
apiergelb, Engläpiiche Fonds. —*8* 


wovon man zwar unter dem ſranzöſſcheif Morug . 
Ypot.cumas etuiges finder). Mech, Wedhfeicöne 
Hr, Wechfelpfag, wovon bad) feit einigen Ssahren in 
F { . “on te, .* . ⸗ % f [N 

en Zeitungen fo viel vorkommt, in biefept Seitungee 
* Jericon vergebens gefucht haben: obgleich darinn wir 
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Nichts if, einem Nachſchlagenden verdrießlicher, als 


mann ein, foiches Buch tauſend bekannte Dinge erfide 
vet, unh ihn mehrentheils graka ber dem, Map.gr ſuchet 
wel ex en, maht wußte⸗ ſtecken luſſet, g u 


[ [2 RR} 
Br «& 
—X 


beee viel unsüges Förinte ausgeflrichen werdeu. 
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JV. | 
has +"Ermelinda Tahd- Taleltel, 
early ni 
Taleftri, Regina delle Amazzoni, Dramma per 
Mufica di E. T. P. A. In Lipfia, dalla ftam- 
peria di Giovann. Gottl. Imman. Breitkopf, 
1765. in großem Querfolio, 324 &eiten. 


7 Titelkupfer, von der Erſindung und Zeich⸗ 
(Ki des Kern €: Huͤtin, und dem 

W des Herrn E. Zucchi, welches das mit fine 
relchen "Verzierungen umgebene Bildnitz der durch⸗ 
lauchrigſten Verfaſſerin vorſtellet, und 7 "andere Kupfer 
in eben diefem Formate, auf denen bie-Präthtiger Bert 
Anderungen ber Schaubuͤhne in dieſem Su ab. 
gebildet ſend, begleiten dieſes Werk: 

Es iſt das zweyte umfaͤngliche Stuͤk, von eigener 
poetiſchen und muſikaliſchen Verfaſſung der durchlauch⸗ 
‚tigften‘ Ermelinda Talla, Yo und ir’ öffeneifihemn 
Vrucke zu ſehen erlaubt iſt. Deutfchland fan ftölz auf 
biefe abernialige Arbeit einer großen Forſtinn ſeyn, 
Die neben den Meiſterſtuͤcken der größten Componiſten 
ihren Rang behaupten darf; auf eine Arbeit, die zu 
einer Zeit, da fo viel elendes unparmonifches Geraͤuſch 
deutſche Ohren quaͤlet, zu einer Zeit da italieniſches 





Gekluͤgel und Unſinn mit Gewalt den wahren guten 


muſtkaliſchen Geſchmak zu verderben ſuchten, den ein⸗ 
heuchtenden Beweiß giebt, daß bey wenigen Kennern 
der wahre gute Geſchmak noch wohne, und DaB eine 
Ermelinda Tale unter diefe edle Zahl vorgägfih 


gehöre. 
Der Poefir-diefer Oper hat die Bibliothek der 

Kchonen Wiffenfehaften im erften Städte des jen- 

* * 








R Diamma per: Mülfica. a 
sch Beishes hertits:hie ihr ſchald ige 'Werechrigfiit wis 
derfahren:laſſen. ¶ Wie halten ung für perbunben, hie 
in: Anſchong der: uff auiſchen Com poſi tion ein gleiches 
3 thug· >: Kine ganz ungeſchwinkte Beſchrejbung der 
muſikaliſchen Einrichtung dieſes GBrüfs, ‚wird Das 
Sicherfte und gerriffefte Mittel ſtvn, unfere Ahficht zu et 
geichen. :. Wir-Dihrfen unſern Leſern nur gang einfälsig 
“rgäßten, was wir in Zer Parcſtur leſen, und- und in Der 
»lligen Musführung vorfickem, ri ihnen alle mufißo> 
Ye Schoͤnheiten dieſes Werts ſogleich fer empfind⸗ 
Hd) fipäber zu machen. Wir werden ms: dabey aber 
doch arch wicht feheısen, einige ung gegründet fägisonde 
Sximmeruugen ‚ganz frerinüepig einzuſtreuen. Wer 
Fariten ung deſto wonigen mio unferm Erinnern irgeid 

einige Ungnabe zu verbienen, je nreßr wir. überzennggt 
IR ‚.haßı cin Kxiehindes Coumliment über’isenfere 
Dreuſtigkeit dem erhabenen Eharakter der Dunchläude- 
sigflen:. Verfaſſerim mehr, nis-kinige'befchieliene nt 
@ränben des guten Gefktuimbd feihfi: bergäkissee An· 
| site — es amt * 
mißfallen wuͤ ; Wit wollen ſprecheg 
mern role nahe die Arbeit einde Thurfuͤrftii/ fon 
den eineb: erſindungsreichen, gründlichen; erfahr⸗ 
ner und billigen Kapellmeiſterd vor ams hhaͤrern, defe. 
ſen Wett mean im Gangeh, als ein der Vollkommen. 
Geis ſehr nuhes Geht betrachtet; aber es Mafla 
ſcarfer unterſache, um ſoch feibft von allew Cigen 
Maſenn Bin zu ner vattoramonen Oper gehorec/ Oi 
Genfehaft zu geben; im Han PYublibum darauf a. 
uarbfani zu machen, und die ben mififallkhen Werken 
ſo Füße aus der· Mode Hören FRE, — 
33 
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peria di Giovann. Gottl. Imman. Breitkopf, 

.. 1765. in großem Querfolio, 324 Seiten. 


E Titelkupfer, von der Erfindung und Zeich⸗ 





nung bes Herru €: Huͤtin, und dem Stiche 
W des Herrn E. Zucchi, welches ‘das mit ſinn⸗ 
reichen "Verzierungen ‘umgebene Bitbniß der durch⸗ 
lauchtigſlen Werfäfferin vorfteltet, und 7 andere Kupfer 
in eden diefem Formate, auf denen die praͤchtigenr Bert 
Anderungen der Schaublihne in diefem Singfſplel ab 
gebilder'fid, begleiten dieſes Werl. 
Es iſt das zweyte umfängliche Scuͤk, von elgener 
poetiſchen und muſikaliſchen Verfaſſung ber durchlauch⸗ 
‚dgften' Eemelinda Talia, Yo uns in’ öffentlichem 
Vrucke zu ſehen erlaubt iſt. Deutfchland kan ſtolz auf 
diefe abermalige Arbeit einer großen Fuͤrſtinn ſeyn, 
die neben den Meifterftücten Ber größten Componiften 
ihren Rarig behaupten darf; auf eine Arbeit, die zu 
einer Zeit, da fo viel elendes unharmoniſches Geraͤuſch 
deutſche Ohren quäfee, zu einer Zeit da itafienifches 
Gekluͤgel und Unfinn mit Gewalt det wahren guten 
muſtkaliſchen &efchmaf zu verderben ſuchten, den ein. 
Yeuchtenden Beweiß giebt, daß bey wenigen Kennern 
- der wahre gute Geſchmak noch wohne, und daß eine 
Ermelinda Talia unter dieſe edle Zahl‘ vorgägikh 


gehöre. > | 
_ Det Poefie-biefer Oper hat bie Bibliothek der 
(hönen Wiffenfchaften im erfien Stuͤcke des zehn⸗ 








Diammalper Miſica. he 


sei Beinbes berdite:bie ihr khnldige'Berchrigfrtwie 


derfahren laſſan. Bio halten uns für verbunden, hie 
än TR — ein gleiches 
3 tb. ¶ Eine gam ungefuninfte Befhralbung IF 
suufißalifihen: Einrichtung. dieſes Stuͤks, wird das 
Siherfte-und gewjſſeſte Drittel an, unſere Abficht zu er» 
zeichen. :. Wir Dürfen unfereiisefern nur gang einfälkig 
ergäßglen, wat wir in der Parcttus leſen, und- und in dep 
Solligen Ausführung vorftelien, mi ipwen.efle muſiba⸗· 
Ude Möchönkeiten dieſes Werts ſogleich feßr empfind⸗ 


Sich »füpibar zu machen. Wir werden ums: dabeh hex 


doch auch weiche ſcheuen, einige unggegr uͤᷣnbet cheiende 
Seinneruugen ‚gan; freymuͤchig einguſtreuen. Wer 
ſprchten · ans deſto wenigen mie unferm Eriunern irgeid 
einige Ungnade zu verdienen, je uhr wir:überzeugät 
End ‚beß: Au Kxiechendes Corplüment überssnfere 
Doeafighsit,demerhabened&feroßterder Diechfiude 
tigſten Werfaſſerinn mehr, ais einige beſchieene mi 
Srunden Des guten Geſchrunko fſehſt hergcitete An· 
witkungen wid. ſolten es auch ſeſbſt Wirerlegenge 
—V Karz / wit wellen ſpeechehz ais 
Aera ho niche Die Arbeit. einde Churfuͤrſtien/ fon 
den ine rofindungsreichen, gruͤudlichen, erfahr⸗ 
men un billigen Kapellmeiſterd vor ams haͤetrn, deſ⸗ 
ſen Wert man In Gange,-cls · ein der Voilloammen. 
Get fehr nithes Seuͤck ¶ hetrachtet; aber es buſt⸗ 
ſchaͤrſer untedindge,, um ſuch ſelbſt von alten / Cigen 
— ——— 
Geieſchaft zu‘ geben; tim BR Pabetumn dabauſ Aue 
umer@fant zü machen/ Til die ben mififaiifen Werken 
f ſche aus der· Mode gute Re —— 
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1:4  Emwalinde-Telie- Tahiti, | 
Liu Wierken größer Bird, mieideni meifeh Ru. 
+ anwendet, wieder:inigue Rechte zu ſehen .·.. 
+ Der erſte: Saßz der Sinfonie dieſes Zugſpiels 
u, wie ihn der Inhalt vieſer Oper erforbekte,füpt few 
dig. "Die gefhwinder Abuechſelungen des Forte und 
Sand; und Die an wiefen Orten angebunden’ Abreife 
fingen des. Melobis: machen ihn in geiviffer Art etwas 
ſonderbar; eben dieſs Dinge aber ſind Gier, we Ama⸗ 
Jonen daſtrecen follem, mehr als antisgend-uluem:Dote 
uintaudethaff. Sie fintıüberbite ſehr regeluadßig ein· 
gebteibet;; mit puachtigen-und flieffenben: Outihgfen abi 
gerwochſeic/ wind: hugchrbie.in. ingchexberdnbebn Scim· 


‚une? beygefügte: ſieurtiche Köegleitung ap" gumacht. 


Dion fe 4. Dur Bari mer Ace Sieer Ei. 
— 8* an. ie 
5 Wie aachen hienbei noch: ein⸗ —— — — 
ek, weiche wir Aniih diefe garze pet verſtan. 
Ben wiki wollena Kingiebt. viele eiizulug Wendun 
gen veri Melodie ſomohb ais der Harmonie, weiche zu 
wewiſſen Zeiten, manchmol aun dem allguanegen: en 
unögwiber Sänger erwas nachzugehen manchrhel up iß- 
eb ollgugroßen Schwaͤche zu Huͤlfe zu Sarunen, manch, 
anal auch wrri gewiſſen. Yaftrumensißted;tiie ſicheutweha 
‚auf bineln), aber auf die anime Seite neigen, zu Orful⸗ 
en zu ſchreiben, Made wenden, und. Iienserübeswegse 
an unten den Cauraniſten Modecleuſeln zu ner 
on pflegk:.. Dieſe gefalkisi öfters bide baswegen, weil 
Mnar, und wielfgiche: biaher uch nicht gehören moren 
de 1: oftenſas hepemagen ‚- weil -fie. aus Zratien ih⸗ 
een Urfonunasgahen,. Ei c): bespopen. 
| Koma ja Vnaehken Auge —— fein 
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* ai Dhat Verf 1’ AR Dial ſuhenamntten Bde 


daufeln nun, ob fie entweder un ſich ſelbſt gusfindy 
oder ob fie bloß durch die beſonbere Stelle, wo ſie ſte⸗ 
hen, für dießmal gut gemacht werben, Ne freylich 


NAicht der Geſchmak Der Bloffin“fichjaber der Mufiz 


welche fehr oft den Begriff von einem Caſtraͤten 


- sber von einer. Sängerin. mit: dem Begriffe von’ 
Muſik vertauſchen; auch nicht der Geſchmak vieler. | 


Eomponiften.melche oft entweder gar zu alt, ober gar 
zu neu fheinen wollen, und oͤfters nur die: herrſchende 
Mode mitzumachen; Luſt ober, Beduͤrfniß haben, das 
Vetheil fprechen. . Eonbern über alles dieſes muß eine. 
gereinigte, imparthepifche, von Vorurtheilen freye, wer. 
nuͤnftige muſtkaliſche Empfindung die Entſcheidung ge» 
ben, So vnblillig es ſeyn wuͤrde, in Sachen der Ein⸗ 
bildungskraft immer nur an dem was alt und gewoͤhn⸗ 
lich iſt, kleben zu wollen: ſo unvernuͤnftig iſt es gu 
wieder, immer nur alles was bloß neumobiſch iſt, und 
sim eben aus dieſer einzigen Urſache/ ohne Unterſchied 
gut zu heiffen. Man hat ſehr gegründete Urſachen 
Der erhabenen Verfaſſerinn. dieſes Singſpiels auch hie⸗ 


rirm einen ſehr Bacher Deſchmal zuzutrauent ⸗ da jdn 


mann weis,’ Haß fie ka vielem ſchaͤnen: Wiſſenſchafteg 


Meiſteriun iſt, von weichen manche ſonſt ſchr geübte 


Componiften, smdmanche ſahr entſcheidend brechenber 
Maſteiiebhaber⸗ kaum etwan einmal ſete "Bone: be 
Bergen zuden- wen, | 


..Jd- % 


us der dindante bieter Ginfenie@. —E | 


ten wir, um Der: Eurythimie wien, ben-sten Tact 


ee und wegen Des ie “een Auen: 


\ 
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matinge der Bird; don ag Arc bes af 
Tartıs der Dierfiiumne 
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verwandelt. zu fehen: oder der ste Tact hätte müffen 
allenfalls einmal forte und noch einnial piano ſtehen, 
und folglich miederholet werben. Aus eben dieſer 
Urfache hätte der erfte Tact des erften Soſtems ©. 18. 
mit: einiger. fleinen Veränderung entıveber gar auffen- 
gelaſſen, oder imter. der vorigen Bedingung zweymal 
gefezt werden müflen.. Nach eberi. diefen Gründen 
folkte der britte Tact bes zweyten Syſtems diefer Seite 
weggelaſſen und das ee? Viertel Des Dafles im fols 
genden: Tarte fo: : 








feyn. 0 den Wiederhoinngen dieſer Saͤtze finden 
eben dieſe Erinnerungen, mit einigen, einem Compos 
niften gleich gegenwärfigen Abähberungen ſtatt. Die 
Doeten find, und zwar mie großem’ Rechte, fo eifer- 
ſacheig auf ihren Rumeeus und auf ihren Rythmus; 
mid die Componiſten, welche alles was Mumerus, 
Rythmus, Metrum heißt, fo mannichfaltig, fo reich, 
ſo ſchoͤn in ihrer Gewalt haben, ſollten in dieſem, einer 
guten Mufif fo unumgänglich nothwendigen Stuͤcke, 
ſpigloſer feyn ? 
Im legten Allegro diefer Sinfonie, S. a1. iſt 
ber vierte Tact wieder zu wiel. Ein gleiches re | 


8 





. "Damme yor Main | - 92 
irrt S. va en on Tacte; her, Dipkgn Rp 
müßte auch yesymal ſtehen. S. 23. ſalltes zwikhen 
dem sten und Gten Taste ach zween Taete ſiehen. 
Ein Rythmus von fuͤnf Tacten iſt, ſo wie auch dia 
von drey und bie von fieben Tosten, nicht eher gut, 
als wenn er. mehrmals, oder zum wenigſten doch noch 
einmal fortgeſezt wird, und dabey noch bey. Dem, van 
7. und 5. Tacten aud) die größern unb kleinern Haͤlf 
sen in einigem melodijchen Verhalte mit einander fies 

. Widrigenfalls hat Die Melodie immex.bey einem 
Nngeraben Rythmus washinfenhenenfich, Was von 
Rem erften Theile Diefes legten Allegro geſaget worden, . 
gilt auch won dem zweyten Tpeile deffelben. - 


Die Perfonen diefes Gingfpiels find folgende; u 
Toleftri, Königin. der Amazonen. 
Antiope, derfelben Gehmefler. Ä 
Dronte, ein Fuͤrſt der Scythen und Liebhaber 
Tomiri oberſte Prieſterinn. 
| Learco, "ein Fuͤrſt der Maſaeren, und Freund I 
'  Dronte, 








F 


Drey Freuenzimmer, zween —— 
My anbern Opern fand Afscn Drep Beauenphmte, ws’ 
nicht wenigſtens Drop, ober vier, ober gar if Wianaud 
perfonen zugleich mit befinblich find. Bey eine Ben 


febichte aus dem Reiche der Amazonen mußte 6 ne . 


Ders feyn. Und welltemice atıwan die Wurchlandhe. 

rigſte Merfafferiun auch in der Anlage und dum:Moefe 

Bis Ging, Aa een 
[4 


isg  Entielinda Tale Taleti, 

fee äfhigen fffer 2 Ohr wiſſen onicht gewiß, 
wenigſtens Hat fie bieſen Zoe, wenn Sie ſich denſel⸗ 
ben vorgeſezt, ſicherer erhalten, als es mancher maͤnn⸗ 
liche Dichter wuͤrde haben thun koͤnnen. 

Welche edle Charabtere hat fie ihren Amazonen 
nicht geliehen! Es find zwey Chöre bey dieſer Oper, 
eins von Umazomen, :und eins von Seythen; "welches 
auch, in Anſehung der Verſchiedenheit des Geſchiechts, 
| einen artigen Emtraft machet. 

Wir, die wir aue-mit der Muftl Diefes Singfpiels 
zu ttyun.haben, wollen itzo der eigentlichen poetiſchen 
Einrichtung deſſelben nicht weiter nachdenken, als es 
zur Beurtheilung der Muſtk dieſes Singſpiels unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig iſt; ſondern lieber die, einem Compo⸗ 
niſten, und folglich auch einem Beurtheiler der Mu⸗ 
ſik, ſo ſehr und vor allen Dingen zuerſt noͤthige Unter⸗ 
ſuchung der verſchiedenen Charaktere der fünf tecititen- 
der Perfonen. auftellen. 

Taleſtri iſt von zärtlichem Herzen; fie will lieber 
Die Fönigliche Würde gar nirht haben, als den mens 
ſchenfeindlichen Geſinnungen ihrer Untertanen nachge⸗ 
ben. Und daran iſt die Liebe gegen den Oronte 
Schu ‚Sie hat im übrigen viel großmuͤthiges. 

Antiope hat webr Geum; ſie iſt zwar etwas uͤber⸗ 
—* als ihre Schweſter, und bezeugt mehrere Kühe 
heit: achte Defloweniger iſt fie, im Grunde bes. Her⸗ 
zens edel, und giebt den Regungen der Zärtlichkeit, 
obgleich mit. miche fü niel:Lleberlegung, nach. Sie iſt 
| esfindungsoällerin Auſchlaͤgen 

KComirt aſt zur Merſtellung geſchikter. Sie laͤßt 
als eine ältere und erfahrnere Amazone, den angeerb« 

DT ten 








| Diatuma per sdlufica. T a9 

en freuen; va. Grat, Dr af, nun u 
mehr Raum. Doc fann fie endlich ber Regmgn 
ziner edeln mätlertichen Hebe nicht widerſtehen. 

Oronte iſt zärtlich) und Fam fich ber Liebe ide 
aoiberfegen. ¶ Den voten Dichen van Diefer gugrfußen 
wwugt er viel. 

Learco —— a Dick mtrolefleigt aoc wehe 
als jener für feine, Freundſchaft. gegent ben Dronte, 
Auch er iſt gegen sine ebje:äteber-nicht amfuͤhlbar, ob⸗ 
gleich etwas Abtreilter. Berde ſuchen es eimnder an 
———— und Orobmuch pwar zu thum. 

: &s- fdyeint, daß Die erhabene Werfogerinn; ſelbſt 
bepper Anlage des Tertes zu dieſer Oper gefühler Habe, 
Xx00 fienichP vorher ſchon davon überzeugt gewefen.ift; 
wie · wir aber ı fait. glauben) daß ;urihaes böfe und 
ſchoͤndliche / Tharaktere ein ſehr ungefehifter, Worwurf 
Fuͤr die Mufik find, Die Muſikſeibſt widerſpnicht die 
ſen Charafiern. :. Sie Jollen Abſchau erwectan, Hass iſt 
mwaht: aber wie gnuß denn nun bie Mufkaingerichtet 
fen, welche. dieſen Abfchgusnatkk: vorſtarken (IL? 
Mon . findet iunder gahzen;gegerimärtigen Kiper' nichte 

von bergteiifakammpsärbigen Khöpsftern ; nichts was 
* in dar Wuſt. wicht bocgem nındrüchen Heffei) 
Die Poſci on: Arten Alt, it; dan HK RUF ſo ba· 
—* an, Frag era, af ſu. dielleichutein ando 
ut Dichten do eſchoſt uingerihsetpeliem würde: ans 
aſt aber Hier fein Wundenundn ie: Michterion sul 
All: Surmonifibte gear, „wehlhen gar fehe befammf 
- fan: mußte, man fire 
(Trogöhje nt Dyah, der. Macur Dun Sochen nach; ſeyn 


muß. Wenn doc) afke,. Die Puh per, und uͤſer⸗ 
HD. Bibl. ULB, I. Gt. haupt 








‘236 Ermellide Talia: Tulſtri, 


Baupsfür die Muſik dichten, ſich daran en Bepie 
mehmmen wollten. A 
Noch müpen wir ·bemerken baß die uiffekten, die 
ia den Arien.ausgedwuft find, ſowohl in allen nachein« 
auder, als in Denen jedem Sänger ober jeder Sönge 
einn insbefondere zufommenden Arien, (die von dem 
einzigen Oronte gewiſſermaſſen ausgenemmen,) fehe 
geſchikt abwechſeln/ und von einander verſchieben find: 
fo daßi nicht etwan ein. Bänder ſauter langſames, ein 
anderer lauter geſchwindes "ein dritter dauter ſcherzen⸗ 
Des oder tänbeinbesin. ſ. w. befdmene;, ſondern alleg 
Amterfchiebenes, in verſchiedenen Arten, zu fingen zu 
Theil wird: Eine ſalche Vorſichtigkeit, mußte zunk 
der erhabsenen Dichterinn, wach ihrer Kenntuiß des 
muſikaliſchen Theaters, unb da fie ſelbſt Componiſtinn 
ſeyn wollte, ganz natürlicher: Weiſe gleich gegenwaͤr⸗ 
cig ſeyn. Es waͤre aber manchen Operndichter, dem 
man freylich ſo viel @tärke in der Muſik billiger Weiſe 
nicht zumuthen -fann ;ıwenigftens hierinn, und etwa 
noch in einigen ardern poetiſchen Kleinigkeiten, eine 
Üpnliche Worfichtigkeit, welche Componiſten und Säus 
gern ſehr vortheilhaft iſt, ſehr anguwänfchen. - 
Endlich muͤſſen wir zum Weraus zühmen, daß 
auch in der Muſitk ſelbſt, alles was die Eiingftimmen in 
der ganzen Oper haben, fo leicht, ſo fllkffenb, ſo ei⸗ 
gentlich für diefelben abgepaſſet iſt/ als man nur hätte 
heffen: eiund wuͤnſchen Säuren. : Auch Bieraus wuͤrden 
wir die große Stoͤrke der erhabenen ⸗Verfaſſerinn ih 
Ser probltiſchen Singlunſt ſchon uͤberzeugend abnehmen 
Eoͤnnen, wenn fie uns niche vorher en Ankängiie, und 


| Am⸗n. bekaunt sende win F 
. er La. .. ie 
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Die erſte Arie des erſten Acts ditfer Oper be 
Komiri, md will darinn der Taleſtri zureden, Die: . 
Regierung Über die Amazonen anzutreten. Dig Arie 

at was prächtiges, und zugfeich wägüberrebendes in der 

Mufit. Beydes gehoͤrere hierher. Die Tactbewe 
Ars Andante maeſtoſo in Zmepvierteltacte. "Bo 
Der lezten Sälfte des lezten Tactes Im erften Ehfteih 
e. 32. und in den 5. folgenden Tacten, ſollte · eine all 
Bere Melodie, und vornehmlich eine andere Hatmonir 
ſeyn gersähler worden, um die Worte nad) dem Dop⸗ 
velpmifter che di mille imperi B'degno'&rg, &c. 
va mehr von dem vorhergehenden gu unterfheiben. 
SS. 35: mr 6, und sten Tarte Des zweyten Eipflemg iſt 
Bas. Taıcete i cemici &c. fehr nachdruͤtlich Durch. ei⸗ 
vwen dUniſon, *) weicher durch Die Winlinen etwas verzie⸗ 
er wird/ ausgedruͤkt. 

Die Begleitung ber Biolinen, oder das fogenanäte 
Hecompagliment- diefer Arie, iR: vollſtimmig, ohne 
Dufel der der Eingftimme befehnoerlich gu, werden, 
eingreichtet, und mit artigen befondern Zwiſchenſpi 
ber. zweyten Violine und Bracſche verfehen. . Dir 
Begleitung ſieht ganz anders aus, als die Begleitung 
dn tin meiden Arien unferen nenefien Sjtalienifchen Dig 
decemponiſten. ¶ Denn dieſe pflegen mehrenche ils nichts 
mpeiter von Aetonagnemeict in die Biolimen zu fegen, 
‘Als fie etwan, wenfin auf. dern Ciaviere arcongp 
von; ‚ur heen Singern eisiishenbönmen.: Dieſe Biss 
ETC 353 5 | OU PER}: Bu Bun 9a. DR we }77, IT gder 
wie ram, han Wera) 22 


en DEE, —* —* 
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"ger aber find bey den meiften neueftenitatichifcher Torri- 
poniſten ſehr ungelenk umd ungeübe N 
gIn der zweyten Arie des erften Acts brüßf Ta⸗ 
leſtri, ihre, durch eine im Herzen verborgene Liebe ver. 
urſachte, Abneigung vor der anzutretenden Regierung, 
ſchoͤn aus. Eine Unentſchloſſenheit, welche aber Zaͤrt⸗ 
lichkeit gleichſam von ferne durchblicken laͤßt, iſt uͤber 
aus gut in dieſer Arie gemalet. Die Tactbemegung 
iſt poco Lento im Wiervieripeiltacte. on 


Ia dee zten Arie, weiche Antiopt ſingt; die der 
CTaleſtti ihre Liebe zwar im Vertrauen verwieſen haste, 
ſich ſelbſt aber gegen eine aͤhkliche Megung wicht ſtark 
genug zu ſeyn Dünfe, träge biefelbe eine Betrachtucz 
‘über ihre’ eigene Gemuͤthsbeſchaffenheit in: einenl jwar 
ſonſt gewoͤhnlichen, aber der Muſtk ſehr bequemen, ua 

‘fich hier wohl ſchickenden Glelchniſſe, in überaus wohl 
'angepaffeten Törien vor. Die Arie iſt ein etwas. In 
prächtige fallende Allegro im Vierviertheiltacte. Det 
'erfie und zweyte Hauptabſchnitt des erſten Theils, 
S. 52. und 57. eilen zu geſchwinde zum Schluffe, 
Beſy beyden hätten noch vor deren Ende etwan4 Tacse 
- Inder Singſtimme mehr ſtehen ſollen. Gewiſſe Edm⸗ 
'yoniften, welche das Ende jedes Hauptabfates reche ia 
ber Tonart befeftigen wollen, werben:barüber ber ja 
Yroßen Sänge beſchuldigen. Aber, HR es nicht auqh 
uieder ein Fehler, vuennibiefe Dumprabfäge zu kurzab⸗ 
Yebrochen werben? — Es ift in der That ſchwer, das 
zerhte Mittel: zwiſchen beynen Zu halten untafpie gerye 
Einchtung’ber Arie mus: füybn fach: Ver Sätije ober 
Mine, melde die Are faben al, gugfänitn we 


‚2. den. 
+ # 











„laflmg per Aufıca. °T E88 


12 Hafſe ia Singſachen, und Mianz in: Yang 
(uensitflücken, veoftehen diefe Kuuſt aus dem Eirumde. 
3°” Wa ber zweyte Theil dieſer Arie, ob er gleich eine 
Siehe · Taetbewegang hat; und in einer andern Tman 
ange, doc Beh Schiuß wieder ins 3 dur mache; ig 
alle ſchon er erſte Haptabſaz Des erſten "Zheite 
geſhloſſen hatce, Mpeirit nes. zu monotoniſch zu ſevn. 
Auders wäre es wenn der Schluß des 'aten Theilg 
Ins B moll hätte geführetwerben. können. - Aber war 
ann hat denn dieſer zweyte Theil’ eine vom vorigen gat 
Sets infchiehene Dersegung ‚scher er nur das CHeichni 
Wicht aber den Affeto inbenti? du: Ren ıumtben; Abe 
‚gie pflegt aan 0 zwar, um diedangweiligleit⸗ zu ven⸗ 
Auiden⸗ audc um varchem Eungen es ‚nicht zur autt 
Mmieaodochin, ſo genau nicht zu nehmen. Aberhierrat 
Der:all· micht. Ucherdem mimmt: man ben kinenı fühe 
hen Abiigis ien beeen Theile alte nicht ſo ſeht vom /ve⸗ 
digen dbfischenderactbewegang. 11: \. , 110%. 
or Das uch dieſer Arie font Chor); G1.n.h. 
wis von lauter Auiazoren gefungen. Es iſt/ wie 
‚billig, aus Jay Sopran un due Aleſtiiime. vermn 
reswnjt vielen Perſonen qusbaftger If, gaſamwienge⸗ 
Ri: ein Zeitmaaß Ki eintehhaftprädktigers Dvey⸗ 
Achttheilruct. : Die Einricheacg iſt artig daß der * 
Ahell voniher nk Hatfes dee 
D dur, der ¶eyte Theil ‚ode das: audern ee 
Filbien in A Moll, and Yarmificat De Eopolähäsge 
den’ Zell ofen wieder and der, Do mici. 
nöngigei Mb äNserurigen des Sefages, ahägerähte 
witb. Daß ver eeſte Theil um dar, und ver zweyte 
“in Amoll ſhließt iſt hier wegen de Abwechſeluig der 
Kay: ” J 3 har⸗ 
| 
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Harte mit der welchen Jenart nicht anfhlig. Des 
Arcompagnement dieſes Chores iſt ſebe qusſllend u 
nachdraͤkiich. Dieſes Eher. wird. in- dem Temypl ber 
Diami gefüngen, als die ungern bran gehende Taleſtri 
gektoͤnet werben ſollte. Gleich nach des Chores Eu⸗ 
bigung mir Oronde von einigen Kriegerinnen in den 
Tempel abs ein Befangener gebracht, und ber Taleſtri 
Bin Sgemäßnlichen Opfer, ben deugleichen ‚Gelegenheit 
Som Fer. Tomiri vorgeſchlogen. .Diefer Dropnte 
- Hatte fich vorher in Pralenzinunerfleibung ante dem 
Damen Orizia an dein Hofe der Talsiuitaufgehat 
cen, ohne daß ea Jjemand Uabers, als ſie allein, 'gemmufet 
Hätte, duß er der Schn Des Koͤnigs har Mcythea Parʒ 
En hatte nachher fich wider won. dem Safe dan Fela 
Rris mogeheim.entſernet; woribes: bie, "Adanppucn 
aubten, dab: eu: vonden Goythen gefangen: mürken 
. wär Sp: Fame sihe niemand ala Talęeſtri: nune 
ber Tomiri ſchien eben entfonsınesen Orizia, ſchr 
Agulidpzufegn. d Worüber töntine die Making und 
. Löntiht an, daß big Stadt vun Maffageten, untercbem 
Fearconbeſtuͤrmet wire, "und dafẽdieſe Deu geſanga. 
‚nen. Orente weder heraus Haben nolitee.. Hodeſſen 
wird bie. Krnungacrremonie bis auf einen: aubern Rdg 

säufgefchoben. Anſione wird gegen ben: Beine com⸗ 
mandiret, Tomiri "gehts nun bie Quaun za marfähnen, 
alefizt.. bieiln,. unser dem: Nörwgnkg, doß fie dan 
NDrqnte uͤhee die Antchtäge benikainhn,befragm weite, 

italien Er arhictet (hen, — 

dia alaſtriiha male eiganer Haud au tocen. 

ſect iR, dar iher ig Worupe und Vooegeng, welge je 

in zer ſohr oh auggedruften Arie, ig einem Dur 

3 on gm 


l 








„"Briafütna' Per -Malien. Bee 17 u 
—— giuc, web been 
abgeht. Qronte hieibt allein, ud giebt feine Geſina 
unmap nämlich baß er mit Dem ihm drohenden Schifa 
fale zufrieden ſey, nachbam:er-an-feinsr Gelikbten wach 
Hrtliche Sefinmmgen. wahrgenomen haͤtte,rin A 
ungemein ruͤhrenden Arie, die in einem etwas langſ 
man Dreyviertheiltacte mit Seiten Ku ir — 


Woo ob Biefer Ze, —2 — fünfte, des 
(ken Actk, if „fomnen Die ‚age. Mesikapdignng Des 
Seadt auagegangenen Amazenen, unter dem Schall 
Hark era Be ne nurut, und Bringen 
ben Learch glg, Defangenenmi. ¶ Deeſer * ſich I 
hie Antiope, gehen, welche, ni ganz; erh 
degen ihn zu ſeyn ſcheinet. kearco verlange my Rn 
nen Freund Oronte zu feben, . Antiope ET 
es ihm. Gig fingt cine ie, worin fie ſich el Ä 
Ungeachtet ſich das Mitleiden b DR. ihr reget, Sal 
Jandig in den zu fepn, tag ipie Amaionifhe 
bon i ſodert. ° Die Arie ift ein gewöpntihed,.g 

8 Erpgbene fallendes? Andante — | 

Sner Melodie. . Wir finden, daran nichts au 
J— als vaß der erſte Theil wieder mie oben in bir 
ingffimme,, zu geſchwind zum Ende eilet. De 

ia Theit i iſt ein Allegro, auch in gerader Toctart 
BER In ber darauf foalgenden zehnten Scene, ©. 193, 
ER Leared dem Dronfe, das: parperaagang 
Geht: Er füher Urſachen au, warum ee fich ha 
fangen, nehmen laffen, warunter das Geficht der 
Mmtiope, welches zu ſehen ihm der von ihr im Gafecht 
—R aim, de Be Date, ei 


war, 


1. 
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vimege wit iſt. Er!freut — ſchen 
nd wilt au feiner Setlle ſich von den Amahonen opfern 
laſſen. Oronte will: es nicht annehmen; md drũke 
die Empfindung einer erhabenen und zaeilichen Freund⸗ 
ſchaft, die ſich aber ben Liner Te fägfichen Gelegenheit 
&uffekt) ih einem’ Beton in Drenviercheiftäer; von ſehr 
dar Melodie u®’Börmonie aus. "Dies ift Die 
achte Arie. Learco ift mit jenes Anerbieten nicht 
zufrieden. "Ct bleibe if wer Di Lund glebt feine 
SGefinnung in einem fh din Recſtui fo,‘ und #r einer 
Arie, Albante ini Zdffachtthenthere bzueverſtetzen 

—& Arie iſt die neuntẽ bes en —— 
ihn: Mir ſinden darin bie faft’ —— Bewe⸗ 
F— des id Mi  kurggebröchenen' Aecorben, anmer. 


"een ’erfte‘ "Arie des zwehten Ks * Inge wieder 
Learco, und zwar an dieAntigpe. Etx empffehit ihr 
dorinn feinen Steind, "und erbietet ſich für ihn fich 
öpfern gu laſſen. Barum finge er doch wieder aus 
ben € die, mit’ welcher eberi ten erffen: Ber en 
fhioffen Hatte? Doch das haben öbne Zweifel, we 
bet dazwiſchen gefommenen Tänze ‚Die Zuhörer ſ 
dergeffen. Aber warum bricht « er wieder ben Schl 
des erften Theils fo geſchwind ab?" Die 2 
Andante im Vierviertheiltacte: die ganze Ausfü 
rung aber unterſcheidet ſich ſehr von Ber; in äpnticher 
ZT arebewegung, ſchon im erften Acte da geivefenen Arie, 
Die zweyte Arie des zweyten Arts —— 
Die Arie iſt ein Amoroſo im Dteyviertheiltacte 
iſt überaus zaͤrtſich und kuͤchrend, mit artig —— 
den Hoboen geſetzet. "Das kleine vißi ige ers 
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Moboen mb der Bratſche ic zmenten:Rifelle, Aber 
bella la sim, bello-Amorir &c. nimmtſich umge} 
mein gut ande 0 ee 
Ir der pritfen Mrie,oriche,ein angeneßies un 
im zweyten ‚Theife mie Veräneeter Tactärt Feliiger 


% 


_ werdendes Meriuet iR; eniſchneſe id) Antiohze gegen 


hie Taleſtri alles ſur Rettimd' ihrem BlfpeHeirtien 
elichten bepgütragen, wib mutirert.auch DIE. TÜR 
du gleichen Entjäjlüffen auf, "= 7 
MNach die ſer Arie dringt DIE auf —— = 
mene Tontiri bey der Tatejtet darauf dut Oroute 
ob vt Gleich Yorgen der unterbroſhenen Eetemänte aicht 
mehr zum Opfer tuͤchtig fey;ößlßiterhen müßte: SE 
Shet unter andern Amazoniſchen Dewegungggeänben 
sach deſe an, daß wan fich wegen. ber, wie li Haubt, 
Kan: von Santhen gerauhten Orizia an Ihven. EEE | 
Rßte zund will Dasmagegrben.Kypnte gepüdter habe 
Taleſtxi wird über. die, endlich äng- mabaifh Pens, (a 
Enden Borſiellungen gufgehradit, verweißt jene „zum 
Rſweet inet. ihrer kLonſtigen Königin, und Kae e 
Antinem ſehr Schafen, 'prächtigen, überaus —F 





niſch hegteiteten. und, in;Bieroiertheilsactengefnien Al⸗ 
degro. Die darinn zuweilen in den Miolipen.gorfomt 
menden geſchwinden Laͤuffe in zwer· und dreyfſ · Thei⸗ 
fen, erheben und verſtaͤrken den Ausdruk gar ſehr. 
Vor den Schluffe der Stääflinine werden ch paar 


Tacte mehr dieſen Schluß moch tiger Und Wadhdrüfe 


licher gemacht haben, Im äiventen Theile der Arie 


bvringt fie ein⸗ Gleichnitz Sr, defen, To mie toinfet anlite 


ter Deröteledieh Medhtmapkifek"unb Mutfeueubigfait 
ben mufitalifchen Seide zu ermeifen, Gier rn 
LU... .. 5 | 


* 
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künftig ſeyn wuͤrde. Die Wetart wird hier vrraͤnderd: 
fo wie es auch recht, ja gar nothwendig wars 


„„Taouiri ‚bleibe, hiernggb auf ber Bühne. Sie 


bebartet pp ihrem Knsichluffe ben Oronte zu toͤdten 
und fe, biefen, Erfhluß. in, einem ſehr feurigen 
Allegro im Dreviert heiltacte, in welchem ſie gege 

Bas möanlhg Geleät Setiglosyeßt, fort. "Die il 
gioeyten Theil ihr in den Sir n, kommende Erinnerung 
Übung igepapsmänngjchen Gghleite erittgnen.To 

ff versch, mu ypat.fehe mei, echt eg Dirörder 
eung bar. gräßern. in die Kleinere Tonart, „gi m 
hen. vorigen Fansbemegunge, ı an.n..ugG or 


ertgfergüffell In der Rathsverſaminlüng ber Amap⸗ 


nei in einen größte das Schalſo des Qronte 


entfdjiehen werben: Er wird Foregefühtne.- Tormiek 


klagt ihn an, daß er, le fie him d erföhreri habe, 


die verftetbiete Origlä geieſen ſey; hd über Die Ta⸗ 
leſtri beſchweret fie ſich daß fie den Betrug vorſezſich 
ausiebe zu ihen, verhehlet habe. CThleſtri rechtfer⸗ 
Agt ſich darnit, daß fie, ſobald fie ſeineß Betrugs tue 
geworden; ihn vom Hofe verſagetchabe. "Sie weigert 
ſich aber ihn mit eigner Hand zu todern, und ſchlieſt 
ihre Recieitie mit Dre ende: 2. rt 
Ben ogn) ina al mia.cafo « al Beide. * 

(Jede ſeele fü hen Gall vor, in weiihäht ich bi, 

und entihelde darnach.y  —' 


A 
su 
% 


ur 2: EEETE Re LET ee 
fe fans gefegefCher der Amsgapıen Flle ei 
Merten: 


—M “ “ 
Klee Pe EU TE R, KAEzIRS 


tc Sole 
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Br nn 230. Sple- ik sigar qulıplaße, . an. rs De 

—WM 3.1. Qui man. faffigiamen. rt 4 
r Hi wollen. wir. nur. plos Storage, baden, .. 

Diet, hulden wir ‚feine Liebe) . J 


ei Re enchecket; weil fle fich aichtewelter hat 
fen fan daß Bier Oronte ver Sohr der em Aid 
KEN EEE den Seychen: gerdubten Miring, 
Vnd ſein Wäre der König der Seychen ſey.Tomiti 
bee safe, 208 Oronte, auf! veffen Zub fio:doch 
| 32 [8 heftig gedrungen Gätteräfe: eigener Sohn 
indem: Tomiri aben bie gerarube Mirina war 
Wales: aber vie Amatzonen alie · aicht · gewugt harreu 
SE Tüngltan Yfir ivrinenamd encheht Ditigange Ga. 
Wichte iheer Eutſihrung imbnechmnaligen Wepopfing. 
Bor verdammot fie deſſen ungeathtet ihrern genen 
Sohn, wetgen ſeines Merbvechens, daß ei fich verkic 
Deetc Dan maxeen:aufgehalton hatte, zum Tode. 
Calbeſtri befiahle ihr ihn /ſohſt uwzubringen/ und rath 
ahile gebifeme Sufinuung..an, welche Samsung 
Be ic ihe auanatbat Qonte verlanat neit 
‚nichts als nur ‚nach den Learco zu ſprechen. n,6£6 


—— at ‚ Diefes art, Ein 
vg 








vͤhr enden mit menten — 
or see Aal Ma 
dinom, am Ras fie —— 
ge ee — —— J 
quagearbeitet, a. heſchließt ben 
, Mupiheige Yan fon, je, ei — 
Ze} „ba. Atem, au eite up 
* — 2 —— * 
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kraͤftet zu werden. Marum ſteht nicht ſteber an Rare 
des D ein h? Alsdenn koͤnnte die im folgenden Tacte 
im Baſſe anſchlagende erſte Note FB ſeyn, und das 
übrige unverändert bleiben. Vom Anfange des zwey⸗ 
den Hanpeabſchniets das erſten Theils an, his in Die 
‚Mitte deg Notenplans, S. 201 wünfkeen, wir bie 
Mrodulation nicht wieder in dem ſchon im erſten Haupt- 
Abſcuiſtte gebrauchten d. ſondern in andern noch nicht 
da geweſenen Touarten herumgefuͤhree zu ſehen. Denn 
Hier entſtehe inder That eige kleine Verwirrung zwi⸗ 
ſchen dem erſten und zweyten Hauptabſchnitte. Mir 
Senhes hier noch mit Vergnogen an. die beſondere 
Seaͤrke des ſeligen Kapallmmifiers ray, die Ma- 
dulatienen ſo wie überall; aiſo auch in ſeinen fo ſchoͤnen 
»Duetten,;anf bie: ſunreichſte, mannichfaltigſte und une 
gezmungenſte Axt, wohin er woilte, zu leiten -  . 
AIm Aufange des dritten Arto führer Tomiri 
den Oronte zu dem Kenrcorins Geſdagniß.Dieſe 
deyden nehmen von einenben:Abfchied, make Learco 
durch eine wehl anngefüßeee Are bob Saneglücge 
macht. Haut De Te 
"er nimmt Oroni⸗ von · ſeiner hhni nun be⸗ 
—* Mürter, der Tomiri, Abſchieb.“ Das Reei⸗ 
tatis welches‘ dieſes ausvruͤrt, iſt wie‘ In ttumenten 
‘begleitet. Die darauf folgende Arie, ein Lento im 
Dreyvlertheiltacte, ſezt diefe Gefttinungen‘ beweglich 
fort Daß dieſes ſchon die dritte Arte des Dronke 
im gemäßigten ober langſamen Dreyoiertheiltaete iſt, 
merken wir zwar an, Di fe 0. e es eben zu tadein. 
Nur wollen wir nicht ändern Tmponiſten als ein Mu⸗ 


8 der Nachahmung anfrefen, ſat etie Perſon lauter 
Arien 





‘ 
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Delen In:ehneiteg Tactart zu machen‘, die noch dazn 
nicht gar zu merklichen Unterſchied in Der: Bervegamg 
haben. Der Zuhöree. wirdymvena ex: dieſelbe Perſon 
wieder ſieht und haͤrer, immerzu viel ahaliches milk 
Gern vorigen zu bemerfen: glauben: wenn auch fort 
gleich keine Rote der vorigen aͤhnlich wäre 7 Cr Bu 
—— bie- Kraͤffte bes mußitaliſchen Mine 
Wir haben ſchon oben. bemierdet ⸗ daß uberbuet 
Rolle des Oronte in denn rien etwas urmbafbö⸗ 
mig iſt. Indeſſen kann auchbisweilen der Wichten, 
wenn er zumal für gewiſſe beſtiinmite Aucfuͤhrer arbr 
tet, deren einer nur etwan zum langfamenurbe: Järk 
Teen votzoͤglich geſchikt iſt / Bewezungoglcache has 
Ven, mwarım er ſo und nicht anders'fihrefbet.'"' Der 


Gomponifl aber hat ir Kinem foftifen LLC geboppelte | | 


Vorſicht und gedoppeite Anftrengung ber Etflnbungs. 
kraft noͤthig, um das Eihetiey nad). Moegucheeir ah 
Yermeiden. " 

Nachbem Oronte wieder in das ihm Befonderk 
beſtimmte Behaͤltniß im’ Gefärigniffe zuräfgegangelt, 
bteibe Tomiri allein auf der Bühlte, ms: Drüfte 

ihre Unentichloffenheit, ob fie ihn unmErimgehpt sek 
hicht, in einem ſchoͤnen begleftetkh Reritativ an.’ Sie 
ſagt endlich, daß fie ſich entſchloffen habe, ihn nireige 
ae Hand zu roͤdten; und geht ihm in ſrin Soſangniß 
nach. ¶ Inzwiſchen kanim Taleſtri und Autlopt, un) 
zwar keybe in der Abſicht, bie zween gefangenen Priv 
gen heimlich zu retten: Sie glauben, Tomirtiherde noch 
wicht da ſeyn. LAntiope gehe in: das Behalcniß dus 
Eearco. Taleſtti wunderiſich; daß R den Oronte 


* ſindet ee vorhet geheret: ahhaben 


glau⸗ 
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glauber. Eudlich oͤffnet ſich eink Thke-dor- Gefäung 
Aber es iſt nicht Oronte, ſondern Tomiri, weiche 
Hr noch dapi ſagt; daß Oronte mumetobt ſey. Beyde 
Damen machen einanher deswegen· Worwoͤrfe, und 
Sreiten darüber, wer bie. Urſach feines Todes ſey⸗ 


Tomuri, dile in der Kunſt ſich zu verſtellen in dieſer 


per nie ſtaͤrkſte HR, beſchließt biefen: Iwiſt mit einem 
Allegro in Wiervierthelltaete. Mrd; finftere Rache 
gier ud muͤtterliche Zaͤrtlichkeit find in ber mufifalde 
Shen Aunführung Diefer Arie ſchr ſchon mit einander 
verbunden. er BE 2 
Aomiri geht darauf ab, Taleſtei bleibt, Klage 

nd mache ſich ſelbſt Worwuͤrfe in einem Recitativ mit 
Inſtrumenten. Die Arie, ‚Die fie darauf hat, iſt ein 
Adagio in;gerader Tartarf, welches überaus rührenb 
und ausbräctend, und ſehe (chörnyie han Inſtrumenten, 
die fehr artige Bewegungen machen, wenn die Ging 
ſtimme lange ober unterhrochene Noten hat, ‚begleitet 
iſt. Die hieweilen auch unter ber Singſtimme ſacht 
kUünſallenden Flaͤten und Fagette verſtaͤrken die Win, 
kung noch mehr. TR en ' 

Buis hierher find im dritten Acte bie Affecten und 
the mufifalifcher Aushdruk immer geftiegen. . 

So wird der durch die Antiope aus feinem be 
ſondern Wehältniffe: befrenete Kearco von ber Taleſtri, 
darch einen unbekannten Aushang, welchen fie ihm zel⸗ 
get, in Freyhelt geſezt. Laleſtri meldet ipm dabey 
den Ted des Oronte, unb.muntertihn auf, denſelben 
zu rächen. Stierüber beſprochen ſich nachher Taleſtri 
aud Antiope noch mit: ejnanbır. Mile glauben u 
*huie che 


⸗ 
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Bigteinineingefan:;jü hahen Antiops fcilßemie 
Yiner Arie im Menuertn-Beimisnfe,. woriım.fie ihr 
Betfchreitden Ausſchwrifungen, weiche die Siebe “oft 


wit ſich führe, beymißt; ‚uote ſich beklage, daß auch 


‚We —— gebohenes Gräunapimmer bavva 
Nach dieſer kſeinen Cofoläng on ——— 
welche wieleicht win guern Grunde Der: Zi 
gegonnet werden, macht Tabeſtro wieder ſtaͤr⸗ 

Kine Betruch cuugen üben ipren Zuſta⸗bGic Theil 
Apres Recicutivo iſ wieder mit JIuſtrumentone. Tomiri 
koͤmmt dazu und ſaget ihr, daß Learto eitkommen 
ſey, mb mitſeinenweere ‚gegen bie Scadtſranruͤcke. 


Taleſtri geſtehe ihr gerade heraug, daß ſue / die Taler 


Sri nemlich; es ſelbſt fon, welche den Gegreo um ben 
LTod des Oronte zu rächen, befreyer Babesd_ Tomiri 
Aberhaͤuft fie mit empfindlichen Worten; und gehe 
6. Taleſtribleibt allein; ſie enefühliehe fi: her 
Prey) lieber ine dem Feinde zu flerben Die Akie, in 
welcher fie biefen Eneſchluß noch flächen verseägt., iſt 
Feurii, und hat viel. großes. Cie Mein: Allegro 
stm Vierviercheildectevon: der erhabenen Artt.. 

1: „Munmaußg: erſcheint auf der Buͤhn⸗ Ans eh ver 
dar Hauptſtabt ber Amazanen. Das Heer Hab 
. Zearco, welches ſchon einige Auſſenwerke weggenotj · 
men hat; rüfe zum Gturme: an. Die Amazolien ſte⸗ 
ihen in Bereitſchaft ihre Srabt zu vertheidigen. Man 
-Böreriehten Marſch fpielen, der durch Die dabey befink« 


— 


Tiihen Trompeten und. Pauckenainen och kriegtriſchern 


Ion bekoͤmmt. Der Stumm. geht am Der bisher 
ıfür vobe gehaltzun Orante wee buich⸗ Abpsaben: Ei 


Giesd 4 
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Sundhändt er ſich, niit einigei Betalge, uf einer nape 
gelegen Bruͤcke zeige, mb ntällftand anraͤth. Dan 
Hiretanhfiings Feblagen...; Tomiri. bekennt, daß jte 
Wer Oronte anſtatt Ihe toͤdten, vielmehr in Frey⸗ 
heit geſetzet habeı.... han :nerzeigkeingnder das vergqu⸗ 
gene, macht Friede, und verfpricht fich wechſelsweiſe 
Zreundiigaft.  Dramte mit der. Taleſzri, uud Ecars 
‚45. mit; bes: Antiope verheyrathen fich- - Die Oper 
. ‚schließt mie einem ſchoͤnen, auch mit Trompeten und 
Pauckau begleitetem Chorg; weiches von den Seythen 
anti Amazenen a wechſelsweiſe, hernach zuſammen 
wſm⸗ wirdic BE, 

.ı Aufı das Eos folgt noch eige ſogenannte Licenza, 
Aer ein Gluͤkwunſch an. dan Hoͤchſtſeel. König von 
MPo hlen, un feiner Qurhftnuftnacg Dresden. Diefe 
Kicenza beſeht in einem mit Inſtrumemen begleiteten 
Recitative/ and in einer, Arie, welche. beyde ſowohl in 
Morcen als Muſk viel Zaͤrtlichkeit enthalten. 
6 anhr wir dieſe Oper durchgehes, deſto⸗ 
mehr. bemuodeen wir den greßen Geiſt euer Fuͤrſtin, 

Die fü Wiek und vortrefliche Heuntniſſe vereinigetz, Die 
insbefondete in.der Muſik⸗ mit den geößeften Meiſtern 
Ar eine Klaffe nwafs Yefegb werben, Den, großen ‚Aauffen 
Der Mobecnmpeniflen bes · uhendich: mei * — 
te bien a er a En nn. 

Obꝛoꝙliich bie. poetiſchen —E — "Dies 
‚Stits zu beleuchten, ‚iss: wnferm Zwede nicht gemäß 

war, fo haben wis: fie doch: fehr lebhaff empfumben. 
Micht zu Augnen iſt es, daß usimiteinem,. heimlichen 
Beufzer oͤſters der Wunſch entfehren iſt; O Henn 
Oh dieſt ſchoͤne Poefie ainet deutſchen Ne 
u Deun 
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deutſch geichrieben märe! — Dech Main! 
vielleicht wird der deutſchen Sprache an ben Beusticheg 
Hoͤſen, noch einmal:die Gerechtigkeit wiederfahren, 

Die fie wegen ihres Meicehums, ihrer Biegfamleit, 
üpres Nachdruks ſchon laͤngſt / verbienet Gäste. Und 
wo ſollte dies eher zu hoffen ſeyn, als in Sachfen, 
Da dieſem Sande. ganz Deutſchland, in Abfiche auf die 
wahre hochdeutſche Sprache, den Bongue fing 





re. XI: Siege 
Daphni und Chloe, aus dent Griechifchen des 
Longus ; Berlin bey Voſs 176%. 'rı' Bogen 


„in 12. N 
Ü 


er Werkeger bat es an, dufferer ai dieſes 
F ) griespifihen Romans nicht ermangeln: kaflen; 
ſchoͤn Papier, ſauhere lateiniſche Leatern, Ta⸗ 
ſWenſormat, — alles iſt dem Inhalte angecheſon. 
Dees muß man loben und andern Buchbaͤndlerũ 
Deutſᷣtandes, zum Benfpiele anpreiſen. 
ii Was die, Usberſetzung arhetrift, ſo wollen wi 7 
gar keinerweges verachten, aber wir müflgn, auch. ge« 
firen, daß wir damit. wicht vällig ‚zufriehge, ſind. 





Der ungenanntelleberfeger ſcheint ums, feige Urkunde 


wicht ganz anisjdem rechten Yuapımkte angeſehen zu 
haben, zuweiten, (ob wir ägm: ghich eine: ziemliche 
Menntniß des Griechiſchen nit abfpuechen wollen) iſt 
auch etwas nuchläßig. . . \ 
'D. Bibl. ULB. I.St. 8 Ein 


i46 Daphnis und Chloe.“ 

Ei Beyſpiel ſoll unſere Meynung erlaͤutern. 
GSleich der Anfang der Erzählung lautet folgender⸗ 
maſſen: „Auf der Inſel Lesbos ift eine große und ſchoͤ⸗ 
pie Stadt, Mitylene genannt, Sie wird von Waſ⸗ 
„fergraben burchfchnitten und vom Meere beſpuͤlt, und 
„iſt mit Brüden geſchmuͤkt von glänzenden und weiffen 
„Marmor. Man glaubt Feine Stadt, fonbern ein 
„Eiland zuſehen. Von dieſer Stadt Mithlene, zwan⸗ 
„zig Stadien ohngefehr, lag eines reichen Mannes 
„Guth in der fehönften Gegend. - Da waren "Berge 
„Fürs Wild, Saatfelder und Weinhuͤgel und für bie’ 
Heerden Weide. Das Meer befpülte das Ufer und 
„‚floß da über den Sand hin. Auf diefem Landguthe 
„wohnte ein Hirt, Lamon mar fein Name, weicher ein 
„Kind fand, das von einer ‚Ziege genährt ward. In 
„dieſer Gegend war ein Wald ven dicken Beiträucen. „ 
Longus iſt eben nicht ber befte Erzähler. Doch 
diefe Erzählung ift ſchleppender als es das Original 
mit fich bringet. „And vom Meere- befpilt, ., 
was folk dies in dem Zuſammenhang ? Das Griecht- 

| ſche wird es uns lehren dedmmran Yang eupritevs: 
 Vmwageovoms ns Iohusans, fie it mit‘ Sandten 
durchichnitten, in Die das Waſſer aus der See 

geleitet iſt. "Der glänzende Marmer, Zero, iſt 
eine Kleinigkeit. Allein der Ton der Erzählung: 
„da waren Berge für Wild, — hat etwas fa 
mattes, flatt naif zu ſeyn, daß, wenn ihn auch das 
griechiſche Idiom mis fich gebracht haste, man ihn 
sicht höcte bepbepalten müffen. Dospiem Griechiſchen 
ift er nicht einmal befinblich, fo wenig als Die ſchlaͤfe⸗ 


eigen und und und, Denn in Din heißt es won 
' Ä Wort 
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ort ju Weir: Ohnweit dieſer Stadt, etwa zwanzig 
Gtadien Davon, lag das Landguth eines reichen. Man⸗ 
nes; eine vortrefliche Blur! Berge voller Wild, *) 
Seatfelder, Weinhuͤgel, Werde für die Heerden! 
alles dies an einem ſich laͤngſthin ſtreckenden Ufer von 
sehen Sande, an das bie. See anſpuͤlt! (Hier P ’ 
fein: „und fioß Da über ben Sand hin Di ein Dit 
— it. Namen Lamon, der auf dieſer Flur weidete 
eines Tages ein Kind, das von. einer. Ziege — 
word Der Ort. war ein Gebuͤſch und Geträude, 
mit Deornhecken und mit Epheu überzogen, und unten, 
darunter ein weicher Raſen, auf welchem das Kiud 
Iag; (deyn im griechiſchen finder ſich fein Walp 
Von Rankenwerſenden Eppeu.und zarten Kraͤuttro. 
wir wiſfen auch nicht, wie ein Wald von Cyhen 
und Kraͤutern ausſehen ſollte | 
„a Abfiche auf die Schreihart, merkt ‚man Haß; 
daß der Ueberf.. Geßnern habe, nathahmen wollen, 
Zugeſchweigen, daß dergleichen Nahahmungen fclten, - 
ihre Vorbilder zu erreichen pflegen, fo bat in.biefem; 
Fall die Begierde laͤndlich und.gaif zu reden, & 
Veberſetzer des Longus noch anf ginen (chlinmerg Abe; 
wen gefuͤhrt; fie veranlaſſete ip, Den ganzen. Topffinee; 
Driginals zu verläugnen, ben Cpatafter zu ändern ung 
aus einer mit ſophiſtiſchen Wige zur Einfale ua Ran 
vitaͤt ‚gefünftelten Erzaͤblung, ſſcht r, Die Kürze; bag, 
Übgebrochene, Das ae et ö des Yuödrufs ei einen 
fihtbaren Grab von —— —— eine \e gedehrte 
w aneriftge Gefechte un waden. u ® 
“ R * vi 327 1 — Die 


* —8* wie wir gen wären, gute —2 
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148 Daphhis und Chloe. 
: Die Romanen der Griechen, *) weiche auf uns 
zekommen find, find freylich niche aus beri Zeiten, des 
‘guten Geſchmaks. Die meiften fmd von Mönchen 
und Gelftlichen gefchrieben, und fo gut als auch bende 
bie tiebe fühlen moͤgen, fo wenig läßt ſich doch von 
ihnen das eine ber Empfindung, die melfterfüche 
Reſnntniß des Herzens, des Menfchen, der Sitten, bes 
Wohlſtandes und von tauſend Verhaͤltniſſen, die man 
nur durch Umgang und Welt lernt, erwarten. Das 
Beitalter, in welchem fie fehrieben, war gang und gar 
nicht dasjenige, mo bie feinere Sitten und eine wahre, 
weder zwangvolle noch zügellofe Galanterie herrfihte: 
Froſtige Intrigve und Schwaͤrmerey macht ihre gan⸗ 
nn Gefchichten aus; aber alles ohne Plan, ohne Ber« 
Baͤltniß des’einen zum andern. Bey dem allen ver» 
gnügen diefe Romane einen Leſer ungemeln. Die Ent 
fertiung der Zeit, des Orts, der Name der griechiichen 
Station, das Fremde und Seltfame der Sitten, unb 
die verfchiedenen Nuancen, die man fetbft in Den mit 
den unfrigen übereinfimmigen Sitten findet, bie grö- 
fern Abweichungen oder Näherungen zu der Einfale 
ber Natur; ber blumenreiche, gefünftelte, und fo tadel- 
"Haft als er auch iſt, doch gefallende und Iglänzende 
Ausdruk, alles dies erregt Hundert angemeſſene Bil. 
der und Borftellungen und verfchaffee eine Unterhal« 
tung für den, der fie zu fchägen weis. Longus hae 
| in 


H Bevplauſtg zeigen wie hier an, dag des Charitons 
acht Bücher von der Liebe des Chaͤraͤas und 
der Callirrhoe, die laut der Vorrebe,unfer Ueber⸗ 

©. feßer noch nicht griechiſch zu Geſicht bekommen hat, 
ſogar ſchon ſeit 17353. deutſch aͤberſezt worden find. 
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in feinem Plan in der Einfale und in ber Wahl der Ge⸗ 
genſtaͤnde ſelbſt ſehr viel vor den Uebrigen voraus. Ein 


greßer Theil ſeiner Anmuth wuͤrde gleichwohl in einer 


federr Ueberſetzung verſchwinden. Der ſophiſtiſche und 
gekuͤnſtelte Scyl des ſpaͤtern Griechenlands hat mehr 
Blumen, als deren unſte Sprache faͤhig iſt; ihre Bey⸗ 
woͤrter und Mittelwoͤrter, ihre Zufammenfügungen 
und Ableitungen der Wörter find: meiftens für unfte 
Sprade verlohren. Und wiederum iſt die geiechifche 
Eprache einer Einfalt der Begriffe und der Cinfleis 
‚dung fähig, welche in unſter Sprache ungefhmaft 
wird. Kin Ueberfeßer wird ſich alfo ſehr oft in ber 
Nothwendigfeit fehen, feiner Sprache die Einfaltoolle 
Anmuth oder bie Zierrathen des Driginals aufzuopfern. 
Aber ſtatt deffen durch Bindwörter und Flikwoͤrter 
das Driginal ſchwaͤchen und aucdehnen, was wir am 


wenigſten billigen. 


Zu veſſchiedenen Fehltritten hat ofenbar bie fat 


nifche Ueberfegung verleitet: ©. 5. „und fand einen 
 „eleinen Knaben, — und, welches feinen Stand bes 
wieß „in Foftbare Windeln gewickelt,, (ſtatt, 
„inud in Windeln gehuͤllt, welche über die Glüfsums 
„flände eines weggefezten Kindes gienge, Das iſt, 
einen hoͤhern Stand verriethen.) Doch dies aͤndert 
den Verſtand nicht ſehr. Aber, wann ſogleich dieſes 
in Windeln gewickelte Kind ein Purpurgewand mit 


einem goldnen Guͤrtel an hat, und ein kleines Schwerd 


an ſeiner Seite ſtekt, ſo muß man uͤber den kleinen 
Narren lachen, wie ihn der Ueberſetzer ausſtaffirt hat. 
Denn Longus führt. dieſe Dinge bloß beygelegt an. 

43 Die 


‘ 
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Die ynesrpoores in diefem Fall ſind bekannt. mern 
Xevon iſt auch kein Gürtel, ſondern eine Schnalle. — 


Der Ueberſetzer hat viele fhmugige Stellen ver 
ändert, dies war auch recht. Nur fchade, Daß ges 
wiſſe kleine Gefchichten nun ganz unbedeutend, ja am 
nerftändlich werden. Man weis nun z. B. nicht, was 


S. 139. Lycaͤnium mit ihren Gaͤnſen, und ©. 191. 


Gnathon mit dem Schiken in die Stadt haben will. 
Es, wird alſo durch dieſe, ob zwar nothwendige Ver⸗ 
aͤnderungen, nicht ſelten die Erzaͤhlung langweilig. 


"Bey mehrerern Verſuchen dieſer Art, davon wir 

ben Ueberf. keinesweges abzuſchrecken gemeinet find, 
wollten wir ihn insbeiondere rathen , fich für gewiſſen 
Maͤrkiſchen Provinzial: Sprachfehlern zu hüten. 
3.3. ©. 84. Anfangs fhien es, daß ihnen Darh⸗ 
nis jammerte. ©. 90. Die Ziegen hatten um ihren 
Hörnern Epheu, ver Chloe ihr Helfer. Dapin 

gehört auch: ein Kranz von Veilchens, junge Böl 
gend rꝛtc. ꝛc. anftart Veilchen, Bokchen. Uns iſt, 

(beylaͤufig zu erinnern) Fein einziges deutſches Wort 

bekannt, dag den Plüralem regelmäßig mit dem 8 

formirte; gleichwohl fehlen ſo viele Schriftiteller hierin! 

Ben fremden Wörtern erlauben fich zwar einige gute 

Schriftſteller z. E. zu fchreiben die Amors die Zephirs; 

aber aud) Dies will ung, weil es auch nicht‘ mit der ges 

‚ geringften Analogie Bann vertheibiger werden, nicht 
fecht gefallen. Uns dünkt, es wuͤrde der gewoͤhnlichen 

deutſchen Abwandlung des Pluralig gemäßer fenn zu 

fhreiben: die Amorn, die Zephirn. Es iſt Zeit, 

daß unfere Schrifefteller einmal auf die Neinigkeit der 

Spra⸗ 


F 


\ 
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Emabe ade haben, und denn werden folche Crime 
zungen nicht Kleinigkeiten feinen. 
. ‚Wir wieberholen.es nochmals, daß unfere Abfi de 
nicht iſt, den Ueberſetzer, ber fonft nicht ganz ohne Tas 
lente zu ſeyn feheint, von fernern Verſuchen dieſer Art, 
bzufchreden, vielmehr ift unfere Abficht, ihn auf ver- 
ſchiedene Sachen aufmerffam zu machen, Lie er vie 
. leicht nicht genugfam eigpogen Bat. 

. ' | | g, 





XV. 

Predigten von Johann Joachim Spalding, 

Oberconſiſtorialrath und Probſt in Berlin. 

Berlin und Stralſund, bey Gottlieb Auguſt 
Lange, 1765. 1 Alph. 2 Bogen in 8. 


| iefe Predigten veden fo ſehr bie. Sprache bes 
$ Herzens, daß fie in dieſer Abficht als Vorzüge 
liche Mufter der Empfehlung würdig find, 

Doch das iſt nicht ihr einziges Verdienſt. Dis Mies 
serien find wohlgerähle, und meiftensheils aus: des 
Situation der Welt, darin fich dee V. befindet, her⸗ 
genommen; und fo follte es jeder Prebiges machen, 
wenn er fonft feine Gemeine kennen, und den Eingang 
“zu ihrem Herzen finden will. Dar B. fest auch ſich 
amd feine Zuhoͤrer gleich zu Anfang feinen Rede in die 
Sache hinein, daven er reden will; unb wer aufmerk⸗ 
fan ift, muß gleich dafür interefilxt werben. Hier 
findet man Leine. weithergeholte Vorreden, feine cte 
kuͤnſtelte Verbindung zweyer Materieu aber Ediiy 
84 | fie. 


153 Spaldings Predigten. 
ſtellen, die niche natürlich zuſammen gehören: fordern 
er fänge gleich an; fo fagt ıms ber Test: iſt das wide 
tig ober unwichtig * dies oder das finden wir ‚den den 
Mienfchen: ift das recht oder unrecht, anfländig obet 
niche? u. ſ. w. Hierauf geht er gleich zu feiner abzu⸗ 
handelnden Wahrheit über, bie fimpel und Deuttich 
ausgebruft, und eben fo natütlich und faßlich eingeteilt 
wird. Bender Ausführung bleibt er genau-bey der 
Sache, weicht nie von femem Ziel, ſchweift nie, etwa 
um zu gefallen, oder Blumen einzuftreuen, oder einen 
‚Sieblingsron anzubringen, auf Nebendinge aus; ſon⸗ 
dern feine Gedanken nehmen gerade den Gang, ben 
Die natürliche Entwickelung der Sache erfordert. Und 
dann lege er endlich feinen Zuhoͤretn die Wahrheit mit 
ſolchem Eprfte und zugleich mit ſolcher liebenswirdi. 
gen Sanftmuth und Angelegenheit ans Gerz, daß man 
den Redner liebgervinnen muß, weil man es fühlt, wie 
ſehr er fich für das Heil derer, die ihn hören, intereßirt: 
< * Veberhaupe redet der V. in feinem feusigerg pathe. 
eifchen Ton, der nur gar zu oft auf der Kanzel UNE 
trieben, oder welches noch aͤrger ift, erfünftelt wird. 
Wenn er unterrichtet, redet ex in ‘der fünpeiften und 
ungeſchmuͤkteſten Sprache ber Wapreit, Die von einer 
berrfchenden Siebe zu ihr fanft befeelt wird; er wid 
überführen, nicht übertäuben; er will zum willigen 
Benfall bewegen, nicht gewaltſam mit fich fortreiſſen. 
Darum läßt er fich mit einer Kunft, die ein Beweis 
feiner Kenntniß des menſchlichen Herzens iſt, zu den 
Einwendungen und Schwierigkeiten herab, weiche Un⸗ 
wiſſenheit, Aberglauben, Zweiſelfucht und ein irdiſcher 
Sinn zu erzeugen pflegen, und bie Menſchen von dem 
bene 














\ 
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Herzlichen Beyfuki ; den fie. den Mahrheiten ber. Reli 


gion ſchaldig find, abhalten. Wenn er bewegen will, 


fo geßt er gerade zum Herzen; es iſt immer Die eigene, 


wichtige Angelegenheit des Zuhoͤrers, damit er es zw 
hun hat. Dieſe iſt in feinem Herzen und auf feiner 


Henge; hieſe macht ihn auf-eine liebreiche Weiſe am 


dringend; dieſer ihre Wahrheit, Wichtigkeit unh 


Größe möchte er gern allen ſo /einpraͤgen, als er ſelbſt 
Davon durchdrungen iſt. 

Eins muͤſſen wir nur erinnern, daß ber herrſchen⸗ 
dbe Ton des Verf. ſich auf. die innnern moralifchen Em⸗ 
pfindungen zu berufen, und feine Beweiſe: auf Das, mag 
ber Menſch ſelbſt vor feinem inmwendigen Zeugen für 
recht. oder uurecht, nichtig. ober ummichtig u. f. w. er 


S 


kennen muß, zu reduciren, nicht von jedermann nach» 


geahmt werben darf. Nur wenige haben es mit Zus 
"Hören zu thun, welche ſich mit fich ſelbſt genung befanng 
gemacht häften; nur wenige find in ber Gituasion des 
WB. daß fie Menfchen vor fich. Haben, bie, von diefer 
Seite ergriffen ſeynwollen; die fh wohl gar auf ſolche, 


uber umaufgeflärte Enpſindungen wiber bas Chriflaus _ 


thum berufen, ſich darinn beruhigen und zwiſchen ſeth 
und bem Chriſtenthum um deawillen gleichſam eine 
Scheidewand ziehen wollen. — Zimeilen haͤtten wir 
gewuͤnſcht, daß der V. ſich nicht bloß allgemein auf 
dieſe Empfindungen bezogen, ſondern fie genauer eijt⸗ 
wickelt, und in einem groͤßern detail vor Augen ges 
legt hätte: denn wenige Zuhaͤrer fernen fie anfüpnuenb 


als der V., wenige haben fie fo genam-geprüft oder fo . 


weit verfolgt als er. Alsdann, duͤnkt uns, würden 


manche Exhnbe.auch Zußörern.von minderer Faſfung 


5 ein⸗ 
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und eindringender yervefen.fenn, bie jegs, 
wie wir-glauben, dem Redner nicht immer haben fols 
gen, noch bie abgezwekte Ueberzeugung erlangen koͤn⸗ 
wen. Fuͤr folche wird indeſſen doch. das Leſen dieſer 
Predigten einigermaffen bas erfegen koͤnnen, was un⸗ 
ter dem Hoͤren wicht fatfamn tiefe Dry geſchlagen 
hat. 

Num wollen wir ne einiges aus. den Predigten 
felbft mitteilen. In der Dritten Predigt wird ſehr 
wohl beflimme, wie ‚fern bie Ehrbegierde unrecht⸗ 
mäßig und thöricht fey, und zugleich werben Mittel 

gezeigt, wie man fie richtig lenken, und auf eine an⸗ 
fländige und rechtmaͤßige Weiſe befriedigen fine. In 
der ſechſten wird Zeit and Ewigkeit auf eine ge 
naue und recht frappante Weile gegen. einander abs 
"gewogen; und’jeber Zuhoͤrer hätte, duͤnkt ung, recht 
ſtark gerührt ſeyn muͤſſen. Das eine finden wir nur da⸗ 
bey zu erinnern, daß dier Cinwendung, „man fönne bey 
;dee Serge für das geitlidye unmöglich fo, wie man 
follte, an vie Ewigkeit denfen;,, zu allgemein beant⸗ 
wocrtet if. . Die Gründe, die der V. benbringt, od 


vicheig, aber wicht. genung entwickelt, noch weniger 


gezeigt, wie beydes mie &inander zu vedeinigen feg. Es 
iſt eins bee wichtigſten ind allgemeinſten Sinberniffe, 
warum dle Voeſtellung der Ewigkeit nächt ihren gehde 
rigen Eindruk auf die Diemfchen macht; daß man ſich 
einbilber;. es fey etwas Abertriebenes , und koͤnne mit 
der. nothwendigen Sorge für das zeitliche nicht befte, 
ben, wenn mar fo ernfllich,. als es die Schrift fobert, 
auf die Emigfeit bedacht fenn wollte. Leber bielen 
Punkt wünfhten wir eine eigene Predigt von bem V. 

9 zu 
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gi fen: Die 146 Predigt ziele zwar dahin, weicht 
vor dem eingebiſdeten Widerſpruch zwiſchen den 


Vefchäften der Melt und den Verbindlichkeiten 


des Chriſtenthums handelt, aber fie hat doch einen 
andern imd ausgebreifetern Geftchtspunft ; ob wir fie 
gteich Übrigens für ein’ Meifterfiüf haften, darin die 
Ausflüchte des Eigennußes, des fogenannten Weltlaufs, 
der beſondern und oft ungerechten Politik auf die 
ſtaͤrkſte Weiſe in ihrer Bloͤſſe dargeſtellt werden. 

Die achte Predige iſt eine wahre Baßpredigt für 


eine große Stadt. Nachdem die unrichtigen und zum 


Theil abergläubigen Begriffe, welche fich-wiele: Men⸗ 
ſchen von det Gottesfurcht machen, als unaͤcht vers 
worfen, und eine richtigere Vorſtellung davon gege⸗ 
ben worden, geſteht zwar der V. ben Pflichten bes ger 
ſellſchaftlichen tebens ihren Werthzu ; zeigt ‚aber, daß 


‚ihre Ausübung ohne den Einfluß der wahren Gottesy 


Furcht nicht allgemein fen, noch fenn fänne: und ent 
wirft Hierauf ©. 185. das Bild. eines gentesfärchtigen 

IPs, das ung aber in einer Predigt zu abſerakt zu 
ſeyn ſcheint. Hierauf ſchiidert der V. das Gluͤk des⸗ 
jenigen Volks, das durch Gottesfurcht gluklich Us 


wo die Gemaͤhlde eines Volks, das Gerechtigkeit und 
Treue fiebt, wahrhaftig chriſtliche Geſinnungen best 


Maͤßigkeit, Zucht und Ordnung hält und voll Cinsranit 


and Sanftmuth iſt, jeden Leſer entzuͤcken enuͤſſen, zumgl 


ba ſie durch den Kontraft mie einem Wolke, wo die 
Suͤnde der Leute Verderben if, noch mehr: gehoben 
werden. Endlich wird mit einer recht pathetiſchen Ans 
wendung auf die Meppigfeit und auf den herrichenden 


Eigemy der Menfihen, san —Ealcha br 


4 


‚Selle: 


I 
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eielle Ausbildungen ung ein geiftlicher Redner anbein- 
gen, weim er zugleich faßlich ſeyn und rühren will, — 
In der folgenden Predigt, die von der Zweifelſucht 
handelt, kann man die wahre und ſehr naiſe Geſchichte 
des gegenwaͤrtigen Unglaubens leſen, die recht aus dem 
Herzen der Unglaubigen ausgeſchrieben iſt. Einen 
Gedanken ©. 205. wollten wir nur etwas mildern. 
„Die Neigung, unrichtigen Begierden mit ungeflörfer 
„Freyheit zu folgen, treibt den Ungläubigen nicht ſo⸗ 
„wohl Zmeifel zu fuchen, als fie begierig aufzuneh⸗ 
„men, und ihnen mehr Gewicht zu ertheilen, 

„als fie haben. Ä 
Die Mäͤckenſeiger werben S. 30. und 38. und 
©. 238. f. ſolche Ausdrüde des W. uͤber die Gerech⸗ 
tigkeit J. C. an unſrer ſtatt, und ein. verſohnendes 
Opfer für uns finden, dawider fie hoffentlich nichts ein⸗ 
zumenden wiſſen werben. . Wenn ſich aber der Verf, 
uicht unterfängt, Gottes; heilige: Urſachen zu dieſem 
großen Heilsmittel erforſchen zu wollen, nach ©. 87. 
eiefer in Die Gottheit Jeſu zu dringen, als es bie 
Schrift uns aufgeflärt hat; jo werden verfländige 
diefe Klugheit ſowohl als. Beſcheidenheit der Kanzel 
necht wuͤrdig finden. — Wie wahr ift dach das, was 
der V. in ber zehnten Predigt ©. 241. von ber vers 
kehrten Anwendung der Zueignung bes Verdienſtes 
Jeſu fagt, welche manche Lehrer aus guter Meynung, 
und nur allzuviel Chriſten aus verderbter Neigung zu 
machen pflsgen, um in ihren Sünden zu bebarren, 
und ſich in der Trägbeit zum Guten einzufchläfern. 
Möchten das doch beyde Art feute mehr als einmal zu 
Hergen nehmen. Troſt und Vertrauen auf bas Wer. 
din 


| 
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Wienft Jefn, ehe man den: reblichen Vorſaz zur Beſſe⸗ 
vung gefaßt hat, ift nichts, als ein eiteler, Betrug. — 
In der: eilften Predigt wird eine große - und: inten 
wehfente Wahrheit vorgetragen, bie öfter geprediget 
werben ſollte, Daß nemlich der. Zuftand des Men⸗ 
ſchen im kimftigen Leben: eine eigentliche Folge 
des gegenwaͤrtigen ſey: aber wie viel von den ge⸗ 
woͤhnlichen Prodigen Befehen und fühlen wei biefe 
Waprpeiti 2 


xv. TEE 


Die Kechtöfehre von der Gemeiifäah der Guͤter 

unter denen deutſchen Eheleuten, zu Latein 

u Commüniobonorum conjugalis gerfafint, aus 
ihren Achten Quellen und nach unverwerfli⸗ 

. hen Grundfägen erläutert von Heinr. Arn. 
Lange, Hochfuͤrſtl. Br. Culmb, wuͤrklichen 
Cammerrath. Bayreuth 1766. verlegts 
Joh. Ande, Kübel, 300, Seiten 4. 


ieſe Scheift iſt fo volffändig und brauchbar abe 

s gefaßt, als es deren täglich in den deutſchen 
Gerichten vorfommender Gegenftand erfor⸗ 

berte, und baben auf diejenigen richtigen Begriffe ges 
bauet, die die Nechtsgelehrten der bloß roͤmiſchen Zei⸗ 
een, in Deutfchland gar nicht Fanhıten. Der Verf. 
hat die mehreſten feiner Borgähger genuzt und ihre 
Anmerkungen mit eigener Ueberlegung verbunden. Es 

in Son dab Kim Hofmann, VFemmerichs⸗ 


des 





‘ 


- 


159 Langens Rechtsſthre⸗ von der 


bes Hrn. Höfrach- Boͤhmers uud Engaus Schetfeen 
über diefe Materie micht Zur Band geivefen. Er:fese 
die Gemeinſchuft unter Ehegalten dergeſtalt zur Regel, 
baß vor Heinigang Deurfchland; in Ermanglung andrer 
Verordnung, die Vermuchung ſtreiten ſoll. Dies moͤch⸗ 
ten wohl weni ge einräumen, da an Tot: vielen ‚Deren 
die Gemeinſchaft zu unſern Zeiten ganz unbekannt iſt, 
iind ihre alte aͤchte Geſtait an den mehroſten Otten ſich 
fo verändert hat, daß kaum zwey Weichbilder find, 
die darinn vᷣGllig miteinander überenfommm. Der 
Mnterfchied zroifchen der römifchen und beutfihen Ges 
meinſchaſt (S. 47.) ift betraͤchcſich. "TER Verſchie. 
denheit hätte am beſten fo beſtimmt werben koͤnnen; 
Die, Römer ‚meinten, daß der, Gemeinſchafter zwar 
alle Reghte des Eigenthums befäffe , jedoch nur nach 
ß viel im Verſtande ſich zü gebenfenben Theilen, als 
die Zahl der Perfonen fen ; bey Denen Deutſchen hin 
gegen batfe jeder Theühaber der Gemeiri aft das 
völlige Eigenchum fomnit und fonders. ' nfer den 
Gattungen bei Gemeinfchaft (&. 49.) iſt Yet dieje⸗ 
nige weggelaſſen, da zwar das —— 
aber nur zum Theil, gemeinfcbafelich wird, Vesgieichen 


- bit, da alles was in, fiepenhen ‚Che erwarben wordan, 
mag durchs Glaͤt oder durch Fleiß feyn, a 
gatten zugehoͤrt von welchen Gattungen 





bonorum int. conj.,Sugv. commun, NYgchricht 
giebt. ME einer —e— des Beyſchiafs not). 
der Beſchlagung den Bestes (S. 62.) Die E hier 
zur machen, iſt niche nöthig. Die Deu mt 
verZeit, wie alle Nachrichten ausweifen,. & srfapberten - 
ti inhichen Depfälaf sa nicht, —*— * 
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Gemeinſchaft der Guͤter unter Chleuten. 139. 
Zaſammenliegen unter einer Decke. Daher ganz reihe 
auch der, fo zur Erzeugung nntächtig iſt, in eine guͤl⸗ 
tige deutſche Che treten fan: Daß einige Statuten 
zur. Oemehifdyaft einen: ſchon fruchtbät gemmarbeitnr 
Eheſtand, andre eine Zeit: von Jahr imd Tage orſor⸗ 
dern, iſt freylichetwas beſenderas. Mer Ort des Auf⸗ 
enthalte, wornach die Ehe des Soldaten zu befiimmen, 
wacht (S. 78.) Dem Verf, viel zu ſchaffen. Am/he⸗ 
ften iſt es, mar ſieht allemal auf den Out, wo der 
Seoldat jejt fein biribendes SGtandquartier hat. Mas 
von Studenten (S. 79. und 80.). geſagt wird, ſezt 
zum voraus, daß ein Student keinen jetzigen Ort dert 
Staͤttigkeit: habe, Allein vertxitt nis. feine Waterſtadt 
dieſe Stelle? Ben einem Vegabunden ſoll (S. 82) 
ber Ort der eingegangenen Che, zur Richtſchnur die⸗ 
nen. Warum nicht ber Orh wwo ſſch jetz der Vaga⸗ 
bimd aufhat? Dos.peißt (S. 98.) in den Statuten 
oft alles von heyden, Ehegatten zuſammengebrachte 
Wermoͤgen. ¶ Die Gema inſchaft erſtrekt ſich auch ayf, 
bie Grundſtuͤcken, die Eheleute auſſer dem Ort ihyeg, 
Aufenthalta heſchen, wenn nur an dieſem folche (Ges, 
meinfehaft uͤblich i. (S. 103.) ‚Ein Miteigenfhwn, 
bepber Ehegatzen am dem Heprathrgnt (S 1.79.) If 
wohl in römischen Rechten eben fo wenig gegründsg, als, 
bis germeinfchaftliche Gefahr, die bepde Tpeile daran 
übernehmen folien. . Der Verf. vermenge Miteigen,, 
chum und getheilt Eigenthum. ¶ Die verwürfte Sitgf⸗ 
gelber des einen Gatten find mit Recht von der Gen, 
meinfcyaft zu dezablen (S. 114.) obgleich die roͤmiſchen 
Fechte das Gegentheil ſagen. ‚Lak die Büren: des 
Ehegatten keſt ig ſiehender Ehe erworben worden, wird, - 
la 2, 


263 .Banzens Rechtoͤlehre, von der 
‚ nitht vermuthet, wenn ſE aber im ber Ehe erwerben 
ſind, fo. find fie fo lange vor Errungenſchaft zu halten, 
bis eine andre Art der Erwerhung dqrgethan ifl, 
(6, i32:) Was man aus dem nicht erzungenen indie 
Ereungenfchaft fteft, gehͤrt zwar. zu diefer, iſt aber 
aus. felbiger ben Eigenthum wieder. su vergüten, 
. ©. 126.) Ein fremdes Geundftüf,; fo.gegen ein, zum 
Eigenchum gehörigen, in den. Ehe ertauſcht werben, 
gehören wicht zue Errungenſchaft. (S. 128.) Ge 
ſtchenke hingegen, ſo man feiner guten Dienfle wegen 
erhalten, gehören bag. (©, 131.) Jede Schenkung, 
wenn über die Errungenfihaft:gefleitsen wird, foll-Die 
Vermutheng vor ſich Haben, daß fie um geleifteter 
Dienfte' willen‘ erhalten worden/ och. niit einigen 
- Ausnühmen. (S. 137) Die Regel kann wohl eben 
fo ſtreng nicht erwieſen werden. Sinige Statuten, 
durch welche die Gemeinſchaft verordnet. iſt, nehmen 
Die Kaufleute von dieſer Regel aus.(S. 1.47.) Auch 
in denen’ hoher Hänfern Deutſchlandes foll die Ber 
muihuig vor die Gemeinſchaft in Abſicht der freyen 
Erbguͤter ſtreiten. (S. 152.) Der bon biefen Sa 
gefuͤhrte Beweis aber it fo ſtark niche, die niige 
Gegengrunde, ſo man bawiber hat, zu heben. Die 
juͤdiſchen Ehen: werden nach deni alten Teſtament bes 
urtheilt; die Gemeinſchaft hat daher bey ißnen nicht 
Watt. (&. 156.) Die in der Gemeinfchaft vorgenom⸗ 
mene Beräufferungen eines Epegatten, obne des anbein 
Einwilligung, find unkraͤſtig. (S. 171.) Die Frau 
darf aber dem Männe, ohne wichtige Xiefach ihre Ein 
willigung niche verſagen (S. 173.) ˖und Bi 
wenn ſie der Verauſſerans nicht ausbruͤklich wiber⸗ 
(reiche, 





Gemeinſchaft der Gliter unter Ehteuten. ron 


Hricht, ſolche ſtilſchweigend. (S.“ 174). Ale Bft 


mentariſche Verfuͤgung iſt ebenfalls bey der Gemein 
ſchaft voͤllig ausgeſchloffen. (S. 199.) Die von el 
nem Ehegatten auch ohne des andern Wiſſen gemachte 
Echulden hingegen, muß der andre Theil bezahlen, 
¶S. 196.) ſie mögen wor ober während der Ehe enf« 
‚Sonden ſeyn. Deshalb auch einer vhne des andern 
Einwilligung die gemeinen Güter ausdruͤklich und ſtill. 
Ichweigend verpfaͤnden kann. (S. 202.) Der Wera 
aͤufferung find die Verpachtung, Oeluͤbde, Werten _ 
und dergleichen in Alnfehung der erforberten Einwilli⸗ 
zung des andern Gatten glelch zu achten. (S. 208.) 
Bm andern Geſchaͤften wird eher bie Frau durch ben 
Mann, als dieſer durch die Frau verbindlich gemacht, 
weil jener die maͤnnliche Gewalt har. (S. 213.7 
Bey der Errungenſchaft muß die Ftau vor diejenigen 


Vortraͤge bes Mannes haften, Die der Ehe wegen gen 


ſchioſſen find, fie mag elngetwillige haben oder nice, 
S. 218.) Warn die Errimgerifdyaft und das eigene 

Bermögen des Schuldeners zu Bezahlung Diefer Aec 
Schulden nicht hinreichten, fo muß die grau Auch mit ih⸗ 
ren eigenen Vermögen bezahlen, wofern ſie bet Errun⸗ 
genſchaft nicht entſagt. (S. 223.) "Wo ber uͤberleben⸗ 


de Ehegatte mit den Aufſteigenden oder Seſtenverwand. 


ren des Verſtorbenen, zugleich das gemeine Vermoͤgen 
bekoͤmmt, aber doch auf Lebenszeit die Nutzung bes gatle 
gen Vermdgen⸗ behaͤlt, da iſt dirſe Nutzung voͤllig als 
ein’ vomiſthẽr Mißhrauch anzuſehen. (S. 236.) Säit 
auders verhaͤlt es ſich im Fall der Ueberlebende mieden 
Kindern die Guͤter erhält. Die Befreyung bes erftern | 

worden denen leztern / zu witenhe Borftande iſt 
Bibi.II.B.ĩl.t. m 


| 
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162 Sangeng Rechtslehre, von der 


in dieſem Fall gewiß, aber daß auch das Inventarium 
wegfalle, glauben wir nicht. Obſdie zwiſchen jenem, 
dem Ueberlebenden, und den Kindern fortdaurende 
Gemeinſchaft durch rine Theilimg loli aufgehoben wer⸗ 
den, hänge von beyder Theile Cinwilligung ab; es 


» 
’. 


kann feiner wider Willen des anbern.auf die Theilung 


dringen. Die zweyte Heyrath macht aber die Theis 


lung bergeftalt nothwendig, daß auch der Basar in 


feinen: legten Willen der Muster auf foldyen Fall bie 
Abtheilung nicht einmal erlaften kann. (©. 247.) 


Daß aber dabey ber L. Hac. edidtali C. de Sec. 


nupt. wegfalle (S. 249.) iſt nicht ohne Grund. Was 


ein ober das andre Kind von feinen Eltern vorher 


ſchon bekommen, wird ihm bey ber Theilung nicht an 
gerechnet. (S.255.) Wenn ein Ehegatte burch Ehes 
bruch bie Scheidung veranlafit, fo bekommt er von der 
Errungenfchaft des andern und defien Vermoͤgen gar 
„nichts, fondern muß ſich mät feinem eingebrachten Wer 
‚mögen abfinden laffen, wovon überdem ein Viertheil 


‚abgezogen wird. (S. 264) Eben dies ift auch bey 
der boshaftigen Entweichung des einen Ehegatten zu 
‚fagen, wofern bie Scheidungsklage dieſerhalb würflich 
rege gemacht worden, jedoch verliehrt hier der Schufdige 


niche den vierten Theil des Geinigen. (S. 270.) 
Die Trennung von Tiſch und Bette benimmt dem 


Schuldigen fo gut alle Vortheile, als die würfliche 


Scheidung. (S. 274.) IR die Ehe ungültig, und 
wird alfo wieber aufgehoben, fo befonmmt ber ſchulbige 
Theil ſein Eingebrachtes zuruͤk und die Haͤlfte der Er⸗ 
rungenſchaft. Die Statuten erlauben unterweilen, 
daß der eine Ehegatte gegen des anbera Schulden 
—— 


| 
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¶Gemeinſchaft dei. Güter unter Ehlenten. 163 
wurd; eine Abthellung und Abſonderung aller feiner 


@üter odet eines Theils derfelben von der Gemein? 


ſchaft, bey deffen Lebzeiten ſich in Sicherheit. ſeße. 
(S. 279.) Sind beyde Theile daruͤber einig, fo kann 


ſie zu jeder Zeit geſchehen, wenn ſie nicht denen Glaͤu⸗ 
bigern zum Schaden gereichet. Auſſerdem pflegt durch 


Die Statuten eine gewiſſe Friſt beſtimmt zu ſeyn. ©. 
iſt auch, wenn man Durd) den Verzicht der Errungen», 


ſchaſt ſein eigenthuͤmliches Vermögen retten wilt, ge⸗ 


meiniglich auſſer gewiſſen Seyerfichfeiten eine befondere 


Friſt dazu verordnet. (S. 187.) Sofern ſie aber denen· 


GSlaͤnbigern wehe thur; iſt ſie nicht zu geſtatien, wo die 
Statuten fie nicht ausdruͤklich genehmigen. Iſt in; 
dem Ehevertrage die fonft des Orts übliche Gemein⸗ 
ſchaft verworfen worden, fo kann ſich in ber Folge 
dennoch die · Frau vor ihres Mannes Schulden bleß 

Dadurch giftig verbinden, mern fie. des Ehevertrages 


ſech ‚gegen den Glaͤubiger begiebt, und dies hat ſie ſtill. 


ſchweigend gethan, wenn ſie vor den uam mit un⸗ 
eerſchreibt we 1—— u. 
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. reale, cui pro bafi fubftratue funt Concordapı-' 
.. tige et Ekicidariones Homericae et Pindaricae: 

cum Indice univerfali alphabetico. Collegie: 
: et digeſſit Chr..:70d: Damm, Rector Gymna- 
: fi Colonienfis Berol. Rerdlini fümtibüs Chr; 
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Bey 


164 Dammit Lexicon Graecum. 


ey bee ganzen alten fieteratur find wir in kei⸗ 

nem Stüce vielleicht noch fo weit zurüde, 

als in Anfehung eines dollftändigen und Fria 
tiſchen Wörterbuchs der gricchifchen Sprache. Es 
gehoͤren gleichwohl hiezu ſo viele Kenntniſſe, ein ſolcher 
Scharfſinn, der durch weitlaͤuftige Beleſenheit nicht 
ſtumpf gemacht fen, eine fb feine Metaohhſik der Spra⸗ 
che und zugleich fo viele Kritik, die erforderliche Zeit 
und Mühe, und die Dunfelgeit der Befchäftigung 
ſelbſt ungerechnet,, daß man ſich nicht wundern darf, 
wenn bey der grofien Anzahl ber Männer, die fih Die 
eeztiern Jahrhunderte über mit der griechifchen Littera⸗ 
eur abgegeben haben, fü wenige zu einer dergleichen 
Arbeit Luft bezeiget oder darinnen eg weit gebracht 
Baben, Materialien find indeffen in Ueberfluß dazu 
vorhanden, und bie Sache ift an und für ſich von eis 
nem: folhen Umfang, daß entweder ein Mann, der 
Diefe Art von Faͤhigkeiten und Studien in einen gewiſ⸗ 
fen ®rad befiget, ein ganzes ämfiges Leben daran 
wenden oder eine Geſellſchaft mit vereinigten Kräften 
daran arbäten müßte, welches leztere gleichwohl größe» 
re und mehrere Unbequemlichfeiten haben bürfte, Dis 
einer oder ber andere diefer Faͤlle fich ereignen wird, 
ift es das rathfamfte, daß man in einzelnen Tpeilen 
und Elaffen jenem vollkommenern Werke entgegen are 
beitet. Des Hrn. Rector Damms Arbeit fcheine 
uns in dieſem Sinne unternommen zu ſeyn. Dieſer 
gelehrte Mann, dem ſeine Staͤrke in der griechiſchen 
Utteratur und die Gewohnheit, eignen Einſichten ohne 
Abhaͤngigkeit zu folgen, zu einer ſolchen Arbeit ganz 
ser t machte, Das ost Sweie nach reiflicher Ueber 
legung 





Dammii Lexicon Graecust.: 20% 


kegung den Homer bierunter zum Grund geleges 
Denn ımfern Gedanken nad) müffen in der griechiſcheũ 
Sprüche gar verfchiedne Zeitalter feſt gefeget werben, 
än welchen allen die Sprache eine gewiffe eigne, ob 
gleich vonder übrigen Zeiten verfchiedene Vollkomme 
Heit befeffen hat. © Ihre Einfalt und Majeftät im 
Homer und noch im Herodot geht: in eine gewiſfe 
Staͤrke über ‚nachdem fie von ſo vielen hyriſchen und 
wheatrafifchen Dichtern war bearbelcet worden, heiter 
ſich aber bald unter den Socratiſchen Schriftfichien, 
Den Muſtern aller Zeiten, zu einer Feinheit und ne 
würlichen Anmuttz auf, die ihr einen undusldſchlichen 
Charakter bis auf alle ſolgeaben ‚Zeiten einpraͤgto 
Sie war reicher in Ausdruͤcken und Wendungen, mar 
nichfaltiger ünd eorrekter, durch bio Redner, waͤhrend 
daß fie auf eine. andern Selte unter dem Seylidee 
Alexandriniſchen Schriftfteller von ber Ptolomaͤer Jah 
ten bey einer ſeht eblen Einfalt eine ganz gelahrte Spra⸗ 
che worden war; fie ward mit Schouk und Schminke 
AWwerzogen durch die Rhetorn Hd Seppiftenie) -fafh 
wieder zu einem männlichen Anfkand , vermifthe mit 
Machdruf und emem philoſophiſchen Ernft, mter deh 
Polyb und den Geſchichtſchueibern. die ſeiner Maͤmee 
folgen; verlohr aber dabey von! ihrer Genauigkeit, | 
Correctneſs) und Reinigkeft:' "Zu einer Zeit, Ya 
fie unter der Nation faſt ganz verbluͤhet war, NR 
‚fle unter den Schriftſtellern, weiche wir Sophiſten ner« 
ter, gang Blime. Diefe erlernten berdits ihre - 
Mutterſprache als eine fremde Sprache, durch efeh 
ſtudirten fie und erlernten ſie Hs den altern Sthelfſtel. 
lern, denen fis au im ra RICHT Äh 
u 3 dem 
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dem Gebanfennoden, gleichzukommen, bemuͤhet waren. 


Dieſe verſchiednen Abwechſelungen des Charakters der 
Sprache formen bey einem Woͤrterhuche allerdings 
auch in Betrachtung./ Es ſollte darinnen von jedem 
Worte nicht nur die Etymologie und ber. verſchiedne 
Gebrauch deſſelben uͤberhaupt angegehen, ſondern genau 
gezeigt werben, in weicher Zeitperiodeiber oder jener 
Sebrauch des Wortes zuerft bemerket wird, und bey 


„weſcher Gattung ber Schriftfteller er haͤuſiger angefrof- 
Fen wirb. Homer muß alſo überall zum Grunde ges 


degt ſeyn und in jedem Artickel zuerſt die Unterſuchung 
angeſtellt werden, hoͤmmt das Wort beym Homer, 


- and in weldyer Bedeutung vor? und auf: weiche Be 


dDeutungen hat es alsdenn entweder der folgende Sprach⸗ 
gebrauch oder Die Nachahmung und ber Wiz der ſpaͤ⸗ 
en Echriftſteller ‚übergerragen? Iſt Dies durch die 


. Sehtifchen und. grammatiſchen Bewejſe, melche hier al- 


Jein gelten, fefkgefeßet, ſo kann nunmehr die Metapher 
Al der. Sprache. ihre Stelle finden, und ben Urfprung, 
Hier Ableisung, dag Werhältnjß und die Verbindung 
dieſer verſchiedner Bedeutungen entzwickeln, one daß 
both, dieſe Operation ſelbſt allezit im Wörterbuch ers 
ſcheinen und die analytiſche Merhode. beſolget werden 
müßte. Wir hörten. gewünfcht,. daß Herr Damm 
ohngefähr einen aͤhnlichen Plan zu einem Wörterbuche 
ſich gemacht Haben möchte, Allein, vielleicht war dies 
zu. muͤhſam, vielleicht hat er auch andre Borftellungen 
von einem Woͤrterbuche. Genug,er hat blos Sebers 
Index Homerigns, in.melhem alle Worte, die im 


- Komer:vorfommen „ nad.dem Alphabet eingetragen 


‚nd, ;gegommen, ‚Die Stellen aufgefchlagen, von der 
- | rd⸗ 
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Ordnung der Bücher und Verſe Hingefeget,-und die 
Ueberfegung berygefuͤget. Wir läugnen es nicht, es 
iſt viel gutes,-richtiges und Eörnichtes in dieſen Erfiä« 
rungen enthalten; es. find die Bedeutungen. an jeder, 
Stelle mit einem Fleiße und mit einer Deutlichkeit ers | 
klaͤret, über ‚ welche wir ung vermunbern muͤſſen: 
Allein vorerſt durchkreuzen ſich dieſe Bedeutungen eine. 
anter und ftehen in einer wunderbaren Verwirrung; 
denn die Bedeutung, welche in dem erften Buche. be 
Iliade vorfam, koͤmmt im zehnten, funfzehnten, zwan«- 
zigſten ıc. wieder vor, und während deſſen waren zwey 
und mehr andre darzwiſchen aus den mittlern Büchern 
anzumerken; auf diefe Weife wird man in jebem Artia 
el durch ein beftändiges Labyrinth herum geführt;. 3 
anſtatt daß biefe mehrere und verfchiedenen Bedeutun⸗. 
gen und Begriffe bes Worts unter ihre Claſſen gebracht, 
und jeder ein und dag andre Beyſpiel beygefüget were 
den ſollte. Zweytens hat dieſe Methode dem Werke, 
eine Weitläuftigkeie und eine Schwulſt gegeben welche, 
mit ein wenig kritiſcher Operation, über die Hälftehers 
unter geſchmelzt md verſchmaͤlert Hätte werden koͤnnen. 
In einem Wörterbuche, ſelbſi in einem von der. ein 
das auf einen. einzigen Schriftſteller eingefchränft iſt, 
yerlanget man nicht ſowohl u wiſſen, wie oft ein. jedes 
unbedeutendes ort in einer unbebeutenden Stelle vor⸗ 
koͤmmt, fondern man will nur, mofern ja alle Woͤr⸗ 
ter bemerfet werden; , ihre verfchiebnen Bedeutungen/ 
die Erläuterung der wichtigern darunter und die Era 
Elärung der ſchwerern haben. Waren bie Bedeutun⸗ 
‚gen in Elaffen gebracht, fo durften zu jeder, welche 
weniger Abweichung von N jest üblichen. ‚Gprachen. 

Ä und 
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und ble allgemeine Analogie hatte, nur ein und das 
andre Beyſpiel, zu jeder andern, welche mehr Undent⸗ 


lichkeit hatte, die ganze Reihe der Beyſpiele, aber im 


einer gennetiſchen Ordnung, geſetzet werden. 

Der Here Rector Damnſhat für gut beſuiden, 
dem Homer noch den Pindar benzufügen. Uns Fam 
ii Anfange diefe Giefellfihaft ben allem, was Pindar 
und Homer gemeinfchaftliches haben koͤnnen, ſehr felta 


ſani vor, bis wir ung erinnerten, Daß die Orfurfer Ausga⸗ 


be des Pindar einen eben ſolchen Inder aller Wörter 
im Pindar hat, als her Seberiſche beym Homer iſt. 
Härte man nach einem Plan, und mit der Ruͤkſicht 
auf ein fünftiges vollfommeneg allgemeines Griechi⸗ 
ſthes Wörterbuch arbeiten wollen, fo hätte dem Ho⸗ 
mer der Heſiod, Theognis und alle die Fragmente, 
welche wir von ben älteften griechiichen. Dichrern ha⸗ 
Ben, und hätte man weiter gehen wollen, der Hero⸗— 
Dot, bengefüget werden muͤſſen. Diefes koͤnnte viel 
leicht eine Grundlage und einen Anfang zu einem volls 
fommenern Werke abgeben. Denn alsdenu müßte 
ein anderer ben Pindar und alle Die Fragmente der 
peifchen Dichter gleichfalls, nicht in eine blofe Eon- 
cordanz, fondern in ein ähnliches kritiſches Wörter“ 
Buch bringen, inem andern blieben die attifchen 
Schriftfteller übrig; ein Werf von weitem Umfang, 
aus welchen die ganze Schauhuͤhne ein eignes Pen⸗ 
ſum, und vielleicht das Penfum zweyer Männer, wer⸗ 
den fönnte, fa daß einer ein tragifches der andre ein 
fomifches Wörterbuch verfertigte. Nun behielten 


‚ andre bloß noch fa viel übrig, daß fie bie Schriftiteller, 


der Ptolemaͤiſchen Zeiten, andre die Schriftftelier, 
i Eu Wwelche 
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weiche den Polyb zim Anführer haben, in Wörter 
bücher oder Bloffaria braͤchten, und nun würde dag 
meifte, was im Lucian und allen ben, wißigen und 
blumenreichen Schriftftellern diefer Zeiten vorkömmt, 
mehr nicht, ala aus dilen den vorigen copirt, ſehn. 

Bir muͤſſen noch ein Wort von der Auffern Form 
diefes Werks Hinzufügen. Als ein Woͤrterbuch hat 
es natürlicher Weiſe die alphabetiſche Ordnung. Die 
Aufſchrift, Lexicon etymologicum et reale wiſſen 
wir zum Theile zu erflären , zum Theile nicht. Die 
Wörter find nemlich nad) ihren Ableitungen’ unter ihr 
Stammwort gefeget. Die Ableitung träge theits zu 


einer leichteren theils zu einer vichtigern Erkenntniß 


jeder Sprache, befonders aber ber griechifchen, unſtrei⸗ 
tig vieles bey, Hätte der Hr. Verf, ein bloß etymo« 


dogiſches Wörterbuch gefchrieben, fo hätten wir nichts 
- Dagegen zu erinnern. Allein die Ordnumg und Ein 


richtung eines jeden andern Woͤrterbuches, das zu eis 
nem allgemeinen Gebrauch und zum Nachſchlagen bu; 
ſtimmt iſt, wird wohl vor allen Dingen, durch bie 
Bequemlichkeit im Gebrauche und im Nachſchlagen 
beſtimmt werden muͤſſen. Wie aͤufferſt beſchwerlich 
inuß es aber, nicht allein einem Anfänger, ſondern ſelbſt 
einem noch ſo erfahrnen Mann werden , wenn er zum 
Beyſpiele 60 9duryE unter Ay, dee unter den, dass 
LITE "Geryo, Inyo unter yo, AvuxUs unter Acad, 
und fo taufend andre an Orten aufſuchen ſoll, wo man 
ſich «8 nieträumen ließ, daß der menfchlihe Wiz fie 
hätte verfegen können. Denn aufler ber Unbequem= 
uchkeit koͤmmt nah die Unſtcherheit diefer Methodo 
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. bingn, indem ein großer uud vieleicht ber größte The _ 
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diefer Etymologien bloſſe Anſpielungen, zuweilen wigi- 
ge, zuweilen abgeſchmakte Grillen der Scholiaſten und 
Grammaticker iſt, bey welchem eine große Verſchie⸗ 
denheit der Meynungen unter ihnen ſelbſt vorkoͤmmt. 
Zum Gluͤcke iſt am Ende noch ein zweyter Inder 
binzugefuͤget, der zwar zu einem Wegweiſer in dieſem 
etymologiſchen Labyrinthe dienen kann, allein doch den 
Verdruß nicht hebt, welchen ein fa muͤhſames Rad). 
ſchlagen, das ſchon an und fuͤr ſich in jedem Woͤrter⸗ 
buche beſchwerlich iſt, mit ſich fuͤhret. Der einzige 
Fall, in welchem die Anordnung des Hrn. Verf. Statt 
finden. und Nutzen ſchaffen koͤnnte, wäre, wenn jemand 
- bie griechifde Sprache aus Durchleſung feines Bir 
terbuchs in einer Folge hinter einander zu erlernen 
gedaͤchte, allein einen fo eilernen Fleiß wollen wir in 
unfern Zeitennicht mehr vorausfeßen, und.zu Diefer Ab⸗ 
ſicht müßte erft ein Auszug ausdiefem Werke gemacht 
werben. So, mie es izt iſt, ſchwimmt man in einem 
großen Deean herum. , j 
Am Ende, vor dem Index univerflis, iſt auf 
fiebenzehn Bogen ein Parg realis continens nomi- 
na:propria, hiftorias prifcas, parabolas, et alias 
res antiquas, cum plurimis philologicis animad- 
verlionibug interlperfis, angehaͤnget. Vielleicht 
iſt dies der:brauchbarfte Theil des Werkes, der beym 
Sefen des. Homers und Pindars, zumal ungeübten 
Leſern, viele Beſchwerlichkeiten erfparen kann. 


£. 
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XVIII. 

De Greis. Neunter und zehnter Theil, Mag⸗ 
deburg gedrukt und verlegt bey dem Commer⸗ 
cien⸗Rath Hechte, 1768. 1 Alph. 2 Bogen 
in B. . - 


as wir vondem Ton dieſer periobifchsn Schrift 
IN im vorhergehenden Stüf gefagt haben, wol⸗ 
\ fen wir hier nicht wiederholen, - Die im 107. 
und #14. Stüf diefes neunten Theils enthaltene Pros 
ben einer. Ueberfegung Homers in herarherrifihen Ber. 
fen, ift bereits in bes rſten Bandes aten Stuͤk der 
Vibliechet ©. 32. erwaͤhnet. worden. Wir wollen 
aber doch noch eine kleine Probe daraus mittheilen. 
Es fell.der Schwur ſeyn, ben Achilles ins erſten Ge: 
ſange chut. ©. 180. ſagt ber deutſche Ueberſeber: 


Aber wiß, mit der Epdfähtrüre höchftem iſt es ges 
fhworen: 


Eh en dieſer Stab, der vom nährenden Stamme 
en, 

Lange dürs erflarb, dir Sproffen wieder, und Blätter 

. „Zreiben und abermgl bluͤhn, von befruchtender 





Rinde be ducchs Künftlers - 

£ Eifen ngsum entſcheett und izt der Gerechtigleit 
ter . 

Zepter, und 

— x& — m —n \ 


| Eıfen eingß- um um * 
H Men mag ſeandiren wie man will, fe ift immer ringb oder 
um falſch gebraucht: fen in Eiſen verhält ih gegen rings 
u möglie. jo, daß diefe bende Silben, als zivey —5— 
Si Iben eines Dactylus ——— koͤnnen · gebraucht 
se 3 WEIDEN 
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Und ber erhabnen Geſetze des 306 in. richtender 


R 
Eh Achilles zum Heat, — "den biefem Zepter 
. ſchwoͤr ichs — 
Wiederkehrt. Sie all, Achaias verſammlets Bölter, 
Sollen reuvoll empor br bange Hand nach ihm 
em ‚von de —** ohnmaͤchtigem 
Schutze vertheidigt, 
einen, —* ven Oelbenuehger, erſchla⸗ 
| gen, 
Rocheln im Blut dom raſe vor eng un) des 
-» ,  Moafinne Exiuntung, 
Do da wit fo Ben, Be tühnfen: ardaer ere⸗ 
ehrteſt. 
Alſp ſagte Pelides, und „warf ben Zepter it aoldden 


| Bit geſtirnt zur Erbe dor Wuth und ſazte ſich 
| wieder. 


umi in die Augen fallen zu faffen, wie dieſe Ueber« 
fegung beſchaffen fen, wollen wir das Original, nebft 
einer zwar nur flüchtigen, aber woͤrtlichen proſaiſchen 
— Ueberfegung hieher feßen: 


„ MI ix ros kgen, zo erı neryav agkev ouapeel, 
Nas pa Tode ounmleov, Tonev 8rore DuAAa na 
clas 
Bussi, X DORT 06. Topenv &V —RR —Rx 
Qud —R TE yar de ö — Anke 
Dura Te x DAcsov. yüv dure um vs Ay 
"Ev aa Tray —RXO ni dere depssus 


Iecs 
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Tieos Aus hodſær 6 derapeyas Üneren Öeros 
H or "AxıÄn Amos nu iferouı dis Ayla 
Zuumertas vos dam duvsoeen, —XRXRX TED 

Kamen, ve‘ dir mode UP Exzopös avden. 


\ Doom . 
Bynskoles —8 vu d Erde Yupov ayemfeıs 
Xwoperäs, OT demoy Axuioy Edeviswus 
“Os Dero NAeıöns ori de onnzleov Rosie ya . 
Xeuoescis JAoıos merragnevov, Kero d'auree. 

- Dies heißt wörtlih? „ber ich fage die und 
„ſchwöre einen großen Schwur dazu, Warlich bey die⸗ 
„em Scepter, der niemals. Blätter oder Zweige 
„hervorbringen wird, nachdemer einmal feinen Etamm 
„auf dem Gebuͤrge verlaffen, oder wieder ausfchkagen 
„wird, denn der Stahl bat ihm Blätter und Rinde 
„genommen; nun aber fragen ihn unter, den, Soͤhnen 
„der Achiver, die Richter in Händen, bie die vom 
Zevs herftammenden Gefege handhaben, Dies fol 
„bir ein großer Schwur ſeyn: Es wird einſt ſaͤmtliche 
„Söhne der. Achiver heftig, nach dem Achilies verlan⸗ 
„gen! Du aber wirft ihnen, ſo ſeht es Dich kraͤnkt, nicht 
„helfen koͤnnen, wenn piele vom Hektor dem ÖRenfcyena 
" „rürger getödtet, niederfallen; du wirft denn dir Zorne 
„voll, das Herz innerlich abfreffen, daruͤber, daß du 
„den Tapferften der Achiver entehret haſt. Eo fagte 
„der Deleide, warf den Scepter, mit güldnen Nägeln 
„befthlagen, zur Erde, und fezte fich.;, 


Wo ift Hier der naͤhrende Stamm, die befruch⸗ 
tende Rinde u. d. g. Wo ringen Hier Die Griechen 
reudoll die Hände, wo werden bier Legionen von 

ur Ä . Des 


. 
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des Uebermuths ohnmaͤchtigen Schutze verthei⸗ 
digt; durch dieſt Jufaͤtze hat vermuthlich der Ueberſetzer 
den Homer verſchoͤnern und mit feinem Laͤmpgen die 
Sonne erleuchten wollen. Verſchiedene von feinen 
ſehr uͤberfluͤßigen Zuͤgen hat er auch aus Popens 
Ueberſetzung geborgt, die er freylich nicht ganz umfonft 
wollte geleſen haben. Wir wollen ſie zu mehrerer Ein⸗ 
leuchtung auch hieher ſetzen: 


Now by this facred Sceptre let me fwear, 
Which never more ["hall leaves or Moſſoms 
bear, 
“ Which fever’d fromthe trunk (as J from thee) 
On the bare mountains left its parent tree; _ 
. "This Sceptre, form’d by temper’d ſteel to 
rove 
Ah ehfignof the delegates of Jove 
“ Prom whom the pow’r of laws and juftice 
{prings: ' 
* @Tremendous Oath! inviolate to Kings) 
By this ] fwear, when bleeding Greece again 
“ Shall call Achilles fhe [hall call in vain: 
When fluſh'd with flaughter, Hector comes 
| to ſpread 
The ‚Purpled fhore with mountains of the 
‘ dead, 
Then halt thou mourn th’ 'affront thy- zuad- 
ne/s gave 
Forc’d to deplore, when impotent to fave: 
Then rage in bitternefs of Soul, to know 
This act has made the braveſt Greck thy Foe 


oo. He 
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He fpoke; and furisus, hurl’d agniſt the 


| ground 
His Sceptre flarr‘d, with'golden fludsaround, 
Then fternly filent fate.. . = 


Doch genug. von biefer Üeberfegung., die in der 
That wenig verſpricht. Wir gehen weiter: was ber 
Greis ©. 192. von dem homerifchen Geſchmak in 
der Meßiade fagt, iſt zwar überhaupt wahr, aber die 
Exempel, womit er es beweifen will, find ungluͤklich 
gewaͤhlt, er.führt auch. feine Leſer nicht einmal drauf, 
worin denn beyder Aehnlichfeit beftehe. In der Era 
findung der Bleichniffe und in der Simplicität bes 
Ausdruks leuchtet, der homerifche Gejchmaf ber 
Mebigde in die ‚Augen; Hr. Klopftof hat ſich den 
Geift defjelben zu eigen gemacht, anſtatt daß andere 
Nachahmer Homers, woxrunter wir auch den Verf. 
des Noah zählen müffen, nur bey einzelnen Wendun⸗ 
gen und Beywoͤrtern hängen geblieben, und oft das 
Koftume durch die Daraus entſtandene Miſchung des 

Antiken und Modernen beleidiget Haben. 


Sonſt hat uns die Verteidigung der Mufif und 
bes Nutzens ihrer Erlernung im 108 , und die Aus. 
führung von den Gluͤk des häuslichen Lebens im 
115 St. einige zu chetorifche Stellen ausgenemmen, 
vorzüglich gefallen. Auch das billigen. wir fehr, daß 
im 109 ©t. fleine Geſchichte, vornemlicd aus dem 
Aelian, geſammlet find, die wahre Erempel von hers 
vorftechenden tugendhaften oder finnreichen Thaten vor 
Augen ftellen. Dies ift ein Feld, das die Verf. der’ 
Worhenfchriften beffer nutzen follten; und. eine ein 
| | oo. ſi e 
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ſche Sanmlung merkwuͤrdiger Thaten, wird ruhe 
barern Eindruf auf Die deſer zur Nachahmung machen, 
and ihrem Herzen cher Edelmuch einflöffen, als bie 
oft langweilige unb Fable moraliſche Beratungen, 
davon unfre melften Morhenfchriften wimmeln. Zu 
bieſen muͤſſen wie die unbedeutenben Brocken eines Che: 
ſpraͤchs mit einem Freygeiſte im ı12 St. rechnen, da⸗ 
rin am Ende nichts entfcheibendes für Die Wahrheit 
gejagt wird. Gewiß, es gehört In ıumfern Tagen feine 
demeine Weisheit Dazu, ber Welt ein fotches Geſpraͤch 
vorzulegen; man muß Den Freygeiſt grade: bey bet 
Situation feines Herzens faſſen, umd das Gefpräd) 
ſelbſt für ihn auf eine Intereffante Art endigen Det 
homitetifche Ton muB ganz darkus verbannt ſeyn; das 
verſteht ſich. Das Geſpraͤch Über die Anfangsgrümde 
der Mythologle im 11 3 St: Hätten wir In einer Wo⸗ 
chenfihrift gar nicht geſucht. Truͤblets Gedanken im 
111 St. find oft gut, aus ber Kenntniß des Menſchen 
geſchoͤpft, und ſinnreich ausgedrukt; oft aber nichts 
weiter als ſinnreich, ein Spiel des Witzes, und halb 
oder wohl gariz falſch. Für gewoͤhnliche !cfer von 
Wochenfhriften find. fie gar nicht. Der Stoff zum 
3116 ©: it aus einer vortreflichen Predigt vom 
Saurin genommen, und konute noch beffer genujt 
werden. | 
Im zehnten Theil wird St. 118: und 119. die 
Geſchichte eines Einſiedlers von Memphis erzaͤhlt, 
darin "einige wohlangebrachte Zuͤge find; noch mehr 
wuͤrde gefallen, wenn ſie wahrſcheinlicher waͤre. Unſere 
Vernunft ſtoͤßt ſich an einem Menſchen, der im Walde 
wild aufgewachſen iſt, und ſobald er unter Menſchen 
| | ger 
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ein, über ihren Charakter und: ihre Detfirhgsant; 
Aber ihre Sitten und Gewohnheiten nicht: allen raid 
fonniven, fondern quchuphiloſöphiren kann. Der Eins 
fek in 120. En ſich bie Some; Erbe u.f.w.als Greife 
borguſtellen, hatte vielleicht gengt werben Finnen, aber 
hier dns Diefer Ausbildung koͤmmt er uns“ gepmungen 
‚ und’ langweilig vor. Dos 121 St. iſt ſehr gemeine 
A und preifer mit Rechtu un, daß man der. Ju⸗ 

In- Rünktenund Handwerkern, wodurch die Pro⸗ 
Ducte des Landes zu: unfern: Nutzen ind unfrer Bes 
quemlichkeis gefchift gemacht werden, näher bekannt 
machen follte. Die Geſchichte, aus dem englifchen 
Wochenblat, die Welt im 124 St. iſt neu und rüßs 
rend, auch wohl erzählt; wären wir aber Verf. bes 
Greiſes geweſen, fo würben wir fie, aus Furcht vor 
dem merklichen Kontraſt, nicht gögen unfere Arbeit sh 
ſtellen gewagt haben. Der Abſchied Phroninis im 
folgenden Stüf, mefcher auf die Univerfität gehe,’ ift 
gut erzaͤhlt, und eine ruͤhrende Stelle, mo er feine Furcht 
äuffert, den Greis, feinen Grosvater, nicht wieder am 
Loben zu finden, wird gefallen. Den Beſchluß machen 





Einige guͤte Annierfungen über die Wahl: eines Hofe · 


Meifters. "Die Gründe von der allgemeinen Hochach · 
tung, die man gegen das Alter hegt, werden im 126 
Stüf richtig angegehen, jnd dieſes Stuͤk wuͤrde, | 
noch beſſer gefallen haben Menn der Styl —e 

ner und;der Ton weniger dogmatiſch wäre. Doch 
wir, haben ung dieſes ſchon öfter ‚merfen laſſen. Im 
fejten Stut nichmt er Greje beweglich Abſchieb non 
feinen Leſern; odeg vielmehr der Verf. erklärt, bie 
Abſichten, die ihn Hey dieſer En bee beine 
D,3ibt. ILS, 1,98. R Die 


.. 
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Die Abſichten find: gut und nuͤzlich, und bag wir glasge 
ben, er. habe’fie auch groͤßtentheils erfuͤlet, das wird 
man aus unſerm Untheil Darüber ſattſam ſchlieſſen Fön, 
nen. Was wir bey den erſten Theiſer gleich Anfangs 
geſagt haben, daß man nen · einen Wochenſchriſt. nicht 
Bloß neue Wahrheiten erwarte, ſondern daß aud)-fals 
che, die. den Gelehrten fehr bekannt, ‚mit großem Ru⸗ 
gen gefagt werben fännen ;. und alles vornemlich auf Die 
Wendung anfomme, u. ſ. nn "Das zieht der 

bier auch für fh an, und mit Örundn 1. 
en rg, 


. - ” 
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Er | XIX  - | 
EJ. Mallii Theodori de metris liber. E vetuftis 
Theſauri Guelpherbytani membranis antea 
: protulerat, nunc ad fidem Codd. Pariſienſium 
. caftigavit, obfervationibus illuftravit, prae- 
terque fcriptorum aliquot: veterum apofpa- 
ſmatia Cornelii Nepotis fragmenta Gnelpher- 
, bytana cuın Detenfionibys fuis adjecit lacohus 
‚ Friedericus Heulinger. Lugduni Batav,apud 
. Henr. Moftert 1766: gr. 8. zı Bogen. - _ 


EOS 5 gleich die Schrift in Leiden gebruft iſt, fo ges 
hoͤrt fie doch in das Feld, das für eine deut⸗ 
fehe Bibliothek beftimmt iſt, da ‚der Herr 

Serausgeber ein Deutfcjer iſt und unter den beutfchen 

&Sumanifteh einen anfepnlichen Rang har. Die latei⸗ 

nifche Sprache iſt einer großen‘ Verſchiedenheit der 

Museen fähig; aber nicht alle find Id gleichem Grade 

2.* ee wohl⸗ 


» > 
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Roohlklingend. Da viele, ie es leichter fanden, eine 
neue Verbindung‘ der Fuͤſſe auszufünfteln, als ein gut 
"Gedicht zu machen, eine Menge. übelflingende Metren 
zum Worfchein gebracht harten ‚.:fo dar unter andern 
dieſer Fl. Mallius diefem Mißbrauch gedachte Feine 
Schrift entgegen gefegt, und die zubilligenden Metren 
auf acht herunter gefeger, das dactyliſche, jambifche, 
trochaͤiſche⸗anapaͤſtiſche, choriambiſche, antiſpa— 
ſtiſche und die beyden jopiſchen, das groͤßere und das 
leinere, von denen ung ſelbſt die · drey leztern noch ſehr 
wenig Harmonie zu haben ſcheinenn. 2. 


Man ſieht woͤhl, daß der Inhalt von Peiner beion,  . 
bern Wichtigkeit iſt. Vieles iſt aus dem Terentia- 


nus Maurus entlehnt, oder wird anderwaͤrts Ange, 
troffen. Doch werden, ſtatt der Benfpiele, "ein; 

Stellen alte Pichter angeführee, auf die ver Ku 
richter aufrndrPfam wird. Wenn man indeſſen die 
Schrift Liefer, fo, fan man ſich nicht enrbrechen, ein 

Demerfung’über den Unter chled des Vortrags Mi 
_ Machen. Nimmt man eines von den gewöhnlichen 
Schulbuͤcherk fh die Hand, in welchen Die Drofodie vor. 


getragen wird, wie platt, bie’ hofkeriche, wie edel 


haft ift niche alles, " Verglellhet man fo eine Schrift 
als bie vom Mallius iſt bamit, ſo ſiehet Mär, da 

es nicht die Schuld’ ber Marerien, fondern des Ver. 
faſſers iſt? denn Hier find een die Sachen in’ einem 
zwat natuͤrlichen und angemieffenen, "Aber boch ‚wohl 
gewaͤhlten, flleſſenden, nicht un angenehmen Ausbruk 
urd nicht oßite "äffen Geſchimek vargetragen Spa 
der Flaviis Mallius Theodorus | —* ſtd, wi⸗ 
ſen wir ſehr genau; er hat die dornehimnſten Ehre 


Ma " ſtel⸗ 





so Fl. Mall Thendori demetris Hber, 


ſtellen am Hofe Ranfers Arcadius bekleidet, und ik 
N. C. G. 399: Conful gewefen. Es werben von ihm noch 
einige andre Schriften, ols de rerum natura ange 
führt, die man in den Bibliotheken in Franfreich noch 
aufzufinden Hofnung hatte. In der. Vorrede wird 
- ang diefe Hofnung ſo gut ale vernichtet, obgleich noch 
einiger Anfchein dazu übrig bleibt, daß in der Bati- 
‚sanifchen und in der Orforter Bibliothek fich eine 
Handſchrift noch .davan erhalten haben möge. Der 
goͤnzliche Verluft wäre am Ende Eein fo großes Um 
glüf, auffer, in fo.fern man die Art zu philoſophiren 
von jedem Zeitalter gern Fennen lernt, und in fo fern 
Malürs. Schriften von älteren Weitweiſen vor ſich 
gehabt haben fann, die für ung verlohren find. 
. Gegenwaͤrtige kleine Schrift ift mit aller Fritifchen 
Wenauigkeit, bas iſt, bloß nach den, Handſchriften ab⸗ 
gebruft und erläutert ‚indem bie Verbefferungen und 
Muthmaffungen,. in die Anmerkungen gefeget find. 
Seit der erfien Ausgabe vor gehen Jahren, har Herr 
9. durch den D. Mußgrave die abweichenden Lesar⸗ 
ten aus zwey Handfchriften in der König, Bibliorhef 
zu Paris erhalten, und diefe, nebſt ihren Beurthei⸗ 
lungen oder Verbeſſerungen und nebft noch einem Bey⸗ 
trag an kritiſchen Anmerkungen vom Hrn, Profeſſor 
Ruhnkenius aus Leiden, machen für dieſe neue Aus 
gabe keinen geringen Vorzug. Auſſer einigen nicht 
gemeinen Spracherklaͤrungen find alſo bie Anmerkun⸗ 
‚gen meiſtentheils kritiſchen Inhalts, und ‚enthalten, 
beurtheilen, ober verbeſſern die Lesart ber. Handfchrije 
zen Um einige Beyſpiele anzufüpren, welche auch 
auffer dem Aufammenhang ſaßlich ſeyn können: Au. 
rium 
. f Ko. 


," ⸗ 
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Fium voluntäs ©. 4, iſt güt'eiffäre, in fo fones 
Bay Urtheil des Dhres bezeichnet... S. 8. Ad ſocian- 


tur itaque möchte nicht quoque zu leſen fenntt 


©. 12. duos fiepe enumeravimus wird ſchön ver⸗ 
beffere quos ſüpra, möchte ‘aber nicht noch dier uter⸗i 
punfdon zu ändern fiyn, quos fupra entimeravi⸗ 
mus quam plüres, ab — Eben daſelbſt wird vonr 
Hr. R. erklaͤrt daß moderari und moderatio ſo jut 
Ben den modis und numeris muficis geſagt weede/ 
&ls modulati und modulatio. Dieſem zuſelgover⸗ 
beffert er den Clæudian de Bello Get. 2300: Qui 
meditentur aves, wo vom Augurium die Rede if} 
‚md ließt quid moderentur ber motulertiiravesi 
Wer ſich aus dem Virgil GeT, 461. quidvagiteb 
humidss’äüfter, erinnert, wird dieſer Veränderung 
niche behpflichten. S. 21. ſinden wir eine brauchhorkd 
Bemerkinig vom Hrn. R. daß Terentianus Maurus 
joch im erſten Jahrhundert nach C. Geburt gelebe ha⸗ꝰ 
Ben muß, ohlgefehr um bes Dichters Statius Zels 
ten. ©. 28. iſt eine feine Verbefferung Hrn. Heder 
verdorbne Tert iſt: cumque:en’in re, in quu re- 
periendae novitatis poſſit aut dulcias alieujus 
* H. ließt: cumque eâ fh’ re nunquam finis 
ẽſſe poſſit reperiendae novitatis aut qulcedĩnis 
alıcujus.:’ Wieder eine ſchoͤne Verheſſerung S. 352 
dom Jamben?et ita in feveris triſtibusque ver. 
fetur, ut etiatn in mollibus ac remiſiſſe lotis plu- 
rimum. Hr. H. üeßt: ut etjam in mollibus acre) 
miflisei fit Joetplurimum. "Ejne andre gelehrte Ber, 
beflerung ſ. S. 49. dom ebraudybes Worts rudi, a 
neu, ſtehet. Ya chie Anmerkaug von He: N” 
SI F ’ . M 3 In 
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se, El. Mall. Theodori de merris liber. 


z In der Hanbfhrift der Wolfenbuͤtteliſchen 
Bibliothek, in welcher. ſich ber Mallius befinder, find 
noch mehrere grammatiſche Schriftfieller. enthalten : 

ben: arößern Theil füllt Pompeii Grammatici Com- 
mentum artis Donati, oder Commentarius in 
uframque Donati artern,aus welchem H. H. vielleicht 
noch herausgeben bürfte, wenn er-nicht-bey feinen erſten 

Borfgr lieber bleibet, nur die befien und brauchbar ſien 
Steßm daraus auszuzeichnen. Auffesdem find in der 
Hapdſchrift - och. verfchiedne kleine graummatıjcdhe 
Schtiften angehängt. Won biefen yirbt Herr H. 
Se 59 #102 ausführlich und gelehrt Nachricht und 
theilt Julii Severi de ‚pedibus expofitionem, Iſi- 
dori junioris, Epiſcopi Hifpalenfis, Grammati- 
qae artis noming.graene et Iatine ‚nptata, eine 
AUngenannten Caefiırge. verluum, und: S. go. die 
Sortfeßung. davon Caeſurae verſnum und demetris 
damus ganz mit. Bey Gelegenheit, einiger Hymnen 
auf die Maria, mit weicher ein Moͤnch Die lezten Blaͤt⸗ 
ter angefoſlt hat, gedenkt Hr. H. einiger Handſchrif⸗ 
ten: in der Wolfeubuͤtteliſchen Bibliothek, mit no, 
ds Tyronianissss. | 

2. Von ©. 103. qu IR noch angchänget de Nepote 
Cornelia bene merendialiquot fubfidia bibliothe- 
cagGuelpherbytanae. In dieſer Bibllothek ift eine 
Hoandſchriſt ver Philippifchen Reden, des Cicero 
befindlich, auf deren erfien Blättern zweh Stellen zum 
Ruhme des Cicero angeführt find, mis,der Ueberſchrift: 
Cornglius Nepas,in;lbre.de Hifkaricis latinis de 

de ‚Giceronis.,. „sn der erfien wird der Verluſt 
Dauert, mweichen.Die. Üsfihichte durch Den Tod des 
nf. J F Po —2 Eis 
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Cicero erlitten Babe, ber allein dem hiſtoriſchen Styl miss 
ter den Roͤmern die Vollkommenheit zu geben im Stark 
de wuͤrde geweſen ſeyn, der die hiſtoriſche Schreißart um 
fer den Griechen erreiche. Hat. Ein Urtheil, wider weh 
ches ſich ſehr viel einwenden lie}; die andre Stelle’ eis 
hebt Ciceros Talente. Herr! H. erlaͤutert unb beſtaͤ⸗ 
riget dieſe Stellen, die gewiß von keinem ſpaͤten 
ſteller haben hetkonimen können, als dein Ggenthum | 
. des Nepos, und ertheilt hierauf noch von einem an⸗ 
dern in eben der Handſchrift angehaͤngten lateiniſchen 
des Ass Albert zu Stade Machricht, wal⸗ 
ches Troilus uͤberſchrieben iſt, und auf die Weiſe, wie 
Joſeph Iſcanus gethan hatte, die Geſchichte des 
Trojaniſchen Krieges nach deni ſogenannten Da h 
‚berg Phrygier, ergäplen. Endlich zeigt Hr. H. auch ei- 
ne in eben der Bibliothel befindliche gute Handfchriftjbes 
Sepos ‚ und eine ſeltne Ausgabe eben dieſegz Vepos 
yo P. Corner an, und ſuͤhrte Beyſpiqle yon? 
eſferiingen an,. weiche yodh daher ip dieſen Gochriftd 
fteller gemacht werden fönnen. Aus der. ——— 
beßaͤtiget er die Lesart in der Nxaehn. 4. Nulla je 
'cedäemone tam eft nobilis viduä,. lag lion 2 
Jrenam eat, mercede conducta, 
Da in den Leipziger Actis Eruditörum? ot 
beyden angeblichen Fragmenta des Nepos ats unãcht 
verworfen und dem Nepos waren abgefprochäi rue 
den, ſo vertheibiget von ©. 127. Hr. H. feld Mey⸗ 
nung mit vieler Gelehrſamkeit und giebs feine Sache 
einen hohen Brad von Wahrſcheinlichkeit. Doch auch 
dieſe Schrift war dother ſchon einzeln gebzuft;'hflein 
das, was am Ende noch folget, ad Vindixiss Frag- 
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084. Dammens Ueberfeliung. : 1 
mentorum Nepptis accefljo. koͤmtat bier. zuerſt Vor. 


Auſſer einer Beantwortung einiger ueuern in ben Mi- 


(aeljaneis criticis pom Hrn. Hofrath Kloz, welcher 
her Verfaffer der. Reeenfion in den Seipziger Actis ges 
tyeſen war, gemachten Einwendungen, enthält dieſer 
Zuſaz Werficherungen, von Hochachtung und. Freund⸗ 
ſchaft gegen den Hrn. Hofrath Kloz, und macht der 
‚ Pilisten um BRipigmg von baden viel Ehre. 
mm” 2 in: BR a g 
a Fr — . u 
2.1 sn oh oo 
Be "xx .5. 
engelum bed. Evangeliſten Marcus, von 
.. neuen uͤberſezt und nit einigen Anmerkungen 
fuͤr ſorgfaͤltige Leſer begleitet, 1765 4 
©. R2Dogen. : .”. 
Edangelium nach der Wefbreisung des a 
por neuer iberſezt, u Ab: 1765. 4. 1 Alph. 
4 Bogen?’ 
43 öes 5 ‚Mpofe Johannes. 1765. 
4.23 Bo 
Die Gerichte "hir Apoſtel, beſchrieben vom 
Lucas. 1765. 4. 1 and, 3 Bogen. 
Briefe des Apofield Paulus an die Galater, 
Philipper, Thefalonicher, u. 1. 1765 
4 16 Bogen. | 
Briefe ‘des: Apoſtels Paulus an den Time | 
eusr Tin, Philemon. 1765 4 
a1 Bogen, !. u ! . | 
an Briefe 





ne Teſtamentss. 188 
Bi der na Petrus, Johannes/ Si 
2 Das, Facobus. I768./4. 17 Bogen. ai 
Brief an die Edraͤer, u. ſ. w. 1765.4. 15: S. 


Offenbarung J J. C. beſchrichen von n Iehaiineh 
F „1765: 4.9 Bogen. nn | 


tes iſt denn bie fortgefegte und geendigte Dam: 

2, miſche "Ueberfegung und“ ‚Erläuterung des 
FT. deren. Anfang wir im 11 St. des ı 3; 

©. 87. f. f. angezeiget und kurz beurtheift haben! 
Das’ Ganze’ macht nunmehr drey Baͤnde aus; vor 
jepen Band iſt ein eigner Titelbogen zu finden, dan 
eine allgemeine Vorrede vor dem erſten Band ;Veine 
beſondre vor dent Lucas, der Apoftelgefkhicht, , den 
Briefen an die Galater, Ebraͤer und der Offenbal 
zung Johannis. Wir konnten es nun wohl dabey 
dewenden laſſen, uns in Anſehung des Imterri Gehaftd 
biefer Sortfegüng ſchlechtweg auf die angefuͤhrte Be⸗ 
artheining des‘ Leſten Theils zu berufen, etwan noch 
kurz in dem gewoͤhnlichen Recenſenten ·Styl ſagen; der 
Berf: iſt ſich durchs ganze "ähnlich — noch eber- bit 
unglaͤubige Denkungsart — immer noch der unpdlirtẽ 
Ausdruk — ‚Bis ans Ende det unbedachtſame Polter 
geiſt — und: fo geſagt noch ein Anathema daruuf 
eben. Das lezte koͤnnen wir uns aber Buch nicht erh 
Jauben, und ſollen es uns auch nich! erlauben, da wir 
nicht in ben Beruf eines‘ Apäftels ſtehen, ber doch au) 
nur, fo viel ung wiſſend, ein einzigesmal, und dies 
rüber den hoͤchſten Grad des Unglaubens ein fo ernfted 
Urtheil geſprochen. Und bey jomer kurzen Wiederho⸗ 
Jung wuͤrden wir weder · und, nach unſern Lefetw, noch 
re | Ms; auch 


— 
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186 Damme, Deberfeküng : 


auch debt, Sr. Damm Genuͤge thun, der, befanden 
in den gedachten Borreden, feiner Reberſehung «te Reue 
Schuzrede gehalten. Wir wollen uns alſo auch bar 
ben am laͤngſten aufhalten, und gelegentlich einige Stel⸗ 
len der’ Überfegung auszeichnen. ° ' 
In der meitläuftigen Vorrede zum Evangelio 
Luca beklaget ſich unter andern der. Verf, daß 
ihn zu einen völligen Socinianer mache, ‚und pr 
auch verfichere, er halte es nicht in allen mit den Se 
einionern, welches leztere ey.denn, mie er fid) ausdrußf, 
acceptirt. Unfers Erachtens läßt ſich auch Fein befonbres 
Sectennahme für den. V. ausfindig maden! Ein 
Heterodorer, d. i. fremdglaͤubiger Srifiieer, Dex 
9. €. für einen aufferocppnttichen Gefanpten, Gottes 
baͤlt, mic hoͤbern geiftigen Kräften. hegapg, nm bie na= 
fürliche Religion wieder än ihren völigen, dichte, auf 
der Belt, ausjubteiten,, und, paburd) eine guͤ gemeine 
Religion gu ftiften; der weder Engel noch Feyfel, in 
ſyſtematiſchen Verſtande, glaubt; dem Leib ben Antheil 
gn,einen, heſſern Leben durchaus abſpricht; bie ganze 
befanntgemgchte Religion der Chriſten nad) den Favo- 
ritſaz beurtheilt, daß in derſelben alles klar und begreif⸗ 
lich ſeyn muͤſſe Diele, Ueber augungen ben. fortgeſezter 
$efung ber-Schtiften dest. T. gewonnen-zu haben ber 
theuert; wacker auf alle ehrer der herrſchenden Kirchen 
partheyen ſchimpft, im Fall ſie Miene machen ſollten, 
ibm zu widerſprechen; ein ſolcher iſt Herr Damm, 
und wird es uns alfo auch nicht veruͤbeln dag wir ihn 
dafür halten. Uns komme: übrigens eben fo wenig 
wie ihm, nach. gleichgedachtet Vorrede, auf Nah—⸗ 
wen, und lediglich auf Die Sache an! Darüber mol. 


’ 
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Een wir-uns „denn auch ‚erklären  Dosmuihtigfle 
in der allgemginen Vorrede iſt die Beauntwoxtung Reg 
ion unter andern gemachten Vormurfs. allziewoͤrtli 


er Ueberfegungen, und die Befchuldigung, dafizkeing 


Gegner. nur auſſer dem Zufammenhang ſeine Arbeit 
beurtheilen. Hieruͤber druͤkt er ſich alfe aus: yMeint 


BGegoar nehmen ſich nicht Die Zeit, ein gone Grüß - 


„des N. T. in dieſer Meberfegung — mit "Bedadyf . 


„und Rebjichfeit durchzuleſen, ſondern ſchlagen nug 
„ihre ‚fogenannte. Sprüche nach, mit benen. ſie ihre 
„Sache vergeblich beweilen. „ . Esift uns gleichgültig, 
woelche Gegner. der V. is Sinn haben mochte, da es 
Dies [Örish-. Denn, nicht pu fügen, baß-bies’.doch 
au. wohl nur eine bloffe Muthmaſſing .von. feineg 


Seite iſt, mas thun fie denn unſchikliches, wenn dio die 


Prüfung bey ſolchen Hauptftellen anfangen? ‚ienyaf 
ner 


aſt es doch gewiß — Daß, da:Die Bibel Feig 


er) o6802 731 


tiſch Buch iſt, auch keine Ueberfogung derſeiben wit 


ihren Erlaͤnterungen den ganzen ehrbegriff. der * 
gion im Zufgmmenpeng darſtellen kKann und es dahe⸗ 


keig nehener ind unſicherer Weg iſt, ſogleich, diejemni⸗ | 


gen. Ausſpruͤche aufzuſchlagen, die dem Coftemhrs 
Den. offenbar bie nachtheiligſten find, um 9, [9 
gleich zu ſehen, wie:er es nach den ordentlichen Eipy 


* 


gelegen daraug hergeleitet. Wir möchten, doch gerpt 


v 


wiſſen, ob Hr. Dd. wenn er nun feinen Schülern, ein... 


tkucze und brauchbang. Regel geben ſallte, nach mylcher 
fie, den Werth eines Commentar ſogleich beurcheilen 
fönnten, nicht fagen wuͤrde: Schlagt fogkich, sine 
Galle auf, ;in / welchen auch nach, Dunkaheite je 
ben Duiginesfännifsfielten Abrig, geblieben, ‚upb.ieDfr * 


nu 


u. 





188 -  Damms tieberfenung 


dDer nee Erlaͤuterer etwas neues’ zu ihrer Aufklaͤrung 
behgebracht, und wann ihr das nicht ſindet, fo glaubt 
in, daß er euch entbehrlich fen: Ganz gewiß‘ wuͤrde und 
muͤßte er dieſen Kımftgriflehreh, wenn er es gut mit ihe 
nen meyrite! Hiernaͤchſt iſt ja fein Syſtem gaͤr nicht neu, 
und weiter nichts neu, als daß er bie ganze Ueberſetzung 
des N. T. datnach geformt hat; es kamn alſo auchkeinen 
Gottes⸗ gelehrten, ber es. nach Pfliitimd Geriffen ſchon 
bey andern geprüft Hat und allezeit gewiſſe Ausſpruͤche 
der Schrift dagegen ſtreitend gefunden; für Partheylich⸗ 


keit ausgelegt werben, wenn er nun dieſe in der Ueber. 


ſetzung des B. ſogleich aufſchltaͤgt, um zu fehen, ob 
durch ſeine Erklaͤrungsate ber bemerkte Streit deyge⸗ 
legt worden, z. €. ber Streit der apoſtoliſchen Worte? 
er trägt alled durch fein kraͤftiges Wort! er if 
die Berföhnung: das Blut Chriftireinigetung, 
u. ſ. wi'rhie den Begriffen, daß der Eilsſer nur ber 
vollfommenfte Menſch; nur ein vortreflicher Sehrer ge⸗ 
werfen fen? Zar wenn! det WV. noch durch Yeltene nner⸗ 
wartete Anmerkungen den Leſer ſchadlos hielte, fo koͤnnte 
Yan’ mm wohl noch ſich den gelehrten Zeitvertroib 
machen, und ſeine drey Baͤnde durchleſen. Aber fe 
wird doch auch der elfrigſte Anhaͤnger · feiner Meymun⸗ 
ger geſtehen muͤſſen, daß er durch unzählige eintänigte 
Wiederholungen einer und eben derſelben · Bemerkun⸗ 
gen unausſtehlich wild: "Das iſt gan zu ſuͤhlbar und 
alſo ach ſchon deswegen eine urbarmherzige Anfor⸗ 
brung, feine Ueberſebung nebſt den Erlaͤutrungen von 
Work zu Wort durchzuleſen. Und hierbey fallen uns 
feine örtlichen Uebeeſehungen ein, fuͤr die er folgende 
. Werefeiöigung fuhrtu 988 gefälle, Eieigen nicht; daß 


„man 


— 
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man hie und da gar zu wörtlich aus dem griechifchen 
„uͤberſezt bat — — aber dazu find Anmerkungen, 
„ſolche Dunkelheiten ins Elärere zu fegen.,, Redet 
Dos ber Mana im Ernft, fo wiffen wir nicht was wir 
denken folen. Solche Regeln haben Cicero und 
Auintilian gewiß niemals gegeben,, . Die Ueberfes 
Kung muß ben Sinn .des Verfi durchaus in folchen 
Worten einer befanntern Sprache-harfiellen , mit bes 
nen man eben bie. Vorſtellungen verbindet, die Der 
Schriftſteller mit den Worten feiner Originalſprache 
verband; fie muß verftändlich ſeyn, und wird und 
kann es nicht ſeyn, wofern fie wörtlich it. Wozu 
ſtuͤnde auch ſonſt Die leberfegung da, und warum koͤnnte 
man es nicht fogleich. bey den Anmerkungen hewenden 
laffen ? Das wäre ja eben fo, als wenn der Originals 
ſchriftſteller im Tept mit jedem Wort einen neuenwille 
£ührlichen Begrif verbinden, und dann erft in den An⸗ 
merkungen fagen wollte, was er damit gemeynt habe, 

Aber wozu nun die Anmerkungen? Wann fie noch 

nöthig find, lediglich dazu, daß man entweder den Leſer 

durch Beweiſe aus dem Sprachgebrauch uͤberzeuge, 

man habe die Gedanken bes Schriftſtellers weder ver⸗ 

ſtellt noch. enenerot, ober Daß man ihn durch eine kurze 

Erinnerung, auf verftefte Schönheiten der Rede, auf 
die Wahrheit eines Gedanken, den Werth einer Ges 

finnung, u. f.w. aufmerffam mache. Solche Anmer« 

kungen, befonbers ber.seften Art, wird jeder Unparthepie - 
fe, vor allen Dingen, von einem Leberfeger bes 
N. % erwarten, und mit Unmwillen, daß er getaͤuſcht 
iſt, fie vermiflen, der (nach der Vorrede des V. zum- 
Evangelio Johannis) eins richtige und mit einen Dem 
n, Zu⸗ 





196 Dammid Weberfegung' 


Sufammenhang gemäffen Anleltung, wie der orienta⸗ 
liſche Styl — — — nach unferer europälfchen Art 
zu verftehen ſey, begleitete Ueberſetzung ankuͤndiget. 
Hr. D. hat zwar an einen andern Ort etwas zu feiner 
Enefhüuldigung geſagt. Wir wollen aber gleich ſehen, 
wie geltertb fie etwa ſeyn möchte. , Izt verſuchen wir 
es in einigen Beyſpielen mit dem V. um bie Wette zu 
fiberfehen ; um ihm’ das Geſtaͤndniß der Moͤglichkeit 
einer nicht wörtlichen Weberfegung, ohne alle weitere 
Anmerkung, wo möglich, abzudringen. Wir wollen 
ihn deshalb zugleich und zuerft reden laſſen. 
Ebhyh il, 1:3. Und auch Euch), Die ihr todt wa⸗ 
ret in Uebertretungen und Sünden, (in weichen 
ihr ehemals wandeltet, dem Zeitlauf der jezigen 
elt gemäß, nach dem Anführer der Anfehn- 
lichkeit in der Euft des Geiftes der itzo feine 
Wuͤrkſamkeit bemeifet inden Stindern des Unge⸗ 
horſams) unter welchen wir alle ehemals unfern 
Wandel führten in den Begierden unferd Flei⸗ 
ſches, und übten die Willens - Neigungen des 
Fleiſches und unfrer Borftellungen, und waren 
- Kinder ded Zorns von Natur, fo wie auch die 
Uebrigen. Aber Gott, der reich iſt, u. few. ' 
Voeraͤnderte Ueberfegung: Auth Euch, die iht 
todt maret in Hebertretungen und Simden, de 
nen ihr ehemal ganz ergeben waret dem heutigen 
Weltlauf demäß, ganz üBermältiget von der 
Macht der Finfterniß, und dem Sinn, der i 
pornemlich die Unglaͤubigen beherrfcht, unter wel« 
then aud) wir ehemals lebten nach den Begierden 
unfers ſinnlichen Theils, niches als die Neigurigen 
. \ \ Der 
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der Clemiichteit, ma .Darans. entiiehendet ver 
kehrter Vorſtellungen vollbringend, und: waren 
eben ſowohl als die Uebrigen (Heyden) in Anfe⸗ 
hung unſers natürlichen Züſtandes dem Zorn 
Gottes unterworfen. (Auch Euch, fage ich) 
Hat der. aͤn; Erbarmung reiche Gott durch feine 
große Liebe, mit derer und ‚geltebet hat — auch 
ung hat er, da wir todt waren in Llebertretun: 
gen (daß ich es noch einmal wiederhole) lebendig ge⸗ 
macht, nach der Aehnlichkeit des von. den Tode . 
Yen nach Dein Leibe lebendig gemachten Chriſtus. 
So würden wir ohngefehr uͤberſezt haben, und dann 
Ltwa in der Anmerkung ben Fähigkeiten Alter gemäß: 
kurz gefagt: „Wasder Apoftelin feiner eigenen Epras 
„che von Wort zu Wort, nach Den Herrſcher der 
„Macht Der Finfterniß nennt; das heißt unfern. 
Sprachgeſetzen gemäßer, nach der Herrſchaft der 
„Macht: per Finfterniß, ganz überwältiget u.f f. 
„Das Wort welches Luther, Luft überfezt, hat auch 
„bie Bedeutung der Finſterniß: Und fo erflärt. es 
„Paulus ſelbſt Luc. VI. v. 72. Es führet.ipm übrie 
„gens feine reiche Einſicht auf einmal fo viele Ideen 
„zu, daß, da er Anfange;nur ſchlechtweg fagen wollte: 
„auch euch, die ihr todt waret in Suͤnder, hat 
„Gott lebendig gemacht, er, nun eine Menge Per 
„benvorſtellungen einſchiebt, und erft nach einigen Pe ' 
„rioben ben Hauptſaz wieder aufniinmt., Der Sefer 
mag urtheilen, od jene Meberfegung zu frey und diofe 
Anmerkung zu unbeweifenb wuͤrde gemefen fehn. Wie 
Baden diefen Pauflirdfchen. Ausſpruch mit Fleiß voran⸗ 
gehen laſen weil 9 Darım am angefüßsten. Ort 
9) Alte 


198 Damme Ueberſetzung 
Bufammenhang gemäffen Anleitung, wie der oriente- 
liſche Sthl — — — mad) unferer europälfchen Art 
zu verfteben ſey, begfeitete Ueberfegung arifündiger. 
Hr. D. hat zwar an einen andern Ort etwas zu feiner 
Entfhuldigung geſagt. Wir wollen aber gleich ſehen, 
wie qeleend fie etwa ſeyn möchte. , Izt verſuchen wir 
es in einigen Beyſpielen mit dem V. um bie Wette zu 
fiberfehen ; um ihm das Geſtaͤndniß der Moͤglichkeit 
einer nicht mörtlichen Ueberfegung, ohne alle weitere 
Anmerkung, wo möglich, abzudringen. Wir wollen 
ihn deshalb zugleich und zuerſt reden laſſen. j 
' Ep. ,1:3. Und auch Euch, die ihr todt wa⸗ 
vet in Mebertretungen und Sünden, (in weichen 
ihr ehemals wandeltet, dem Zeitlauf der jezigen 
Welt gemäß, nach dem Anführer der Anfehn- 
lichkeit in der Luft des Geiftes der itzo feine 
Wuͤrkſamkeit beweifet inden Kindern des Unge⸗ 
horſams) inter welchen wir alle ehemals unfeen 
Wandel führten ‘in den Begierden unferd Flei⸗ 
ſches, und übten die Willens - Meigungen des 
SHeifches und unfrer Borftellungen, und waren 
Kinder des Zorns von Natur, ſo wie auch die 
Uebrigen. Aber Gott, der reich iſt, u. ſ.w. 
Vrelraͤnberte Ueberſetzung: Auth Euch, die iht 
todt waret in Uebertretungen und Sunden, des 
nen ihr ehemal ganz ergeben waret dem heutigen 
Weltlauf demäß, ganz übermältiget von der 
Macht der Finfterniß, und dem Sinn, der üt 
vornemlich Die Unglaͤubigen beherrfcht, unter wel⸗ 
then aud) wir ehemals lebten nach den Begierden 
unſers finntichen Theile, nichts als die Neigungen 
. ı \ der 
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der Dimillchkeit mb ‚Daraus: entſtehender vera 
- kehrter Vorſtellungen vollbringend, und waren 
eben ſowohl als Die Uebrigen (Heyden) ‘in Anfe⸗ 
hung unſers natuͤrlichen Zuſtandes dem Zorn 
Gotles unterworfen. (Auch Euch, ſage ich) 
Hat der. an; Erbarmung reiche Gott durch feine 
große Liebe, mit derer und geliebet hat — auch 
ung hat er, da wir todt waren in Uebertretum 
gen (daß ich es noch einmal wiederhole) lebendig ge⸗ 
macht, nach, Der Aehnlichkeit des von. den: Tod⸗ 
Jen nach Dem Leibe lebendig gemachten Chriſtus. 
So würden wir ohngefehr überfeit haben,.und dann 
etıva in der Anmerkung den Fähigkeiten Aller gemäß. 
kurz gefagt: „Wasder Apoftelin feiner eigemen Spra⸗ 
„che von Wort zu Wort, nach Den Herrfcher der 
„Macht Der Finfterniß nennt, das heißt unſern 
„Spracgefegen gemäßer, nach der Herrfchaft der 
„Macht der Finfterniß, ganz uͤberwaͤltiget u. ff. 
„Das Wort welches Luther, Luft überfezt, hat auch 
„die Bedeutung der Finſterniß: Und ‚fo erklärt es 
„Paulus felbft Luc. VJ. v. a 2. Es führer. ipm uͤbri. 
„geng feine reiche Einſicht auf einmal fo viele Ideen 
„zu, Daß, da er Anfangs nur ſchlechtweg fagen wollte s 
„auch euch, WE ihr todt waret in Suͤnder, hat 
„Gott Jebendig gemacht, ser, mun eine Menge Ne 

„benvorfellungen einfchiebe, und erſt nach einigen Pe⸗ 
„rioden den Hauptſaz wieder aufniimmt., Der &efer 
mag urtheilen, ob jene Ueberſetzung zu frey und Disfe 
Anmerkung zu unbeweiſend würde gewmefenfehn, Wie 
haben diefen Paulliniſchen Ausſpruch mit Fleiß voran⸗ 
gehen lffen , wei 9 Darm am augeſaheien Det 


2 


293° Damme Üserfikung‘ 


ausdruͤktich denſelben für ſor gan amnverſtũndlich im 


iſchen aubgiebt, daßneen im deutſchen nicht 
derſtaͤndlicher koͤnde ‚gegeben. werben, als von ihm 
geſchehen iſt — und’das bey feiner fa befännten grie⸗ 
chiſchen Gelehrſamkeit. — So wollenwin Henn auch 
dreiſt ihm entgegen fpredjen ; im Original iſt alles; für 


Ben, der-bie Sprache verſteht, verftändlich, aber wenn 


man fo Wort für Wort ins deutſchẽ überträgt, fo wirb 
. alles. unverſtaͤndlich: Nur noch einige Beyſpiele die⸗ 
fee Art, in dee Ordnung, in der fie ims beyfallan. 

1Joh. II, 17. Die Welt: vetgehet ujnd die 
Begierde. — Aber melde Begierde? Warum 


aihe? Die Welt vergehet mit ihren Neigungen? | 
Dicht zu gedenken, daß Hr. D. auch bas aivrov ohne 


sveitere Erinnerung in der Anmerkung ganz ausgelaffen. 


«. V, 4. led was non Bott erzeuget iſt, 


überwindet die Welt, und dieſes ift Der Sieg 
Der Die Welt überwunden hat, unfer Glaube; — 
Weil nemlich Johannes aaury, nach feinee Art zu res 
den, ohne weitere Bedeutung ſezt, fo mußte es auch 
wider alle Natur unferer Sprache im Deurfchen benbes 
halten werden. Dem der Dautſche wuͤrde jagen, unſer 
Glaube iſt dee Sieg u. ſ w. | 

Philip. III, a9. Deren Ende Berluft iſt. de⸗ 


von Gott der Bauch ·iſt,“ und ihre Ehre if in 


- ihrer. Schande, die nur auf iredifches denken: 
Warum nice? Deren hoͤchſter Endzwek Die ver⸗ 
DE en —— ſind, die den a, 
zu ihren: Gott machen, ihre Ehre in den fchand» 
lichſten Wolluͤſten een und ganz irrdiſch ges 
‚Ferne ſind. ae rn 
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An ‚Chan. I wid TH, 13. 16. 18: 36. Doß 
ein jeder, ber auf ihm glaubet auf daß ein 


jedoer der auf ihn glaubet. Mer aufdeniek _ 
Ben glaubet: deutſch lagen wir rwer an den Sohn 


glaubet np f. 2 Wenigſtens wird es immer und 


ewig eine Grille bleiben, Daß-mrseven eu vn, ro, 


und'ro/ nicht glekchgeltende Redverbindungen ſind. 
XVN.“Es iſt keiner aus ihnen verlohren 


als nur der Sohn’ des Verluſtes:? Gerabewie 


oben, deren Ende Verluſt iſt, wo auch im Tert das 


ort‘, eimörkeice ſtund! wit Weit beffer unfer fertigte 


Lulher, wenn et uͤberſezt, das verlohrne⸗ Kmb-e 
Keine wuͤrden wir doch auch noch nervoſer; WR 


ſchen Nunbart Forroft als der deutſchen gemaͤffſee uͤber· 


in? als der’ io! Grund verdorbene 


d-fb iſt auch bas auf itzuen — S 
und wird der Dentſhe auegel richtige mir Le 


fügen von ie, ie ne NIOTOUE, 
3 Dody wir muͤſſen bieſen — unfeter —————— 
—** — nd woher’ nik ‚nd Hinhifegent vB 
rißz Berttäße: geßrunigen Teak”? Zu —— 
Ref. hub⸗ unter diefer wortlichen ! Underſciclighl · i 


hoben Nebeñabſichten verſtekt dieꝰer Jur rien | 


echt bekannt machen moͤgen, vder gehört bey aller ſa. 
der Freoheit im Dehteit ; zu der Zunft derern dent⸗q 


—8 


für Pflicht Halten, die’ Rede Gottendem Anberwjsha | 


Vvaß!auch richt: eine Partickel · Asfalle ober verwech⸗ 


feit irbe zuzitzdhleuli. Doß ibeybes in’ Ciaem ſeichen 
Sübjekt, ob gliſch auf wind ame Ainbegreftiche Weiſe 
vereinbart ſeyn koncce hat niui au den Serdet geſe⸗ 
Sen, deſſen DU FÜRSC ER rag ae leer Di 
2 Bibl. II. B. I. Gt. N Wet 





, 


194 Damm Ucberftung 


Verdacht bringen muͤſſe, alt oh an dem Hrn. D. nach 
Ars Giniger eine-Tone fritterminb zu einet ausgedehn⸗ 
een Bergleichung. mit ihm, Hätten Antuß: geben wollen. 
Wir Halten uns, wirklich bloß an Die Sache, wie wir 
fie einfohen, wollen es auch nach weiter hun, und nun 
bie Vorrede, hie ber Veberfegung bes Luücas vorgeſezt 
iſt, wieder vor, uns nehmen. In derſelhen vertheidi⸗ 
gi ſich der Perf. gleich zu-Anfang gegen bie Befchule 
Digung, ‚daß er nichts hemeife,. in folgenden Worten. 
„Es befchweren ſich einige uͤber den Verf. — — vb 
„berfeibe ihrer Meynung nach nicht alles ſchatf Bas 
 „meilet.— — 3. €. ber Apoftel Johannes fü ein 
„Erangelium alfo, an: Am Anfang war das 
„oder das Sprechen, und dieſes Wort oder em 
„ben war bey Gott, und Goft war das Wort 
„aber. der , welcher ſprach; alle Dinge find durch 
adaſſeſbe worden und ohne daſſelbe iſt gar nichts 
„worden. — — Was foll der Verf Ber Leber 
ftaung da beweilen? Etwa daß Aoyas heiſſet eine 
Rede, ein, Sprechen, ein Vortrag, — ‚oder daf 
| ee Aufang des erfien Buchs Mofe ‚twürflich, feßet 
„Gott. ſprach es werde — ober daß Sehen auf 
4 Moſaiſche Stelle fi cht? —  — — Wider 
„hie Regel: kann niemand was eingumenden haben; 
„man muß / keinem Worte und Feiner Redensott 
seine Auslegung geben wollen, die Der. allge 
zimeinen Menſchenvernunft und. dem Zuſammen⸗ 
shange der Gedanken im einer. und eben-berich 
„ben Schrift ungemaͤß üb, wenn ſich abſehen 
Haͤßt, daß eine varnuͤnftige und in ſich ſelbſt du 
zfammenjtunmenas-Busiegung fatt findet, R 
—8 en ee 


—R 
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ya die Ahſicht Johannis, wie der ganze Bufammen 
„bang feines. Buchs: zeigt, ‚bem güdifchen Volcke z4 
«tagen, daß Gott durch Jeſum mittelbar, fo fräfe 
Atis geſorochen, als ex bey. der Schoͤpfung yumittel; 
bar. geſorachen -ı Darum ſeſtider Apoſtel in hey fol 
aagenhen hin: das Wort-oher Sprachen; bag:zam 
„Anfang alter. Dinge — — fi) herrlich: und maͤch 
„tig bewieſen haste, wart Fleifch.n Einige Gelten 
hernach. fühlt, es ihm wieber-ein; ‚Diefen. Diangel feinen 
Ueberfegung md Erlaͤuterung zu rechtfertigen, und Da 
beißt es: „in der-Leberfegung. einer Schrift wird 
„fein ankter. Vowelß erfordert ols daß die Worte 
„der fremden Sprache, richtig und hem Zufanpnen⸗ 
„hang der. Bedanfen gemäß, in die andere. befandtere 


Sprache hinuͤber geſezt find... Sollte ih. nun ben 


„allen griechiſchen Wörtern ‚und Redearten Berpeife 


„aus her Sprachkunde hiazufüigen ; fo würde ich. eine, 


„fehr.üherfihgige: Arbeit, ab ‚Die zugleich fuͤr meing 
„Jahre piel zu weitlaͤuftig jfl, übernehmen müflen, 
„Meine Leſer verſtehen entweder griechiſch und haben, 


„ſich ſonſt ſchon in Erlenntniß non. Wahrheiten gebt, 


„oder esanongelt ihnen dieſes. Den Erſten ühenlaffe 
ich es — mit. Aufrichtigkeit zu heumebeilen,. ob ag 
Oriechiſche withs: die Bedentung "im. deutſchen habe 
vDen Bmweiten mürbe ee zu nidtamügen., :- Gomeif, 
der. Men. dar aber, doch gewißz, wann er bie. Gache ru⸗ 
bie.äheriegen ill, wird geftehen muͤſſen, baB eu ſuch 
Bfyom Nach hei¶ geſprochen/ und Nbexbies bie ag 
bo ſo qarechte Focdeung feiner Megnsr wer ſtellt. Ey 
ſchaddet ſich, And wann /es ihm -für.feige, Jahre zu. weit⸗ 


lauſtig· wuͤrdt, Re Brwtife a 
* 2, | | 
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75 + DarimdTeberfekäng 
Br Soroche u. ſ. 1. zuführen, ſo wär es, aufs ges 
findefle zu fagen, Webereilung, daß er dem oßngeache 
rer / das Ganze unterhaßtn: Er thut feinen -Gegien 
offer BE ireihe = "die ’vernimfelgften und billigſten 
une Ihren werden: ſeine ganze Regel geiten laffen, nicht 
ſbeklrein denken7 uͤnd hm das unbeſtimmte: wenn 
— — 2— zut Saft legen, immer auch ohne 
n, es inuß nichts in ner Offenbarung 
* hemeinen Sinn wideeſprechen und dann, wo 
Ein fotcher Scheinwidetſpruch einttitt, eine Vermitte⸗ 
iig getroffen werden, dadurch jener zufrieden geſtelle 
werbe mid mamn z. E. tm "Gefolge dieſts Srundgefte 
ges WIE Vorſtellungen der Scheift mift laren, in tele 
en’ "Get als zornig/ raͤchend u. fi w. gezeiget wird; 
Rar das werden ſie verlangen, daß Hr. Damm das, 
Has dem allgemein in die Worftellumgußraft eindrin⸗ 
genden und eben fo’ allgemein- zugeſtandenen menſchli. 
chen Kenntniſſen gerade entgegen if, nicht mic dem 
vermengen foll, was gang neue und: mit feiner menſch⸗ 
lichen Kenntniß disher verwandte Begriffe find, die 
noch erſtin derſelben feftgefege werben ſollen; fie were 
dä aufſodern zu zeigen, vb es nicht ein, in der allge⸗ 
mehren Menfepewoermanfe gegruͤndeter Unterſchied ſey, 
zu ſagen; dies lehrt mich der allgemeine Giun nicht, 
und dies widerſpricht Im; bieten werben fie: ihn, 
den gemeinen Sag anzufüßren ‚den man ‚aufgeben 
müßte, wenn man z. E. die Lehre von der Dreyeinig⸗ 
Weit im Sehriſtverſtande behauptet ;- und da ur einert ſol⸗ 
den Saz nimmermeht wird‘ auftreiben knnen, ſower⸗ 
Din fie endfich daraluis wider ihn Den geraben Sduß 
| nähe, * v er dergiichen Waprpejtes das 


— 
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der Schrift leugnen will, die der allgemeine Eipaınor. 
niche lehrt, er bemeifen maͤßte, daß die Schrift he 
eben fo wenig lehre, und man es lediglich ans Miß⸗ 
verſtand der Sprache geglaubt habe. Bier beſcheiden⸗ | 
fie und doch auch fr Die Wahrhekk der, Srheiftenen. 
nuͤuftig · eifernde Gegner, wird Inne biefe Auflageichun 
amruͤſſen, und fo-bleibg denn amgenchtet jener Rapet, de 
der beſte ohnebem meis,.Die-Noskpanbigfeit zu hemo⸗ 
{en für. den Verf. —— un wo hot Deu en | 
nun Die Welt verlangt, daß. ex-hay allan aredgfcıne 
Woͤrtern Beveiſe aus der. Sprache. benfügnn ine? 
Wey alle? Wer hat benn: Herlangt, daß en 
folle,. Aoyas ;heiffe, die: Rede ende 
Mein! Mein Hr. D. a 
-ellii verbitten wir in Ennſt, uua mellen Sie Safe 
Rector einer fo: „berühren Echuleden Angulehuneh 
Mbhe gern übarheben !.: Defrinden sangen Anugipt hop 
Evangan Irhaunis Cap. TI, öL ver | 
wie Gott ummittelber. durch fein aliyiekrined 
Sprechen die Welt erſchaffen nfevedek / evnnun 
Durch Jeſem mittelbär, -uhbsidieen ward ZW 
Ven Menſch, ausgedrukt ſeh Ddaß hiegartze Reihl 
von Saͤtzen ohne Zwang wiefe; Ercladiig ine; bi 
As nicht eine beynahe uncehdete Arien — | 
ivenn bas Splahenv. 1. eicte bloſcnilima 
Goties wäre; v. 14. zu fügen, dieſes Spi 
rap die menſchliiche Nacur an ſich; He 
aweit eher heiſſen maßte = Um dieſer Gott. Nraih 
nun durch J. Ehder Fleiſch ward / vater reig 
‚bewiefer haben; j md dabey ſocht e· Erlaͤreeritgensnas 
by Soſchihe⸗ (der u a" 
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"gg Damnis Meberſetung 

b ſacht ſeyn mũſe/dileſer Saz vercheidigen zu mollert. 
Es fen: uns erlaube hieb folgende Reflexion einzuſchal⸗ 
aten??Man hat ſich doch unter den Auslegern aller 
——— intenflien Zeiten her daruͤber 
verglichen, daß Johanlies im Anfang. finde Evan. 
meſni Weiner Sur ſich hehabe, deren Vorſtellungen vor 
Ver Börde Chriſtt ar derichtigen wollen:: Körintexisam 
Fun Wunder eſchicher ves erſten Jahrhunderte bewei⸗ 
fen; weihabe Barlırhatildre Parthey gegeben, weiche 
u Defacigunz Uheerr vorhergefaßten phlloſophiſchen 





Ehiichten in das Weſen Gottes, die Moſblſche Ergäß- 


Ad don ent Sprethen Gotees vrgkiffen dieſes von 
euren: ſuibſtaͤnci gein Wort: erklärt, welches un tm 
SEC auf Er Werisrfhienen ſey und der nun Jo⸗ 
Hanues vike geſutidere Erklaͤrungsart ‚jenes. Moſai⸗ 
Uri goſpruths zunb dichtigere Gedanherr von der Per⸗ 
Von Chair abe epbrinden wollen, daun würde We 


EU 
die! 











Din zul hachſtea Brad .rpegetifcher Wahr⸗ 





ſcheinlichkxit erhabeny uber die Sache iſt: auch; DaB 





alle Werſuche arten Bopejſes, ;bie‘ man etw 
bisge: semactch@ncfebkgefhlasen find, und, wie wie 
daqt:aubarꝭ aleubon konnen, auf immer, fehlihlagen 
derdee Alt wiaher anf deu Varb an Fomumgn,. (p 
amdıcbengifen, daß im ISppngelkg. Jo⸗ 












. elle, als ev Abertxift mich (Huan:a7 46. 7 
PP ⸗ 


— DR 
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SFrembfcheingnde Erklärung, einer ganzen Gꝛ ⸗ 





Ans 

* Cap. u.v. 19537, 30. das Flar belahte ap 
Zerbeſtehen Chriſti nur einen Vorzug der, Wuͤrde 
Reber, mi Aqhranes mit dem griechiſchen, wohl 
gr mdencdreymol iohne Verwechtlung der: · Wenrte, 
wisberfohlsen miedonhev un; nichts: weiter habe fascı 


/ U 


Dumme. a 
Meberk) daß ayemgesIen ton in andern Scribentenshen 
Diefe Bedeutung habe, und es nicht. weit cher heiſſen 
mnißte neden po ader auf eine aͤhaliche Weiſe gejagt 
fein, dar größer iſt denn ich⸗ une 
Wollte Johannes verſtanden ſehn, fo bünfeund, 
‚hätte er nicht anders reden koͤunen, wenn et die hloß 
Böhere Würde des Amts gemeynit hätte. Wir' vern 
langen nody weiter Beweis daß die’ Saͤnde der Well, 
oder mit einer Einſchraͤnkung, per juͤdiſchen Weltz 
(denn dieſe £örmte nun wohl noch ſtatt finden] wege 
nehmen, (bidem v. 29) ſo viel bedeute, als did Met 
werfang bes jütäfihen Volks erdulden, und bob ht 
ſpihetzt das elitzelne Wort iger erdulten, bedente 
bbhieich auch dafüt'der Berneis ulntöglich bleiber wird 
neinforiern deß dler gunze Reberisart ciyuritb 
' Zieen, nach dem fevitiichen Opferſthl, woraus ſie icbig. 
"Ih art dieſem Ort erklrt⸗ werden muß, die Vengb⸗ 
hüngen andrer erdulten, aͤngelge. Wir muͤſſta 
aber doc) den Hallen — rigen Theil der 42 
Ammnerk. beifügen: Bie Veberfegung im! Terr- A, 
welches die Shude Der Wen wegtimmt, und 
Vann heißt es: Neebebe geichnet Wicht mw ein wegneh⸗ 
amen, ſonbern äuch ein uͤbernehmen vder trägen.J 
Sollte man bier richt glauben; , Luther habe übtrfegf, 
welches der Wet Sünde wegnimmt, und Se 
38. weiches der Welt Sünde trägt und dodh'fidl, 
"Ber ſich herabe das ˖ Gegenihenl, unð wenn nian' nicht 
welter laſe, ſollte mai dicht drauf weiten, der IB. ſey 
der hetrſchenden · Meynung ergeben: "Aber num ſcheint 
er ſich erſt auf ſein Syſtemi zu befninen, und faͤhrt 
alſo fort? „Siege? deſes Lamm Gottes, weiches 
aa u Na „die 
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die Biſce der JA Walk; air in Verwerfumg 


1 ib Todtung bes Miedtas Befkiitk,über ſich mehr 


nen Hd‘ ertragen wird, und Arm wird auch der 
Leſer erſt ſehen, daß er ˖bloß don einer gelaſſenen Er 
Aaungdes Unglaubens ondrer die Worte verſtanden 


wiſſen wollte. Es iſt doch aber gar zu, deutlich, daß, 


wenn: auch hier die Ueberſetzung nicht woͤrtlich, die 


Anmerkung gerade darauf paſſend, und zugleich auch 


I den Melehrten ‚befriedigend hätte ſeyn ſollen, es 
n⸗Text ſogleich haͤtte heiſſen müfgns —, welches 


den Unglaußen der ( juͤdiſchen) Nation erdulten 


id: — ‚und pun in per Anmerkung; Belt if hier 
Die zübifce. Resien und der Beweis. qus Paraleiitel- 
Jen dieſer; Suͤnde iſt hie die Suͤnde des Unglou⸗ 
Dens, wie an. dieſen und jenen Oyte; „augen heißt 
cerdulten, wie 5. her Grieche ſogt, nee Brxr- 
sag „ Patienten, ferze-gpntumeliam ; und im 
iR Bas Wort ng inginer ähnlichen, Verbindung 
gebraucht wird, 9ımmd Da; „heamg Moſes bevm 
Eſaias u. ſ. m. ar Nun mad ein paar Peyſpiele 
‚an be was durchaue haͤtte majſſen Iwjeſen werben: 
MWo das di drin dar Perbindung: des ſchaffens 
ber Welt von. Chriſtp gebraucht, wirh „da, ift allezeit 
e · Ueber ſchung · gef (DIA, MıR,die Krklärung, daß 
Welt die Werfafpyag Deg-jäbijchen. Bortesbienfies bes 
Deut, als: Ebr,.1,.0. auf weichen er guch Die 
Zeitläufte gemacht het; I-nag 10. UND Die 
Welt iſt auf doſſelhe gemacht/ deutſch; in Bezie⸗ 





hung auf ihn iſt die Welt, finb-die Zeitlaͤuſte ge 


‚machts. Aber mg iſt nun der Bapsis, daß di ya 


geroptar ein, bebenset, (welſches doch „om Ende fein 


a auf 
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nüf tcu wid ſagen ſollen) da inan Alm ſchott ſoð ofe da⸗ 
gegen geſtritten höt, baß 07 aurch, wenigſtens An diefer 
—— durch ihn bedeuten muͤſſe, in JE-fein es 
"ah andern Orfen mit dem dohne ihn verwechſelt wirt. 
Bang ru hig id als ob diefer Streit laͤngſt beygelegt 
waͤre erſezt ‚der V. und widerſoricht ſich dabeh 
feröft, —* eben dies X zurov m “gleich vorher beym 
Sohnes ‘3; durch Büffelbe-überfegt, Chen fo iR 
‚Die Urberſebung Seh.-IX, 39. Ich bin zur Scheis 
dung in dieſe Welt Comment; daß die nichtfehen, ' 
u. ſ. ib. xi 31. Nun iſt die Entſchecdung dieſer 
Welt da: Wer verſteht nun, was das, Scheidung 
"md Entſcheidung ſeyn ſoll, und wann er nun auch 
Aydkdı die Anmerkung, „Entſcheidung heißt richter⸗ 
3, licher Ausſpruch, in Anfehung des leztern befriedi⸗ 
aye wird/r wer glaubt es, daß nayuo eine Boneinan- 
derſonderung bedeute, wie Scheidung erfläst wird. 
Dies mag zur Erläuterung der Unzulänglichkeit.der 
Rechtfertigung, die ber V. für ſich wegen des Man⸗ 
gels an Boweiſen führt, genug ſeyn, und trauen wir 
‚ähm bey ſeiner anderweitigen ſchaͤlbaren Gelehrſamkeit 
Zauch die Ehrlichkeit zu, Die es ihm ſelbſt am. beſten 
fahlbar machen: wird; wie billig-an ſich bie Fordrung 
he Din enıfo burz abweiſet. 
| ie fohhmen auf eime andre Sielle Der leztge⸗ 
—* Vokvede, in welcher ſach der V. alſo ausdrußt:. 
—— vor Eiaigen vorgegeben, es muͤß⸗ 
00 a dei Neligien Geheinmiſſe, das iſt, undenk⸗ 
he ſan ja fie machen Die Groͤße und die 
%, Nente ſtichet Otheimniſſe gar:zy einen unterſchei⸗ 
„ber Wictenai der Mnpraft.ond Worteekictäie 
I Ms uder⸗ 
* 
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„derſelben· Das iſt nun auch nicht fein, daß ber 
Verf. ſo kurz weg, das, Geheimniſſe und das un⸗ 
denkbare Saͤtze als einſtimmig zugegebene ſynonymi⸗ 
ſche Aenennungen ſezt, da ihm doch nicht unbefanne 
feyn Farin, daß man fo oft dieſe Werwerhslung ber 
Begriffe: vecheren hat:, Wer ſo rebet, wie ihn der V. 
* weben läßt, der nimait entweder bag Wort im bibli- 
chen Gebrauch, unh.millalfe fagena ich erwarte von 
einer Religion die mir aufferordentlich verfündi- 
get: wird, daß fie Eehren-enthält, die ich bisher 
noch gar wicht erkaunt, ‚oder Doch nicht in die⸗ 
fem Lichte: eingeſehen, ob mich gleich im erſten 
Gehör les überzeugt, wie unentbehrlich ihre 
Erfenntniß zu meinem wahren Gluͤk if. Und 
in diefem Verſtand wird hoffentlich der Verf. ſelbſt 
dergleichen Sprachen nicht mißbilligen koͤnnen! ober 
man nimmt das Wort im Pirchlichen Verſtande, 
und dann will man nicht ſagen, wenn mir eine Re⸗ 
ligion als göttlich angepriefen wird, formuß fie 
Saͤtze enthalten, die über mein Verſtehen find, 
‚und vön dem ich weiter nichts weis,als daß fie 
wahr find, und wann ich ſie nicht finde, fo werde 
ich auch nichts goͤttliches erblicken, man behau⸗⸗ 
tet nur, daß, nachdem aus andern Gruͤnden ſchon 
erwieſen iſt, dieſe oder jene Offenharung ſey 
: göttlich, es weiter feine Urſache ſeyn koͤnne, Die: 
:fen Glauben fahren zu laſſen, wenn dergleichen 
‚Site — Var een fon hate 
mu eher einen neues. Beweis ihrer Ghhttlichkeit 
. abgeben Bönne; info fern es natiztich Als. Daß 
der Endliche Werſtand das Inendliche; ne 
Zu ihm 


— — 
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Ki vffenbart, mu nur zum Theil uͤberſthen kaun. 
Rurgjiman will nicht die Nothwendigkeit des: Da⸗ 
feyns ber Geheimulſſe ih einer Offenbarung: abſolut 
bejahen, fondermman betrachtet die eriniefene Wick: 
lichkeit ihres Daſeyns in derſelben aͤls een neuen ⸗ 
Grund ihrer Würde. und ihres Anfegens: * An der 
Behauptung ſelber iſt ae; fü viel uns dimkt, in. fei. 
nerten Verſtaud etwas auszuſetzen. Und kemmt ss . 
allezeit darauf hinaus, daß das wuͤrkliche Daſeyn der 
Geheiraniſſe in der Schrift im legten. Verſtand oder 
"das Gegeatheit bewiefen wirb. Es iſt alſo auch nichs 
geſagt, wenn er Burg baranfıförtlährt:. ya ſpticht 
mancher/ es giebt ja in der Natur Geheimniſſe, ar. 
„um ſollten micht noch vielmeht in der geofſenbarten 
„Religion bergleicyen ſich finden Einen. — —— 
„Bedenfit; ‚6 tieber, einmal folgendest Die Buheinp- 
„niſſe in der Natur find: dife ihrer Wuͤrklichk eit nach 

: „unleugbar , nur in ‘der Erklaͤrung ihrer: Moͤglichkeit 
„find fie mannichmal — — — mnergründiid. — 
„Sind eure Religionsgeheimnifft etwan auch nen ſol⸗ 
„cher; Beſchaffenheit? woraus erhellet denn: da dje 
Wirklichkeit? uf. w. dies iſt, Fſagen wir. auch nyr 
geſchwaze imd leicht beantwortet; moraus fie, ‚eshejlet 
‚bie Wirklichkeit? "Aus der Schrift}, und aus; her 
ESchrift muß ber, der fie in Zweifel zieht, das Megen⸗ 
‚theil beweifen,-daa, daß ſie nicht ſind, darthun; ſonſt 
Jagen wir uns in einen beſtoͤndigen Kreyſe herum; und 
Ancommobiren hne Roth: die ebeiftlihe: Kinder m 
Staub. :m.n. ui Im: 
Der —* ber von der dilgemeinen deaieion 
ICðhergenommien iß;-uhb von dem V. atſ⸗ vorge· 


a Nail! tra⸗ 
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tragen wirs· „Wo; ift Jefus von Gott andge: 
-„eüfteb und geſendet worden? — — Dazu, eine 
. „allgemeine. Religion unter ben Menfchen einzufisheese, 
„und ale Scheidewand, :die zwiſchen Woͤlkern in Aue 
„ſehung ‚der Religion fund, mwegsufihaffen. ,, Diefer 
-Einmwurf alſo hat viel Schein! Aber wenn. nun Hu. D. 
‚alles aus der Religion wegraͤumt, was ihm nur im⸗ 
mer zu dieſer Scheidewand zu’ gehören ſcheint, wird 
„er nım biefe abgeſehene allgemeine Religion auch ſo 
durchtreiben koͤnnen!, Ddaffes eine von allen darchge⸗ 
hends gebilligte und angenominene wird 3: Man muͤß⸗ 
386 die Menſchen nicht ferien! Freylich wird das auf 
g ‚immer der lautfprecheibfteBernäis. der Wahrheit und 
MWortreflichteit ber Religien Jeſu bleiben: daft ihre 

- ganze Anlage dazu eingerichtet ift, Juhen And. Heyden 

mb’ mithin.ale Völker in einem Gottesdienſt gu verei- 

nigen,  biefen Dienſt desAeiften fuͤr alle Eitämde und 

Gegenden und Zeiten gleichleicht und geichmoͤglich zu 

. malen; atla wieder unter ſich zu Einer Liebe hiernie⸗ 

den zu derbinden, fo wie: beuginft zu emem hoͤhern 

sehen zu bringen; das iſt freylich rine Weisheit, die 

kein menſchlicher Verſtand ausdenken Fonntey: wuͤrdig 

von allen teinen Eiferern für bie Rellgion erkannt, mehr 

als ·gewonlich in den Lehr· und Erbauungsbüchern g⸗ 
prieſen and angewendet zu werden. ber weun nun, 

wie es:geſchehen iſt, dieſe Religion- unter allen Voͤl⸗ 
«kern,robgltich im verſchleßenen Manbe Eingang "ges 

:funden hat, iſt da dio Abſicht Gottes micht erreiche 

“ worden? Daß Mann für Mann in jedem Alter und 
- : unter Bas. Hinmelsſtrichen, ſie anne hmen hollte, konnte 

die he Barren nicht Fran. Und Rama Fb 


— _ 


er nichts 
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Rt der Schtiſt. Koͤnnte urn ichs auch eben 
ſo gut ſagen, daß Gore eben dieſer / vorgeſezten Allge⸗ 
meinheit wegen; Licht und: Schatten in der Religion 
nacereinander vertheifet, dawie ſie für bepbe, derh, der; 
das helle cht Tiebee, und dem, dem angenehme Dune 
kelheiten geſteleti/ zuglelch ſeyn mäßte? 
Ver V. Teigner endlich auch in dieſer Vorrede 
—— nian alles, was die Evangeliſten er⸗ 
sählen, für wirklich geſchehene Begebenhe iten halten 
diuͤſſe, und fo ſoll . E. der" Belhiehemiſche Kinder⸗ 
mord eine lehrreiche Ervitflinh ſeyn, ob er gleich in 
her Erklaͤrung des Maͤthäus bifeibe, ats vittlich 
gelhhehen, zugelaffen hat. So Heiße es aud Mn der. 
Vorrede zum Brief an die Galater: „Laß es mie 
„oden Mi daͤnden ‚einiger Degebenpeiten fepn wie es 
„will. DEE dinge vlerzig oder fünfzig Jahren durfte 
„an der fogeriahnten HöHeitfahrt Cprifti (und die iſt 
„eine folche Begebenheit) nicht gezweifele werden ——— 
„und heutiges Tages iſt nicht feiche ein verftändiger 
Mann unteb den Lehrern, der dieſe Begebenheit, fo 
„wie man fie ſich ehedem eitgebttber Hat, glauben ober 
„ehren foflte,„” Abte nicht doch "die Höllenfahrd 
Chriſtt if the eine ſolche Begebenheit, wie z. €. die 
—— auf die er hernach Her Schluß macht. 
Wenn ſie ein Geſchichtſchreiber in einer Schrift, die 
agentlich Erzaͤhlimgen der vorgefallenen Lebensumftaͤn⸗ 
be J. C. enthalten ſollte, in einer Reihe von meßrern; 
die allgemein zugeſtanden, wirklich fich zugetragen, ers 
zähle hatte, wern Lucas ohngefaͤhr gefagt hätter Die 
Engel fracheil;; as ſuchet ie. den Lebendigen 
Biden Rodten; Cr Hmiht is, fohdern:aufe 

u - er⸗ 
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erſtanden und zus. Hoͤlle gefaheen and-In: wird 
er wiederkommen und ihr ihn (chen; wenn diefe 
platte: Erzählung irgendwo aufgezeichnet wäre, fo wuͤr⸗ 
de nach :üät gang gewiß ber..guößte Theil der. tbenlogi« 
ſchen Weit fie in, eigentlichen Verßande Kehaupten. 
Allein das iſt gar nicht der Falk: Paulus mp Petrus 
tragen die Säge, die man dahin gedeutet hat, mitten | 
„ Unter andern moralifchen W hrheiten ‚vor, Daß man 
aljo Hier. alles Recht hat, ‚die Sada. anders zu erklaͤ 
ren Uebrigens koͤnnen wir uns nicht genug wundern, 
daß ein Mann, der den im eigentlichen Verſtande ge 
fchehenen Kindermord (eugnet, doch z. E. die wunder. 
: bare Bekehrung Pauli zugiebt? Was kann Ihn doch 
bewegen diefe Begebenheit mehr: zu glauben als jene? 
Sollte er nach feinen fonft befannten Faͤhigkeiten niche 
fehen, daß, angenommen, es fomme nicht auf Bee 
gebenheiten bey der cheiftlichen Religion an, 
der völlige Zweifler nun auch.mit.eben dem Necht fie 
alle leugnen fann, die ganze Menfchwerdung Chriſti | 
leugnen, aud). diefe ſymboliſch verſtehen, und dann im⸗ 
mer noch ſagen — laß’ es. ‚Begebenpelten fepn oder 
vicht: ich halte mich an die Beſchaffenheit der Religion? 
und da ift Der grobe Naturaliſmus fertig! Ganz ges 
wiß kommt esuur auf den erften beherzten Schritt an, 
Ren er gethan hat, Wenigftens follte er auch hier Ben 
weiße, fire Regeln feftfegen, wie lang man eine er 
zählte Vedebenheit als wirfligp. gefihepen annepmen 
muͤſſe; Urfachen anführen, warum er, die Einen mes 
wiger ala die Andern igelten: zu laſſen, Pedenken trägt, 
nicht aber fo fur weg fagen; es kommt gichts dars 
auf an. Dies erregt vaaude reife, einen * 


4 
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theiligen Veibacht gegen den Ernſt feinen Ueberzeu⸗ 
gung in dem, was er noch von Vortreflichkeit, Wahre 
—* und Gewißheit der Religion ſpricht, und macht 
uͤrchtend, daß er nicht ſowohl ſeinem Vorgeben. ‚ges 


mäß beſſern, als verwirren woͤllen. nn 
Daß er übrigens den Paulus nicht für den Berf- 


bes Briefs an die Ebraͤet hält, war von —— | 
ch iſt. 


zu vermuthen, ſo wie es an ſich auch wahrſchelnli 
Beſtimmter haͤtte er ſagen ſollen, wen er nun fuͤr den 


Verf; der Offenbarung nbannie halte, ba er fie _ 


auch ‚dem Iohannes abſpyrſcht: Ein, andrer, weiter 


nicht bekannter, Johannes ift zu nachläßig behauptet, 


6b mar gleidj, wenn man 'Aninerk. 250.. damit ver. 
gleicht, moßl;fiehe‚'daß ſeine Meynung fer, es habe 
ein großes oxlentaliſches "Gehie:diefe In der Bilder⸗ 
fprache abgefaßte Gefchähte ausgearbeitet. Er häle 


- fie übrigens für eine poetiſchen Erzaͤhlung der Bes 


kanndtmachung ‚der Religien:bey. Juden und 
Heyden, und beſonders in Dem roͤmiſchen Reiche⸗ 
in den beyden erſten Seculis, leugnet aber doch 
Küche daßn dem legten · Kapitel on einem beſſern Le⸗ 


— 


— 


‚ben gehaibelt werde: Wir föhnen ums dabey igt nicht 


länger anfpälieen, vehalten uns aber vor, über diefes. - 


Buch gei einem andern OPE iifeh' Wrtpeit-zu Aüffern, 
Ba B 11 SEE Be Be Se Er EEE 7 3 a RE 7 a a ui» 
ti: Dorineen.find wir voͤllig mie ihm ‚einig, ba bew 


Necenſent, der, wie er erzaͤhlt, alle. Gotceegelehrten 
‚aufgeforbete.hal, bey Brodt amd Gold, bay Ehrg 


und Gewiſſen zu feiner Aleberfegung nicht, zu. ſhwei 
ara, ein ſehr unbefonnenen @ptneiter ſeyn meachſe! Ein 
Mann; merken wir ſagen, dom für Zirade und; Sold 


| recen⸗ 
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vecnfirt, und ben dem Ehre und Gewiſſen/ wie in 
Druf Hinten nachſtehe. — un 

Bir wollen nun gleich, weil es züt Gehichte dies 
fer Ueberſehung gehöret, eine kurze Anzeige” folgender 
Blaͤtter beyfuͤgen: “ BE 


jr . 


‚Einige allgemeine Anmerkaungen über viele foge: 


- nannte Prüfungen der neulich herausgekom⸗ 
menen Ueberſetzung des N. T. mit Anmer⸗ 
Rkungenꝰfuͤt forgfältige Leſer, als ein Anhang 
zu geduchten Werfe,-7766: 4, 2Bogen. 


Der V. iſt Hr. D. Eh. Er befchwert ſich um 


ſeine Worte zu brauchen, über aie Chikane feiner mei⸗ 


ſten Gegner, beſchuldigt fie, daß He ihn entweder niche 
derſtehen oder. verſtehen wollen; nur feine Perſon, Ge⸗ 
lehrſamktite Einſicht indie. Auslegungskunſt u, fe w. 
verbächtig zu machen ſuchten, und kuͤndiget Auch unter 
andern ein neues Lohrbuch em. Das Scheltwort 
Chikane und einige Mebendinge ausgenommen, hatte 
er; das alles ſchon in der, allgemeinen Vorgede ‚und 
ber Vorrede vor, der Ueberfngung bes Lucas geſagt. 
RBir,chifaniren mirkfih njcht. und viele. jeiner, Herrn 
Segmer gewiß eber fg,menige, Daß ihm na 91 78. 
ein Gelehrter Jemand, wie er ihn nennt, das ge 
Begierbe uͤbelailsgelegt, ld es bon kinem affecto&ll en 
Trieb verſtanden billigen wir miiht, halten / üs ober 


boch aufs bochſte für ei Mikverftäntmdst. Un we⸗ 


fun ſo etrwas, einem In Dein llgemeinen: Muf bei’ Ned⸗ 
lichkeit: ſteheliden Schrifffäfer,, faͤr eine Chikane ous⸗ 
Iegt, if aufs gaindafte ga Jagen. ein Dniunianst.rte 
Adıo. | ‘ on - Wenn | 
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Senn werben doch bie Kderebee Gottes der Lidbe, 
ter welche De. D. doch auch gehören will, den —* 
em’ Ion ber⸗ Danftmuth kreffen lernen, der tihwen ſo ef 


und ſo laut angegrben Be 
A Rn Te — | BR pr N”: 





at ee N a PIncae Ei Re 
Herrn ex. D. Tifſſot/· D I M. Witolieng 
‚> ber, König), :Gefelchaft, der: Wiffenfhaftsn 
aAn London der MedicinichPhnfifchen Mcaper 
mie in Baſel und der Oeconomiſchen Ge * 
ſchoaft in Bern. Anleitung für das conhcoit 
ir Ahlichs. anf, ſeins Gefunpheit. Zweyt⸗ 
. ‚vermiehute nubnerbefferse Auflage. Aus dem 
D J antſiſchen icherſezt durch He C. Hirzel, 
M. des großen Rasberind- erſten Stadt⸗ 
. "on in Air | un :der —— 
e in Bern und. der NRaturforſchem 
en Geſcliſhaft in. Züriche..: Fraukfurt und 
— 3706 A . TE FILE Base 


ie in den Erädteh derrſchende Binden, bie eine 

‚ Anzäpli ge Mengevon Menfchen auf dad Krana 

ken⸗ un "Topherte werfen, find jwar bendem 
ärbeitfamen Sanömanıy feltenere und geringere Urfas 


; u feines, Ei ı Aber öine andere Geiffel gzacht 





hetinoch ft uh nad. zu einem betruͤbten 
hlashtopfer, $ £ —— über auf 
F ‚Sande ‚geoßte Tprannen, aus. Die Hirten, 
äfer, are 3 und Känbftieiger n * 
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der Einfalt, der Bauern⸗einen befip gräßern Mugen, 


je mehr dieſe Leute allerrandarn oecyünftigen Huͤlfe ber 
" zaubet.find,: und. je weniger.fte ohne ehe: Mühe um 
Koften einen rechrfchaffenen Arzt, in ihrer Rote zum 
Beyftand: erhalten Fönnen. Uns haben Daher folche 
Bouͤcher, welche eine deutliche Anweiſung zur leichten 


Eur derer Kranffreitergeberr;. die meer DENT Jerretnen 


Mann am gewoͤhnlichſten find, allemal von großem 
Nutzen zu ſeyn geſchienen. Die Lebensart der meiften 
—* — E äh ei PR ble vber⸗ 
berbten Sirten ſchoti eingefchlicheri, bach noch ziemlich 
einfältig, und ihte Krankheiten ſind eifieis ver! ben 
ber Beſchaffenhelt. Eabigẽ mb ſelten fö compliciret 
und fo inkrieat, daß / ſie nicht, auch don Perſonen eines 
mäßigen Verftandes, nach öiner deuelichen Vorſchrift 
ſollten koͤnnen gehoben werden. Hles faut alſo der ge⸗ 
Woͤbnliche Einwurf, den man wiber ſolche Bücher zu 
machen pflege, werten’ min argemiefen word / ſichſelbſt 


"In Krankheiten fu helfen, wenigſtens in den meiſten 
Härten weg. "Mm ſagt nemlich, daß fie mehr zur 
Verwirrung ale zuo Belehrung beytragen ‚indem 


halbgelehrten Aerzten, und ium ſo mehr den ungelehr⸗ 
gen, ‚ehr. ſchwer faͤllt, jede Sache am rechten Orte am 
zubringen, und bie wirkliche Verſchleden heit anfcheinen. 
der ähnlicher Fälle zu bemerken ; und daß fie ber Pf 
ſcherey erſt recht Thüren und Thören öfnen. Allein 
das erftere Bann nicht Statt haben, wenn nur von ges 
woͤhnlichen und alltäglichen Krankheiten, dergleich 

auf dern Lande am haͤufigſten find,: gehandelt wird, 
weiche imeifteng durch einfältige Mittel Bald und leicht 


gefoben werden; und wenn in eines ſolchen Anleitung 


gar 


- — m, wm vu Lu 2 “n. 
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"ig Abficht auf feine Geſundheit. ori 
cght keiner verworrenen und auſſern Krankheiten, die eine 
wohluͤberlegte Chirurgiſche Huͤlfe erfodern, Erwaͤh 
nung geſchiehet. Was aber die Pfuſcherey betrift, fo 
iſt es beffer, daß man ſelbige, da ihr doch kein nad). 
druͤklicher Einhalt‘ gethan werden’ ann, durch gute 
"Bücher fo ſolide, wenn ich fo reden darf, mache als 
nur moͤglich iſt; imd baß man ſolchen deuren, welche 
Linen heimlichen Beruf zur Krankenhuͤlfe zu haben 
Vlauben, und ihr moͤrderiſcheb Handwerk auszuuͤben 
Doch nicht unterfaffen, gute Erkenntniſſe beyzubringen 
ſuche. Hiedurch wird der Schaden, ben ſoiche geute 
ſonſt dti großem Maaße thun, wenigſtens geringer. 
Auleln das vortrefliche Buch des ‚Seren Tifipte 
iſt im gerkigften nicht im Stande, dem Unfınn und 
den Derrügerenen der Pfufcher nur auf einige Weil⸗ 
Nahrung zu geben. Er hat daffelbe aus wahrer Mens 


| ſchenliebe und Erbarmen dem Landvolke zum Beſten 


geſchrieben; ; und im zwey und dreyßigſten Kapitel lio 
fert er eine ſo richtige Schilderung der Marfefchreger. 
und Dorfärzte,baß auch Die duͤmmeſten Wenſchen den 
bitterften Haß auf diefe ‚Barbaren, die das $anb ver⸗ 
wuͤſten und entpölfern, werfen müßten. Die Anlei⸗ 
tung felbft fam im Jahre 1761. in frangoͤſi ifcher Spra⸗ 
che beraus, und wurde bald darauf, ins Deutfche übers 
fer, Gehenwaͤrtige Ueberſetzung aber, welche der 
err D. Hirzel, ein Mann, der eben fo richtig denkt, 
als er ſchoͤn ſchreibt, veranſtaltet hat, Hat vor der fran⸗ 
ſeſchen Urſchrift von ‚welchebr ie erſte Ueberfegung 
— hr Vorzug, daß ſie Schon Die Zufäge und 
wi welche. der Verf, für. bie 
Ausgabe —* Bat, die noch jezt 
un⸗ 





 2r2 Tiſſots Anleitung für dad Landvolk 


unter der Preffe iſt. Die Vorrede des Ueberfegers 
befchäftiget ſich mit" einem Eleinen Entwurf bes Cha⸗ 
xakters eines wahren Arztes, und mit dem billigen 
- umd gerechten Lobe bes Hrn. Tiſſots, der nebſt einen 
Tronchin und Zimmermann unter den Schweiger 
ſchen Practicis den erften Rang behaupte. In ges 
genwaͤrtiger Arbeit hat er zu unfern Zeiten zwey ber 
berüßmteften Seibärgte zu Vorgängern gehabt. an 
Swieten in Wien. und der. Rister Rofen in Stoß 
Hofm haben etwas aͤhnliches, aber nur Stüfweife, dem 
Publico zum Beſten geſchtieben. Hingegen iſt das 
Werk des Herrn Tiſſots vorjezt das volfiändigfte de 
dieſer Art. Man findet in demſelben die meiſten 
Rrankheiten, und einige aͤuſſere Schaͤden, nach ipren 
wahren Beſchaffenheiten, Kennzeichen und Abaͤnderun⸗ 
gen ſehr deutlich und verſtaͤndlich beſchrieben. Die 
dawider angerathene Mittel find wenige, meiſtens 
wohlfeile, und ſolche Arzneyen, die allenthalben zu 
haben ſind, und vom Verfaſſer durch eine viellaͤhrige 
Erfahrung bewährt befunden worden. Wir müffen 
geſtehen, daß wir allenchalben fo vernünftige und rich 
tige Methoden angetroffen, als man es von dieſem 
großen Manne fhon gewohnt ifl. Er haͤlt ſich gar 
nicht mit Spekulationen und eigentlidy gelehrten Be 
trachtungen auf; und die Schreibart ift der Faßlichkeit 
verer, vor die ereigentlichfchreibt, angemeſſen. Allent⸗ 
halben giebt er die Naturgemaͤßeſten Lebensregeln. 
Man begreift leicht, daß ber Bauer biefes Buch nicht 
lefen kann noch fol. Der Herr Werfaffer-thut. feine 
unbillige Boderung, wenn er von den Prebigern, Edel 
euten und aubern mehlpabenben Perfonen, bie auf 
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Dem Sande wohnen, die Ausaͤbungen feiner gegebenen 
Kegeln und Anmelfungen vor dem Krankenbette erwar⸗ 
tet. Uns dünfer fonderlidh, daß die Prediger die be 
quemſte Gelegenheit haben, hierinn fehr viel Gutes zu 
fliften. Sie haben bereits das Zutrauen ihrer Ges 
meinen. Sie werben daher mit wenigerer Mühe, 
äbfeiten des Kranken, die Heilung bes zerftörten Koͤr⸗ 
pers befördern koͤnnen, wenn fie das mit der Seelſorge 
fo fehr verwandte Gefchäfte eines Arztes übernehmen, 
Wir koͤnnen nicht leugnen, daß wir diefes herrliche 
Bud auch gern in unfern Gegenden ben Predigern 
und dem angefehenen Theil ber Einwohner der Dörfer 
anpreifen möchten. Auch manche Aerzte werben vle⸗ 
fes zu ihrer Belehrung darinn finden. Ebendie Wide 
tigkeit diefes Buchs für das menfchliche Sefchleche Hat 
uns zu einer weitläufigern Anzeige bewogen. : - | 
| d 
XXII. 
D. Siegmund Jacob Baumgartens Unter: 
ſuchung theologifcher Streitigfeiten. Drit⸗ 
ter Band. Miteinigen Anmerkungen, Bor: 
‚rede, und fortgefesten Gefchichte der chriftli- 
hen Glaubenslehre, herausgegeben vor 
D. Johann Salomo Semler.. Halle 
bey Johann Juſtinus Gebauer, 1764 
3 Alph. 34 Bogen, und Vorrede und Glau 
Densgefchichte 1 Alp. 224 Bogen in 4. 
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lung von Gebrechen des menſchlichen Verſtan⸗ 


EF Polemik iſt auf gewiſſe Weiſe eine Samm⸗ 
des. Kann man es ſich wohl erwehren, auf 


demuͤthigende Betrachtungen uͤber die Schwaͤche umd 


Unzulaͤnglichkeit menſchlicher Einſichten zu gerathen, 


wenn man eine lange Reihe von Irthuͤmern vor ſich 


ſieht, die Männer als wichtige und heilige Wahrheiten 
vertheidiget haben, bern Einficht, Scharfiinnigfeit 
und Richtigkeit des. Urtheils man, in. anderer Abſicht 
zu ehren verbunden iſt? Muß ein Balcblütiger Leſer 


nicht über die Unzuperläßigfeit menfchliher Urcpeile 


flußig werden, wenn er wahrnimmt ; daß der Para 
ehengeift, das Vorurtheil und die anmaßliche Heili⸗ 
gung.des angenommenen $ehrbegrifs aud) verftändige 


"und einfichtsvolle- Gelehrten oft fo biende; daß fie in 
Vertheidigung ihrer Meynung felbft des ſenſus com- 


munis vergeffen, die Schriftftellen aus ihrem Zuſam⸗ 
menhange reifen, wider ben natürlichen Sinn der 
Worte erflären, zu ihrem Sinne hinzerren, ihr Sp 
ſtem in die Schrift hineintragen ; allerley Wendungen 
und Fechterftreiche machen, die Mitleiden erregen, und 
Daß Doch jeder zulezt über feinen vermeynten Sieg mit 
Zuperficht ein Triumpplied finge ? Können Leute von 
großem Verftande ſich fo ungleich feyn, ſolche Wider 
fprüche an ſich nicht wahrnehmen, .gder gar in fich era 


tragen: fo muß es wohl überhaupt mit dem Verſtan⸗ 


de des Menfchen eine gebrechliche Sache feyn; und 
diefe Gebrechlichkeit wird vielleicht nirgends fichtbarer 








als in theologiſchen Streitigkeiten. Auſſer allen den 


Urſachen, Die in Streitigfeiten dem Verſtande einen 
bepaupteren Irthum in dem gefälligen Kleide der 
" Wahr 


J | . . 
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Wuhzrhat batftellen , fömmit noch der Keligionseifer 
Binzt:, 'der'' das, was von’ Kinbgeit an als eine heis 
lige und underlegtihe Wahrheit angenommen worben, 
ſchon jum voraus als wahr feftfeze, ehe noch einmal 
Gruͤnde gegen Sruͤnde gehalten, vielweniger gegen ein⸗ 
ander abgewogen worden. Dieſer falſche Eifer ver⸗ 
führer ben Berftand, da Gründe für ſich zu fin en, | 
100 feine vorhanden rd, und die Gründe ded Geg⸗ 
ners bereits für ungültig, verwegen oder gar gotlios 
zu halten, ehe er ſie noch vorgelegt hat. 
Es iſt nicht unſere Abſicht, durch dieſe denrach 
tungen einen cheslogiſchen Scepticiſmus zu veranlaß⸗ 
ſen, ſondern unſere Leſer zu überzeugen, mit welcher 
Behutſamkeit und Vorſicht, und mit welchem unein⸗ 
genommenen Semaͤthe man zum Leſen theologiſcher 
Screitſchriften hinzunahen muͤſſe, wenn es uns um 
die Erfennniß der Wahrheit zu thun fit. Selten, 
felten bleiben folche Schriften burchaus innerhalb der 
Graͤnzen, welche Vernunft und Schrift ihnen vorzeich⸗ 
nen. Selbſt ein Baumgarten, der doch zur Unter⸗ 
fuchung theologiſcher Streitigfeiten mit fo ruhigem 
Geiſte gekommen iſt, hat bach zumellen die Staͤrke der 
gegenſeitigen Gruͤnde überfehen; Säge aus bem Torf 
der Schrift gegogen, bieman mit natürfichen Augen 
Mt darin’ findet; Spizfindigkeiten degen Sphffndige 
Leiten geftellt, "ri wicht immer nach bem innieb ea’ 
wicht der Gruͤnde, ſondern auch zumeileh hädyd ber 
Stärke des Einfluffes des einmal angenomrilendi tlehr⸗ 
begrifs die Entſcheidung gegeben.“ Wir fagen das 
nicht deswegen, um dieſem ſeinein Werke etwas Go 
bam ihm mit Recht aeöügrehh Warthe gi“ gie | 
2 en 
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a16.Daumgartens umerluchut 


Gen: es würbe waß übgiwenfihliches ſeyn, were ein 
Duch yon dieſer Art map. von biefem Umfange opme Ä 


alle dergleichen Gebrechen-fenn follte. . .Upi plura ni- 
tent, heißt es auch hier. . Wir wollen nur wahrheits. 
liebende Leſer erinnern, auf ihrer Hut zu ſeyn, und zum 


Leſen polemiſcher Schriften ein geſeztes Mißtrauen in 


die menſchlichen Schwachheiten, bie ſich mit einmi⸗ 
ſchen, hinzuzubringen, und ja nicht zu glauben, daß 
man aus ihnen allezeit, als aus ſichern Quellen, die 
Wahrheit ſchoͤpfen koͤnne. Und viele Chriſten ſuchen 
ſie doch darin, und darin beynahe allein. Viel lieber 
ſollte man erſt die. Schriftſtellen, darin ans der Urhe⸗ 
ber der Wahrheit ſelbſt bie Jehre, melche ſtreitig wird, 
vorgetragen hat , in ihrem Zufantmenpange lefen , fte 
aufmerkfom-prüfen ‚untereinander: vergleichen, zub, 
fo gut man kann, den Sinn derſelben herausſuchen. 


Dann halte man die Erflärung andrer Schriftausle⸗ 


ger von allerley Parthep, mern fie nur. ben Ruf der 
Einſicht und der ernſthichen Schriftforſchung vor ſich 
haben, gegen ſeine sigene; fg wird man fie verbeſſern 
und berichtigen koͤnnen. Alsbenn iſt man erſt hinlaͤng⸗ 
lich. gerüfter, Streitſchriften zu leſen, ſie zu beurtheilen, 
und ſich gegen die Trugſchluͤſſed der einen und der andern 
Parthey zu bemwahren,, , 

, Bir, wollten, aber unfere tpeoiogifien Streiter, 
welcht ſices gepanjert unb, gebarnifcht. mis dem Hand⸗ 
ku der Hand im freyen Selbe ſlehen, gegen olle 
und, jede, „bie nur, Mine machen, fich an dem Seprbe 


grif, ihrer Kirche zu vergreifen, ſegleich, wie Petrus, 


blind und unberufen ‚Bit dem Schwerd drein zu ſchla⸗ 


AT 








gen, auch bey dieſer —— ein Wort ins r | 
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ſagen. Sie ſtreiten md fechcen und ſchlagen auch ih» J 
ser Meynung nach zu Boden, und ſchreyen uͤber 
Ketzerey, über vorſezliche Blindheit und Verſtockuug, 


und verdammen grade vor der Fauſt weg: und mas . 


erfolgt-aus alletn dieſem Larmen? Ein Theil ſchwazt 
ihnen nöch,shne ‚von ſeiner Meynung gewiſſer · zu ſeyn 


8 


andere werten noch ungewiſſer d umparthenifche wiſfen 


nicht, ‚woran ſie ſich halten ſollen; Sachverſtaͤndige 
ſchweigen aus: ¶ Mitleiden und‘ Kammer; daß man un⸗ 


u ter dein Geſchreybie Stinime der: Wahrheit nicht ver 


nehmen kann; und die Gegner gewinnen mehr Bey⸗ 


fell, gerathen tiefer in Irtham mid Seranfaffen mege 


Gefahr und Verwirrung. Und woher rührt das? 


Man iſt bald mit der Antwott fertig: Von ver Bos⸗ 


heit und von dem Verderben der Irrenden. Nicht 
allezeit. Es giebt unser den Irrenden auch ehrliche 
Leutelt-Oft koͤmmt es. vielmehr daher, daß die Herren 
Vorfechter mehr oder weniger die Gebrechen an ſich 
tragen, deren wir zu Anfang Erwähnung -gethan. 
Sie mifchen gute und ſchlechte Beweiſe, feſte und feichte 
Gruͤnde durcheinander; alles ift-gleich wichtig, gleich 
beweiſend; Schriftftellen, die nichts beweifen, und 


Gchrififtellen, bie alles beweifen, ſtehen neben einander; 


wichtige Einwuͤrfe werben eben fo kurz, fo ftolz, fo un⸗ 
geprüft abgefertiger, als unbedeutende; man thut Lufte 
ſtreiche gegen Luſtſtreiche; man beweißt die Bibel aus 
dem Syſtem, anftatt das Syſtem aus ber Bibel zü 
beweiſen, oft kennt man bie Bibel nicht weiter, als fo 
weit fie von den Vorfahren im Amte und in der Lehre 
gebraucht und angezogen ift; ‚weil biefe gefagt haben, 


ſo Hefe es in der Vibel an an ben und dem Orte, fo febf | 
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man es auch da fo ſtehen, uf. Was muß ber’ 
Erfolg von folhem Streiten ſeyn? Der Gegner , der 
‚ die Bereisgründe mit andern Augen und andern Wor⸗ 
urtheilen anfieht, glaubt im Ernſt Recht zu Haben ;' 
Diele, die Die Schrift nur brokenweiſe feinen, werben 
durch Die ®damifchung feichter Gründe unfers Vorfech⸗ 
ters bewogen, ſich auf Eine Seite zu ſchlagen; redliche 
Korfcher der Wahrheit werben wankend, und von kei⸗ 
nem befriebiget; ıunparttrenifche ſehen zu, und werben 
oft gleichgültig gegen bie £ehre felbft; mb die Wahr⸗ 
beit bleibt umter allem Streite mitten inne und ver⸗ 
Baunt liegen. Durch ſolche Art von Gireiter iſt der 
Kirche von je her groß Unheil wiederfahren. Sie 
find die erften Urheber aller Ketzerehen geweſen, bie 
ſich als ein Gift in der Chreſterheit ausgebreitet haben, 
benn one fie würde der Irthum unanſteckend geblies 
ben feyn. Und je blinder und zuperſichtlicher ein fols 
cher Eiferer geweſen ift, deſto mehr Ketzer bat er auch 
durch fein Eifern hervorgebradht. . 

..  WBenn doc) diefe Herren einmal die Bibel ernfifich 
zur Hand nehmen, aus ihr felbft nicht aber aus anhern 
veritehen fernen, und ohne fich an irgend eine Angie 
gung dieſes oder jenes Mannes zu Behren, ben wahe 
ven Sinn ihrer Ausfprüche nad) richtiger Bebeutung 
ber Worte und dem Zufammenhange ˖ der Rede aufs 

| fuchen wollten; fo würden fie finden, daß in diefer oder 
jener Stelle von dieſem oder jenem Sehrfage nichts ſteht: 

DaB er aus einer andern nicht zuverläßig gefehloffen 
werden fann; ‚baß er aber In einer andern Stelle klar 
und unter biefer Beſtimmung enthalten fen: und wenn 
nun ein Irthum —— ſo koͤnnten fie ganz ruhig, 

ohne 
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ohne SFechterftreiche, ohne Confequenzmacherey, die 
flaren Ausfprüce der Schrift vorlegen ; bie herme⸗ 
nevtiſche Wahrheit der darin enthaltenen Schrfägedatz 
hun; geſtehn, daß bie. übrigen davon handelnden 
Schriftftellen einer zweifelhaften Auslegung fähig ft finds 
und nun das Urtheil /und die Schluͤſſe daraus getrofk 
dem Leſer, ja ſelbſt dem Gegner, uͤberlaſſen. Wahr⸗ 
haftig, durch die Sorge für die exegetiſche Wahrheit 
unfter Sehrfägg werben wir Gegner bekehren, Irthuͤ⸗ 
mern vorbeugen, . und ber. Regerepen weniger machen; 
aber durch Streitfchriften, nachdem gewöhnlichen und 
jezt recht Mode werdendem Schlage, werden wir die 
Zahl der Gegner vermebren, Irthuͤmer vernielfältid 
gen, und der Keger und Keßermacher wird fein Ende 
ſeyn. Wenn wird doch.die güldene. Zeit fommen, da, 
die Bibel eher und ernftlicher flubirt werden wird, als, 
die Dogmatif; da diefe auf jene erſt wird erbauet wer⸗ 
den! Wie gern haͤtten wir unter allen den Streitfchrife 
ten, die Heumanns unüberlegter Nachlaß hervor ge⸗ 
loft hat, eine erblikt, Die ung nicht das, was unfere 
Vaͤter bereits gefagt haben, wiederhohlt haͤtte; ſon⸗ 
dern welche die Schriftſtellen, darin von dem Abend⸗ 
mahl des Herrn geredet wird, vorgelegt; den exege⸗ 
tiſchen Sinn einer jeden dargerpan; was jebefage oder 
nicht, von welcher die Auslegung fireltig ober zweifel⸗ 
haft,. von welcher fie hingegen Flar und ausgemacht 
ſey und aus hermenevtiſchen Gründen feyn müffe, ehr« 
lich angezeiget, und alsdann den Schluß daraus ges 
macht hätte; was wir weſentlich und ſchriftmaͤßig vom 
biefer Einſetzung Jeſu zu glauben haben. Vielleicht 
führte das von beyden Seiten einen San, naͤher zug, 


8— ahr⸗ | 


/ 


220 : Baumgartens Untefuhung 7? 


Wahrheit; wenigfiens entſchiede es das Gewicht bes 
Streits, und bämpfte die Hiße. Wer wird ſich aber 
bey ber Gährung, bie aufs neue durch das unbebachte 
yolemifiren in ben Gemüthern entftanden ift, mit einer 
folhen ruhigen Schriftunterfunhung hervorwagen? 
Die entbrannten Gemuͤther verlieben. fich wieder ins 
verkeßern. Sieber fagt man das wieber, was. man vor 
300 Jahren gefagt bat, und vermurhlich wird man 
- das aud) Über 200 Jahr wieder ſagen; und jeder Theil 
Bat dann den Vorwurf der andern Parthey, daß bin- 
- nen 400 Jahren fein verhänftiger unðredlicher Mann 
unter ihnen gervefen fen, der eme Wahrheit ber Schrift 
babe einfehen koͤnnen oder einfehen wollten. 

Mir überlaffen es unpartheyiſchen zu beurfheilen, 
ob diefe Betrachtungen müzlich ſeyn koͤnnen, und ob fie 
zur Heilung des Schadens Joſephs beförberlich ſeyn 
möchten. Wir menden uns'nan zu der Schrift, die 
ans zu dieferi Betrachtungen deranlaßt hat. In die: 
fem Theil, mie welchem die ganze Polemif des feligen 
D. Baumgarten befchloffen wird, werben bie theolo⸗ 
gifchen Streitigkeiten unterfucht, weich⸗ uͤber die Glau⸗ 
benslehren geführt werden, die in dem zehnten bis zum 
fieben und zwanzigſten Artickel der Baumgartenſchen 
. Dogmatik enthalten find. Er fängt alfo nach ber 
Drbnung, die der felige Mann nicht mit jebermanns 
Beyfall ermähle hat, mit den Streitigfeiten über die 
Lehre von der Heil. Schrift an, und endiget mit denen 
über ‚bie fünftigen Dinge, Der Plan, nach welchen 
der V. die verſchiedenen Streitigkeiten abhandelt und 
zergliedert, und Die Art ſelbſt, wie er in dieſer ſowohl 
sin feinen übrigen Schriften zu Werke se iſt 
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bekannt bereits, als daß wir. uns mit Augeigung ber» 
ſelben befchäftigen ſollten. Wir wollen alfo nur uͤber⸗ | 
haupt fagen, daß -einige Artikel Darunter mit:vorzöge 

lichem Fleiße ausgearbeitet find, und die; befoudere 
Scharfſinnigkeit bes Verf, in neuem Lichte zeigen; Dar 
bin wir den Artikel von ber heil. Schrift, und von 
hen Sacramenten rechnen, Deren jener am weitlaͤuf⸗ 
Haften ausgeführt, feiner Wichtigkeit gemäßnagh ſei⸗ 
nen Theilen genau zergliedert, jebe Stoeitigfeie-befone 
ders erwogen, und mit vesht philefoppifchen Augen her 


Wuchtet. wird. In andern Artifeln, zumal:gegen daß 


Ende:des Werks ſcheint er auch ſelbſt dem Ende aiser 
fo müßfemen Arbeit entgegen geeilt zu haben;, wo die 
Streitigfeiten mehr angezeigt, als genau beftint, 
die Einwuͤrfe nebſt ihren Beantwortungen nur anges 
geben, aber vicht entwickeit ſind. Fuͤr angehende Got⸗ 
tesgelehrte ſcheint uns das nicht hinreichend zu ſeyn⸗ 
oh. es gleich Kennern genung ſeyn wird. 

In genouer Beſtimmung der Streitfragen baf 
ums der Darf. beſonders wohlgefallen. *euten, bie Luſt 
zum Stteiten hahen, empfehlen wis eg ihaben, ihn erſt, 
ehe fie fich in den Streit wagen, zu Rathe gu ziehen, 
und von ihm zu lernen, was man dem Gegner nach 
dem Sehrbegrif ber Kirche zugeſtehe, und. nachgeben 
Eönne oder nicht: fo werben fie fich nicht, wie ag. oft 
gefchieht, ohne Noch erhigen, und Sehrfäge, die bie 
Kirche ſelbſt gut heißt, als verfänglich. und koheriſch 
aufallen, und ihre eigne Unwiſſenheit in dem, was . 
rechtgläubig iſt ober nicht, verrathen. Das Mewicht 
der Streitfrage iſt gemeiniglich ımia einer recht geſezten 
Beurtheingekroft abgewegen wi. Warner - 


% 


t 
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Alcch, well wie doch zuweilen, und wie uns dunkr, niche 


vhne triftige Gründe von feinem Uetheil abgehen wür» 
den. In Beantwortung der Einwürfe beweißt Hr. B. 
die- fpigfindige Scharffinnigfeit, die ihm eigen war; 
manchmal aber ift es auch nichts weiter als Spizfin⸗ 
‚ digfeit. Sind die Eimwürfe aus ber Schrift herge 
_ Nominen, woben, wie man weis die Exflärung oft ſelt 
ſam genug iſt, ſo hebt ſie der Verf. mehrentheils durch 
rine zwar kurzgefaßte, aber richtige Auslegung ber 
 Ftreltigen Stellen ; mıt haben win uns wundern muͤſ⸗ 


fen, daß auch. ſelbſt ein Baumgarten hie mb da Die 


Beſtimmung bes Syſtems In den Tert hineingetragen 
dhat, welche unfrer Einfiche mach nicht hermenrotiſch da⸗ 
ein zu finden iſt. Mir wollen es an ein paab Proben 
Vbewenden laſſen, theils um denen, die das Werk noch 
nicht kennen, einen Begrif bavon'zu geben)‘ cheits une 
‚ fee Urtheil genauer zu’ beflimmen. 

Wir wähle dazu die Streitigfeit Über die Noth 
wendigkeit der’ Kindertaufe, und aber bie Gegenwart 
bes Leibes und Blutes J. €, im heil. Abendmahl; 
weil fie mit zu’ denen gehören, bie jezt am meiften wie⸗ 
der rege geworden find. . Wir erflären ung aber zimt 
voraus, daß wir Ärl mareria mit dem V. einig find, 
wenn wir'gfeich hie und da hi Abficht der Form, mit 
thm nicht uͤbereinſtimmen ſollten. Der Streit über 
bie Kindertaufe iſt nach S. 291. für wichtig zu hal⸗ 
ten: Wareem ?..1) füge der V. betrift er ein weſentlich 
Stak der Heilsordnung und ber Handhabung eines 
göttlichen Wnadenmittels.⸗ Sollte Das nicht zu umbes 
ſtimmt gefprochen: fayn 7. Aſt fie ein weſentlich Stuͤf 
det en 1 ſo IRB abſolut nothwendig; wel⸗ 


ches 





teolog. Etacitickeiten. Dritter Theil. pas 
ches ⸗hoch den Az perheraugnet, and iht vur eine 
fittliche. Nochwendigkeit zugeſfeht. Ueberdem. koͤnnen 
fi) ja auch Dir Toufgefinnten daruͤber beſchweren, haß 
bey Ensfcheitung: der Wichtigkeit der Streitfrage ber 


xeits der⸗igene Lehrbegrif alsrichtigvorausgefegtmirdg. 
und wenn das quch verſtattet wird, fo macht ss doch 


auch. Diefpg nicht zum weſentlichen Stuͤk. der Heilgord⸗ 
nung, ſonß müßte. er. auſh qllen ungetauften Kinder 


Die Gyligkeit abſerechen, aud uns es zur Pflicht mma⸗ 


ey alniuhifae und ‚benbnifche. Kinder, Deyan. main 
babbeftunben fingen, zu tauſen, am ihre Saligkell 
gu befaͤrntnenGegen den zweyten Grund finten.cbeft 


dig Einpenkung flott, wenn es heiße, der Stret ſey 
daruen vichtig⸗a) weel · r in einer fehe genauen Werd 


Piesduufg wiesen: Sehrer von; ber: Wieder geburt, von 
her Erbfinbeansih Deuen Verdammlichkeit kun Kindern, 


an wre bee: Almenthehrlichfeit einer Zueignung bee. 


Merſce hnucz Chriſti bey ihnku ſtehe: Denn iſt er dass 
uon wichtigg ſo muͤſſen amihmigetaufte Oinder ver⸗ 
teren gehen, weil fie durch. die Taufe niche:twiedergel 
bohren worden, mit der Erbfünbe,; bie. fie verbamım, 
lich macht; aussder Welt Yegangen ſiad, und einer 
wigninig der Verſohrung⸗ Ehriſti, die! nur in die 
Taf: gehts wird/ entbehren ¶ muͤſſen, welchenihnen 


vo guet umentbehrlich ee Nice ju gede⸗ 


kemn/daß. dam Jethum, welther nach bem 'gelchrten 
Sum nfioimene wichtige Lehren bes Chriſtenthums 
Einflß hoͤt und alſo für den Gelehrten wichtig iſt, 
ſoe denjenigen aufhört widhelg-Äufifepn; det:biefen Eine 

Aloe Diele Berbinbarig nit eiryufeher im Stende 


N; bey: waichun die Wecheigkeit feines Irthuuwallric 


nach 
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nach dem 'Bräde und Umfonge Piner Fol uhb Er 
kenntniß, Die er haben kann, beſtimmit muß 
Ein Unterfehied; den’ Die Gottesgelehrten * Nach 
theil der: Sache des Chriſtenthums ſten zu beobach⸗ 
ten pflegen, :— Es folgen die Elinwuͤrfe der Gegner. 


0) Die Ninhertaufe iſt nicht in der heil. Schrift ge 


gründet,’ denn es iſt weder ein Befehl da, die Kinder 
Ju-raufen , noch ein Exempel bavon. Antwort: Es 
iſt unerweislich, daß beym Gebrauch ber Suadenmit⸗ | 
sel nichts vorzunehmen fen, was wichk mir eihentlichen 
Worden und ansdruͤklich in der Schrift einhalten ſey. 
Dicche gut.Aber; wenn es mmrin⸗weſentliches Scüf 
der Heilsordnung ;ifti, . fo tft es: ja unencbehrlich zue 
Seligkeit,nfe muißte es ja went: aushräflich in der 
Gorifs.befepin-fepn. Die drauf’ folgende Satan; 
pagßt auch nicht; nemlich, Daß audy Ale nusbraͤtlich | 
- gefagafep,.bie, Weibsperfenen.fellcen' auf das Keil 
Abenbmehf:geüleffei: ': Dennbie Scheift mewerfcheine 

niemals die Gelchlerhter in dem, was hie. Seligfet 
betrift. Paulus redet auch mit der gangen Gemeine 
1 Kor, 115 es wird eben fo wenig beſonders geſage! 
Ihr Weiber muͤſſet Buſſe chun, ihr Weiber. muͤſſet 
glauhen . die Schrift, rabet: überhaupt mit Menſchen, 
Warum genieſſen aber die Rinder nicht das heil. Abend» 
wahl, ſowohl wie bie Meiber ?, Mir, ‚antiertens 
Richt desmegen), mel fie night gemeruit (ind, ſondern, 
weil.es. bie Notur der Sach⸗ ˖ nieht neuflatter; getauft 
aber merden fin, weil / es ber Natur und Abſicht der 
Taufe gemaͤß iſt vnd danena entſtehe für uns eine füt, 
liche Nothmenbigfeit, unfere Kinder taufen zu. laſſen⸗ 
». Has Jemutuna rechvet ber 2 —* 
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der beit, Schrift, def ganze Familien getauft worden, 
zur nähern Beſtaͤtigung der Kindertanfe; es folge 
aber. ichts weicer aus dieſen ‚Nachrichten, als daß 
es moͤglich ſey, daß auch ganz kleine Kinder in 
dieſen Familien geweſen ſeyn. — . Die. Kinder 
taufe, ſagen die Faufgeſinnten ferner, widerſprich der 
Schrift: denn 1), kommen darin: nur ſolche Eremipel 
vor,daß erwachfene getauft worden; welches B. ‚wohl 
‚beantwortet. 2) Der Glaube wird ausbrüßlich zut 

Taufe arforbert, Mark. 16, 16. Roͤm. 10, 14. Ant⸗ 
“wort; „Dies.ift unerweislich, und folget nicht aus dey 
Ordnung ber Worte, Das.ift wahr, aber es war, 
auch zu beweifen, daß es nicht aus. ‚dep. Ordnung, der 
Sache folge: Nun fezt zwar Baumgarten. hinzu; 
Bay Vorgeben von der Unmöglichkeit des Glaubens. 
bey Kindern berupe auf einer unrichtigen Vorſiellung 
Br wefentlichen: Stuͤcke des Glaubens ‚ dazu nur eine 
vwerhaͤltnißmaͤßige, Erkenntniß, die zur Entfchlieffung. 
und Beſtimmung. des Willens hinreiche, | ‚erfordert, ' 
werde, welche auch hey erwachfenen nur finnlich, undeüt⸗ 
U und vermarren ſeyn könne, Aber bie rechtmäßitge. 
Anmendung digfer-Beffimmung auf neugebohrne Kine, 
der müßre doch nun auch bewieſen werden, daß nem 
lich bey ihnen: ajna ſolche verhälmigmäßige Erkennmiß 
Bart finde; die zwar ſinnlich ſey, aber doc) eine gewiſſe 
Klarheit, die zum Glauben nothwendig if, mit ſi ich 
fähre, unb-da fie dieſe nicht durch ordentliche Mir, 
haben koͤnnen, fo werde fie ihnen layt der. Schrift auf, 
feoedentlich;oßne: die geringfie Wirkſamkeit von Sch, 
Sm ihres Geiſtes in der Taufe, erspeilt. 3): Nach 
Munhiag,ıy.anerhe: ein vorläufige Lehren erfordert, 

D. Bibi. M. B. I St. Aut⸗ 
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Antwort: „Es beißt nicht; lehret ſie, ſondern 
Imacht fie zu Jüngern. 2», : Aber, kann der Gegner 
- fragen: - Wie macht mar die Menfchen zu Füngern 
Zeſu? Geſchieht es nicht Durch den Vortrag der Lehre, 
Dadurch fie zu dem Entfchluß gebracht werden, Juͤn⸗ 
Jeſu zu werden? Und fo wird das $ehren wieder 
erfordert. Endlich berufen ſich die Gegner auf die 
Unmoͤglichkeit, jemand ohne fein Vorwiſſen und Ein 
willigung wozu zu verbinden. D. B. antwortet: 
„Ja, Eltern haben diefes Recht über ihre Kinder, „ 
und das ift wahr, wenn fre felbft vorläufig von der 
Nolchwendigkeit diefer Werbindung übergeuge find. 
Aber die Hauptfrage iſt unberuͤhrt geblieben, ob Bott 
in der Taufe eine Verbindung mit dem Rinde treffen 
koͤnne, darin es diefem noch nicht möglich if, aus 
freyer Entfchlieffung feine Einwilligung zu geben? 
Wirkt Gott diefe Einwilligung ſelbſt? Und ift diefe 
Wirkung nothwendig zur Seligkeit; warum unteräßt 
er fie ber fo unzähligen Kindern? u. ſ. w. 
In'dem Streit son der wirflichen Gegenwart des 
- Kibes and Blutes Chriſti im Abendntahl wird die 
Streitfrage ©. 317. wohl beſtimmt, wo es uns auch 
gefällt, daß der Verf. nicht eine omnipraefentiam 
fübftantialem, fondern operativarh behauptet, wels 
dies die Schiwierigfeiten ungemein vermindert. Der 
Streit iſt wichtig, ſagt der Verfaffer. Warum? 
sn) betrife er ein göttliches Gnadenmittel, alfo ein we. 
ſentliches Stüf der : geofferibarten Heilsorduung. 
Mir konnen uns nicht genung wundern, daß ein Wann, 
Der fo beitimmt denken Pönnte, hier fo unbeftinme 
ſpricht. "Eben fo koͤnntr man fagen: des Streit über 
ey , { ur 


\ 


theolog. ©tweitigkelten. Duitter Sand. gar 
Das gefäuerte ober mgeſauerte Brodd, über das Bro 
chen odermicht Brechen des Brodt über das Eintanu⸗ 
chen eder Belprengen mit Waffen, 1 fir. iſt wichtig 
Warum? Es berrift ein göttliches Gnadenmirtef; 
Man fi ehr, das bloſe, Bekreffen macht bie Wichtigtel 
Des Streits nicht aus. Sondern dadurch wird ein 
Streit uͤber ein Gnadenmittel wichtig, wenn.der Eegs 
wer etwas laͤugnet und aufhebt, ohne welches es nicht 
mehr ein Gnadenmittel ſeyn, noch feine Wirkungthun 
kann. Das muß bey dieſem Streit gezeigt werden⸗ 
wenn er wichtig ſeyn ſoll: und kann mon bavemmohl 
Beweis führen? 2) Hänge der ‚Streik. auch: mit. dei) 
Lehre von ber Perfon Chriſti, "Bereinigung: der be 
den Nacðren in derfelben, und⸗Mittheilung ben: gace 
lichen Eigenſchaften an bie Menſchheit fehr. genarn zu⸗ 
ſammen, und zerruͤttet und beſtreitet dieſe Lehren 
Geſezt dem ſey alſo; fo iſt rermm fuͤr Diejenigen, wich⸗ 
tig, bie dieſen Juſammenhang und’ Einflußsübenfehre 
koͤnnen, das echniſche Syſtem der Gottesgetahrheis 
in / ſeinger Verbindung kennen, und.die &üden ‚welche 
eine Streitfrago in: die logiſche Werknuͤpfung der 
GSlaubenslehrei macht;; mahrzunchmen im Stande 
find: Aber melcher ungefehrte- Chriſt .avie? viels 
unter ben eigentlichen GBurtesgelehrten ſehen dieſe 
Luͤcken? Wahrhaftig, die meiſten Chriſten: nihßden im 
wichtigen Irthuͤmern ſtecken, und atſo derlohrra gehm 
weit ihr Glaubenbſyſtem bin philoſophiſcher Pruͤfung 
in logiſcher Disharmonie erfunden: werben würde) 
Ds fey Gntt:vor u. Was für: ben-Blcheren und tiefe 
fingen wiche ig iſt, iſt es drowegen wicht für den Unge 
Ioirien Dr den‘ ie Ms Aheiſtn, iſt dei Ente. ⸗ 
fie 
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fi , 
ſcheldungsgrund, daß fein. Srihum wichtig fen, biefer 3 
werm bir diefes läugneft, jenes nicht glanbeſt, fo erreicht 
du Ben Zwef viche warum es. dir von Gott geoſſen 
baret worden. re. ihm gilt kein anderer. Auf ben 


Einwurf der Gegner, die Menſchheit Chriſti muͤßte 


alſo auch im Abendmahl angebetet werden, antwortet 


ber Verf. S. 325. weil es nur eine innere, uͤberna - 


tuͤrliche und unſichtbare Gegenwart ſey, ſo feige auch 
nur eine verborgene und innere Anbetung daras, Die 
wir zugeflehn. Aus eben dem Grunde würde aber 
auch felgen, daß wir Gott: nur eine innere und ver⸗ 
borgene und feine Aufferliche Anbetung leiſten müßten, 


. . weil er uns auch nur auf-eine übernatürliche- uud Une 
ſchtbare Art, nicht aber. äufferlich und ſinnlich gegen⸗ 


wärtig ſey. — Bey dem. übrigen ‚mollen wir ung 
wicht aufhalten; es finb die gemöhnlichen und befann- 
ten Antworten, Bir haben biefes nur deswegen er⸗ 
innert, um zu zeigen, wie behutfam wir in Streitig⸗ 
keiten feyn follten,, nichts ‚unerrolefenes ober unerweiß⸗ 
liches mit. einflieffen zu laſſen, undbnav'bey Dem, was 
bie Probe hält, ſtehen zu bleiben. : Souſt findet der 


Gegner. immer Urſach zu glauben, er habo Recht übrig; 


ber Streit. dquert emig, jeder ſtimme wieder feinen 


"alten Ton an, jeber bleibe. bey feiner Meynung, jeder 
ſchreibt feine eigene Polmit j und die Wahrhei ge⸗ 
winnt nichts dabey. 
Wir muͤſſen noch von. der Gortfegung bei vortref 
üchen Eiuleitung des Sen. D. Semlers etwas ſa⸗ 
gen. Da dieſe Schrift die erſte und einzige in ihrer 
Art iſt, fo verdiente fie wohl, beſonders abgedrukt zu 
werben. Wir wuͤnſchen dieſes nicht allein ſelbſ, fon 
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vdern wir erdfnen dem Hru. VB; dieſen Wunſch auch im 
Namem vieler Gelehrten, denen an dieſer Geſchichte 
Der ·chriſtlichen Glaubenslehren mehr gelegen ik.und 


gelegen ſeyn muß, als an dem befanntern Inhalt des 
Pokemik.Auszuͤge fönnen wir daraus nicht mitthei⸗ 
dem; da die Schrift ſelbſt ein dem Zwek gemaͤſſer Aus, 
ug aus ben Werken ber. Kirchenväter iſt. Wir wols 
ten alfe nur hier und da befonbers ‚merfwürdige Züge 
"+ Gehnwättiges Stuͤk enthaͤlt vornemlich Aumfüge 
aus riechiſchen md lareillfcyert Schriftſtellern des 
vierten und zum ‚Theil des fünften Jahrhunderts, die 
«den Lehrbegrif der Kirche oder vielmehr der Kirchen, 
lehrer Penntlicher machen werben, als es bisher unter 
‘den Gottesgelehrten gewöhnlich germefen. Die: Aus 
juͤge aus den gPiehifchen Schriftftellern betreffen haupt⸗ 
ſũchkich die arianiſche und damit verwandte Streitig 
keiten, ſo wie: die aus den Lateinern bie Lehre des 
Pelagius vornemlich angehen. Beylaͤuſig werben 
auch über andere Glaubenslehren ihre dogmatiſche Bes 
griffe beygebracht. Wer das, mas ber Verf. aus den 
noch vorhandenen Schriften des Arius und Euno⸗ 
mius / und aus des Athanaſius und Baſilius weile 
laiſtigen Gegenſchriften dorlegt, unpartheyiſch beur 
xheilt, der wird Auch mit dem Verf, ©. 25. einig fepn, - 
Daß die befondert Beftimmungen, wie man ſich ben 
Sohn Vvörſtellen foDe,” vor der nicanifchen Kirchen· 
"derfanimfung nicht fo allgemein untern den Sehtern ge, 
beſen, als nachher; jeder beſtiminte es nach dem Mac} 
einct Fähigkeit und nad) dem tropo feiner philefopfi; 
hen Denkungsart; und wenn’ nicht Affekten unb uns 
ne P x geifte 
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geiſtliche Mebenzwecke von benden Seiten ben Streit 
angefacht und unterhalten hätten, fo wuͤrden Diefe Be 
flimmungen nie eine Angelegenheit der ganzen Kirdye 


geworben, noch Diefe oder jene Vorſtellungsart ale ein 
für alle auch ungelehrte Chriften, verbindlicher Schr 


ſaz angegeben worden ſeyn. Sin der Hitze des Streits 


und des Partheygeiſtes iſt der Unterſchied der Pflich 


ten S. 174. Anm. 297. in Abſicht eines groͤßern oder 
geringern Umfangs der Glaubenslehren nach Verſchie 
benpeis der Faͤhigkeiten gar ſehr von ˖den Lehrern in 





ihrem. Betragen und; ihren Sorberungen vergeffen 


‘ worden, .. 


m In der, Veweisart haben bende- Theile gefehlt. 
Man findet überhaupt wenig Schriftbeweife bey ihren, 
"Die hermenevtiſch richtig find, aber viel Kaifenıren 


und. viel Dialektik, das ſich immer. quf Die damals 


ganghare platonifche Philoſophie bezug; aus weichem 


ESyſtem man auch mehr die ‘Bibel erklärte, als aus 
her biblifchen Bedeutung und ‚dem Zuſammenhange 
dee Worte. Man hätte alfo unfer Compendium 
©. 126. Anm, ‚316, nicht. aus den fogenannten Wi. 
tern bereichern follen, deren philoſophiſche Borfiellun 
gm, und ‚Spracharf galt, der unfrigen nicht einerley iſt, 
noch, weniger hätte man. den geprhegrif,, der gerueinen 

Ehriften, welche Bi jener: ihre i Deflimmungen gar 
picht,‚hingudenfen,fönrien, (und wie piel Gottesgelehr· 
. ten foͤntzen Das auch ie!) damit beſchweren ſouen. 
Es wie viele heut zu k 


Aials von beyden Tpeilen; fo menig aber jener Erfiös 
Eungei ‚für Sehen, die, felbe denfen ‚Hpnen, und Die 
Schrift 


J J 


age die Schriſt 28 dem phi 
Ä Tofoppifchen S Soffem exflaͤren, ſo —* es auch | 





theolog. Streitigkeiten. Dritter Theil, aga 


Schrift heyxmenentiſch verfiehen, verbindlich find, fo 
‚wenig find es auch Die dDogmetifchen rasgmdedein. ber 
‚Alten. Den modum concipiendi der Glauben 
lehren kann Feiner beſtimmen, und wenn er auch: bie 
Schrift vor fich zu haben fihiene ;: denn der ‚modus 
‚goncipiendi ift dem Maaße der Faͤhigkeit eines jedan 
ruͤberlaſſen; (und Gott hat das ſelbſt gethan mubmußte 
6 thun, weil er Menſchen vor ſich hat,) nur kann man 
Sondern, daß er nicht ausdruͤklich der Schrift widen⸗ 
ſpreche. Mo die Partheyen S. 2.09. über. EStreitig⸗ 
‚Peiten die die. «Schrift nicht: klar und ausdruͤklich be⸗ 
Rimmt bt, Kolgesungen aus der Pernunft, der Phi⸗ 
„Inforbie und aus eigenem Urtheil machen, ba muß map - 
Sie: ihrem Gewiſſen, und Gott, ber das Maaß ihres 
Werſtandes allein fhägen, ben Kinfiuß ihres Willen 
allein beurtheilen kann, überlafien,: Ach, eine gottloſe 
Tolerang! werben viele ſchreyen: Ja, fie mögen es urit 
Gott ausmachen, daß er felbft in der heil, Schriſt ſp 
toleraut iſt. — — Arius iſt der ſoizſindigſte unter 
allen, ber. auch bie Stellen der Scheift am gemaltfam« 
Men nach feinem Giane pyedreht bat, .: Arhanpfid 
iſt ein Deklamator und feichter Kopf, der ur Aus 
feine unbeugfasme Heftigleit und burch feine aufgue 
‚neumelfteriich aetziehene Unternehmungen ſachh ud 
„feiner —— — fo großen Credit erworben zu ha⸗ 
IFen ſcheint. Baſulius iſt ©..729. am. deuttichiien 
‚amd gruͤndlichſten, „und. ſeinq ganze dogmatiſche Ah⸗ 
handlung vom heil. Beift iß fo gruͤndlich, S. 143. daß ſſe 
noch izt ihre Brauchbarfeis hat, Die unaͤchten Vor⸗ 
‚Stellungen vom heil. Geiſt auf. sine moralifche Art nach 
‚und nad) zu verdraͤngen. PL a 
Dee PD u Die. 





ı 833 -: vBanmgaeten niterſuchans ur 


© Die Yuszüge aus‘ :ben Schriſten; welche bie pela- 
gianiſche Streitigkeit betreffen, lehren ganz deutlich 
©. 277. f., daß fie bloß ben tropam paædĩias oder 
den modum rei coneipiendae angiengen, Auguftini 
Unbuligkeit und biſchoͤflicher Stotz leuchtet daraus 
ziemlich helle hervor, und feine uͤbettriebenen Vorſtel- 
lungen de gratia wuͤtden nie fo allgemeinen Beyfall 
ju ſeiner Zeit erhalten haben, wenn ihnen nicht durch 
den weltlichen: Arin, und durch: die: Verbindung mit 
Sim römischen und-aidern Biföfen, die das eigen⸗ 
- "mächtige Anſehen, Das: fie‘ fach, behtegiten, behaupten 
. wollten, ein ihnen feßlendes Gericht wäre gegeben 
worden. Auguftini Vorſtelungen de praedeftitid- 
'tione, electione, gratia u. ſ. w. And meiſt alle aus 
Jateiniſchen Erklaͤruntgen der lateinlſchen Neberſchung 
entſtanden; denn den Srundtert vorſtuud er garwidt. 
gii Meynung wur nicht nen. Hilarins, der 
Voch ein Heiliger der· Kirche heißt; hat von der Natur 
Bes Menfthen eben ſolche Gedanken gehegt, und von 
keiner inhern wirkenden Gnade, von kelner Zerrüttumg 
der mienfhlichen Natur, "son keiner Unmöglichkeit das 


VDute ya'rooffen ; tıba® gewußt/ vlefmehr/ ohne dar⸗ 


über angetaſtet zu werden, bas Gegentheil behauptet. 
Auch die vorhergehenden. griedhifehen Bir ©. 140, 
"Anm, 242. haben weinig Ruͤtſicht auf die Jchre:-ce 
auxiliis gratiae, und ſcheinen mehr in ifren moraſi⸗ 
ſchen Vorſtellungen von eben der Geſinnung gu fern, 
"Die vom Pelagius bernach methebiſch aus einander 
geſezt worden. | 
Run wöllen:mie: noc- von den ehnjelnen bogman. 
ſchen und hermeneytiſchen Begriffen dieſer Männer ein 
paar 


= 


theolog Stratigkeiten Dritter heil, Ey 


"Yadr anzeigen: Metandet, der Bifchof in Eghpten 
And erfie Gegner des Arius / erklaͤrt den Spruch Joh. 
14, 28. don der Gottheit Chriſti, weil der Water dyei- 
ynres fen ©. 44. Eine Stelle Athanaſiil vom heik. 
geh Abendmahl über Joh. 6, wird ihm vielleicht ven 


manchen, die tn unbefanntei Welfe ehren, anfreud⸗ J 


liche Blicke zujziehen Wir wollen ſie ganz herſetzen: 
fe ſteht ©. 123. -',,ür wie Viele würde der Zap hin 
isgeichen zum Ejſen daß re doch auch der garıgen Walt 
Sraf⸗ würde? Er hat aber deswegen Bi 6 2. der 
Himmelfahrt gedacht, Damit er uns abziehe von der 
39 oohkkeor nen Iovoics , und rolr: das ſogenannte Fleiſch ver- 


—AA 


Graalphe „Becvon Am gegeikn wird. . Derm et. ſagt, 


q¶ ous ich" Auch) gevere habe/ enpoiros , iſt ame pa.ng] 
—— ſoe viel fl 5:70 zur deskrupiner ngy "de 
je Gira: oo aarnen ih das Fleckh 

; Fe * tragel; aber dieſes anh ſein Blut wird vor mie 
nn Hresierus als Speife gegeben werden, asc wrum- 
—— XDDE 
* allen werde eins Gewißheit zur‘ Auferiiehaug ins 
„evige ’&deh.,, Aus einer Stelle in ner Karls 


Gre egorius von Rauan s 178. und aus einer an- 
"dern des Wrtgariud von. Nyſſa ©. 196. iſt ich, 
Waß hieniud suider Zeit den Sprudhcı Joh. gu ya 


der Bibel gefepen Habe, = ‚Die Auszüge. ans: dan 
"äfeetifchen Schriften des Baſilius ſehren / wie wenig 
“han bamals die lautere Moral des Eoangeki verſten⸗ 
‚den, und wie man alles mit einer vrientaliſchen une 
"ins franliche getrieben, und die Bitsenichre der Moͤnche 


j ‚geveitiget babe u Bon- — Sm | 


. "Beumgartens Unterſuchung 


As * — Lehrbegrif ſindet man ben dieſen Kir⸗ 
chenvaͤtern keine Idee. Mac) dem Hilarius geht die 
Erloͤſung Jeſu Chriſti allein auf die Herſtellung der 
Unſterblichkeit des Körpers, feine Zeitgenoſſen und die 
WVaͤter vor ihn drucken ſich eben fo aus. Won dem 
Elende und dem Mangel ber Seele und der Erlöfung 
davon wuſten fieniches. Die Griechischen Väter, un. 

‚ter andern Gregorius von Nyſſa. S. 226. ftellen 
‚gar die Erlöfung Jeſu ſo ſeltſam vor als oh Jeſus fein 
Blut dem Teufel zum Loͤſegeld für die Menſchen gege⸗ 
‘ben, bie er gefangen hiels, andere als ein aſegeld an 
den Vater S. 182, aber nicht: aus Netpwenhigfeit, 
fondern propter oeconamjam, — Mon per ** 
lichen Seele Chriſti ſar achen. fie auch in dieſer Zeitnoch 
nicht, S. 243. und die Coihmunicatip idiemsaı 
nach heutiger Erklärung: mar ihnen unbekannt. 
Doch das wird fuͤr nochden bende Leſer. giuug ſeyn; wer 
nun nicht Luſt hat, die Schrife ſeibſt, zu lea, der hat 
nicht Luſt feine geolsgiihe Exfenntnif u xweitern 
und zu berichtigen. 

De HD: Genie yerfaricht ung gelegentlich 
«eine Fortſetzung die wis. mit Verlangen erwarten; und 
wir wiederholen unſern Wimiſch, daß Cabeun dieſe 
Schrift beſonders abgedrukt werden / mige. Hierzu 
‚wolle wir noch einen andern Wunſch hinzufuͤgen, daß 
es ihut gefailen moͤchſe, aladenn die ſuckeßipe Abaͤnde · 
ſtrung, und maͤhere ieitufiinung in der Vorkellungeort 
«der. Bäter von den verfchietnen Ölaubenslehren in ei⸗ 

ne Ekzem Schema nach chronologiſcher Ordnung 
quſammen zu faffen, damit man das allmälige Entſte⸗ 
‚gen der: alien Glaubensartickel deutlicher und mit 
einem | 


L 





ed r 
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einem Blik überfepen koͤnne. Vielen Sefern wird es. : 
Schwer fallen, ſalchen: Entwurf felbft aus den geſamle- 
ten Materialien bes H. D. herauszuzlehen; ; und doch 
sollten wir, daß auch biefen Zefern, wie überhaupt de⸗ 
. en, welchen eina ſolche Schrift nüglich ſeyn kann und 
foll, geholfen poürde. — In der Vorrede wird. Here 
Treſcho mit einer ſcharfen, aber durch ſeine Ungebaͤr⸗ 
digkeit gegen Hu: D. ©. mohlverdienten Lauge ge« | 
waſchenz wenn fie das unreife. feines Verſtondes und 
„feiner Froͤmmigkeit wegnehmen ſolte, ſo wird er dem 
H De eben ſo. aufrichtig —J die e unpatthepiſche | 
Beate me. 
wh‘ i LER SE DE Br 58. Bu We 
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[u Due Be 


9: Eiwe if ſchon ſeit weheern Japıen, ale 
| u nicht zu verachtenber Schriftfteller hekannt. 
Er hat fi) in verfchiedenen Arsen der Dicht» . 
kunt and euch in Peoſa gezeiget. Diefes iſt ſchon die 
mente: und nierg ſcheint ſehr veraͤnderie. und birdueht · 
‚ee. Ausgabe ſeiner Werke; da mir die vorige nicht: bey 
‚Ber-Harit haben, ſo fännen wir niche anzeigen, ppelche 
‚Stüde jest zum erftenmale erſcheinen. Wir wollen 
nur kuͤrzlich den Innhalt der gegenperrigen Ausgabe 
anfuhren. | 9 en 

' ln none an ä nr A De 
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VDernerſte Cheil enrpäle gehen Behegebichte. 
Eime ziemliche Anzahl Erzählungen, und noch mehe 


gpigrammatifche Gedichete. 


7Das Lehrgedicht erfordert unfträirig-nicht allen 


eine ſehr tiefe philoſophiſche Einſicht, ſondern auch 
hauptſachlich die Gabe, neue Ausſichten, mit grof⸗ 
ſem Nachdruk, und ih einer vollkommen harmo⸗ 
niſchen Poeſte vorzutragen. Wir geſtehen, Herr L. 
ſcheind dieſe Gabe nicht in einem hohen Grade zu bes 
ehe Wiati neuer Ausfichten unterpäle'er feine Leſer 

nee" Hit" giennnichegemhöhalicheir moraitſchen Be⸗ 
trachtungen, ber unterſcheidende Charakter feiner Poe⸗ 
fie iſt dab Sanfte, das ohne gaͤnzlich zu mißfallen, 
llen Empfindungen eine, gewiſſe Nartigfeit mi 
Theilt, die fie zu einem vorzüglichen Nachdrücke unge 
ſchikt macht, dis erſtræt ſich auch bis auf die poetiſche 
Sapahqrüherbem, endie Darmauie Des Krrplesginer 
‚jegt eben nisht ganz. pernachläßiget, aber augh nicht mit 


großem Sirige beaubeitet, ja es laufen öfterg fogar Mer 
* —— bie, eine. gewiſſe yeihpige, bir 


fung thun *). Dis alles zufammen genommen, möchten 

air Hichai L. rachen,ddeſe Bebichte:lteßer: poefifihe 

Betrachtimgen, Briefe; Satyren als Lehrgedich⸗ 
— ag 


te zu ae: ii. —V 


2 nocllsbloßꝛ poeriſche Betrachtungen, haben uns 


Die Hude Stücder Die Religion drs: Heezens und 


Gotw iſt ·die Liebe befonders wohlgefallen. Sie pre⸗ 


. DE FE Ve Aa 
%,.%. Gläd in ben "bepden erſten Verien “ 
„ > Ein ernfer, Pphiloſoph mit Schulſtaub überfät 
Wird leicht des Hofes Spott, wenn er an Hofe geht. 


2 


= 


Yigen Menſchenllebe, und’ Hoffen alle Werfolgungen, 
. 113 oa Ee die 
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Erſter, zweyter und dritter Theil. 237 
die Menſchen wiber andere Menſchen ſo oſt, um eini⸗ 
er Meinungen willen erheben, die beyde Theile viel⸗ 
eicht eben nicht fonderlich verſtehen, und'mit gleachwe⸗ 
niger Einſicht beftreiten ap, pertheibigen. F — 
Stuͤcke ſcheinen ſonderlich für Die Gegenden, in denen 
Ber V. lebet, pe age u Ton. Unterbeſſen 
daß der übrige durch Wiſſenſchaften und Philoſophis 
erleuchtete Theil von Deutſchland ſich freuet, daß, ver⸗ 
nuͤuftige Geiſtliche gelindere Geſinnungen annahmen, 
und es nicht für ihre Pflicht heiten wolten, aus Eiſer 
für die heilige Orthodoxie neun und neunzig hundert 
Theile des menſchlichen Geſchlechtes zii verdaninten, 
fo giebt es noch in einigen Fleinen Krayſen NRiederſach⸗ 
fans wicht wenig Geiſtliche, ſtolz genug, um: dan engen 
DBezirfiheer Einſichten, für den engen Weg ber 
zum Leben führet, zu halten, und-erbiztgenug, um 
alle ihre Neberrmenfchen, die ihrer eignen Einficht auch 
etwas -trayen- wollen, unter: Berzficheni ober, dem 
Seufel zur. cwigen Berdanmuißgusüpergeben. Derz 
Sürım; der Aucdh, degleichen menfchengginbliche Geſin⸗ 
mungen nod) kuͤrglich erreget worden „ztft unſern sofern 
u nee Ant Era a 
When bard words lealoufies and fears 
Set Folks together by theBars . ": 7 
And made‘. ım ficbt The ind or draak 
For Dama:Religivn, as for Punk’ :;  "-:' 
Whofe danafy :*) they all 'won'd fear for. 
Tho’,not a Man.of’em knetie where 'fore, 
When Gafpelsramperer Tureöumded - Du us 
With lang - eatd rout. ‚so bessle favuded. 
And Pulpis Drum ecclefiaflick ,_ 4 1,.?. 
Was beat with fift, inftead,of a flick. 
O Orthodoxie. 
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&o. hat die Unvernunft Die. Ssedgen Wilb geinache, 
GSie rief der Tyranney aus tieflier Mitternacht. 
Selbſt fuͤr den Friedens Br den Gott des wah⸗ 

Guten 
Erſchuf fie Haß und‘ Ealt 


Könnte man doch folchen unbedachtſamen Eiferern 
. für die Ehre Gottes mie Her. L. zurufen: 


Laß deinen Gottesͤdienſt des Herzens Antheil feyn : 
Im thaͤtigen Erdaun, im Wohlthun und Verzeihn, 
Nicht in dem feommen Stolz, der ſich in Demuth 
huͤllet, 
und viel zu wiſſen glaubt, und prahlt, und nided ers 
\ füllet 
Nur hierin zeige du dei Pflichten Vorzug’ erſt, | 
- Die du mit Ernft erfüllt, und ernftlidy wieder lehrſt. 
Sey deiner Brüder Gluͤck, und irren ſchwache Vruͤder, 
Ermahn und brobe nicht; bie ihrer Oamacheit wir 
er; 


Die Erzäßlungen bes Hrn 2. fihd erwas weit⸗ 
ſchweifig und matt; und eben dis muß man auch vor 
vielen feiner epigrammatifchen Gedichte fügen; Un⸗ ʒ Mir 
ver den leziern Meperauch folgenden? 


An den Herrn Prof. Gellet: 


BR. traue, wir die Wahrheit mu: 

Wenn ⸗ſich Apoll entſqhlieſſen ſoite. 

Und gar ein Autor werben molte,... - , 

Ce. fäfe-Hich, und ſchriebe Daun, wie du: 7 

Bein, wit Geſchmob, nicht ohne Wahl, 

And ſtets von der Natur gefühges‘ . Kr 

Den,.Geemod, wer oluluich dich copiret 
Iſt ein Original. 


| 
Zi \ Mir 
e , wo. 


e 
J 


⁊ 








Erſter, zweyter und drittet Theil, 239 
Wir wollen die falſche Wenbung diefes Sinngedichts 
nicht rügen, wollen nur den festen auf alle Weiſe 


anfuͤhren, weil er zeigt, war⸗· 
BEN fo und nicht anders ein, 


— m wir auch nicht eben für 
| Sn copiret· habe. Gelkerb 
L “en weitläufig, 2, weite 
 ,  Gphichte vis 
0. Mall, mai, 
a von Sinngedichten ohne 
At. Inzwiſchen wollen: .wie. anfern: 
„paar gute Sinngedichte Hieher.fegen: . 
pr Deimer faſt dem Stufenjahre.nah, . ı- 
Aeß ſich zulezt in. Kupfer ſtechen, B 
Sein Herr Bewunderer, der dieſes Bildniß ſah, 
N Mief aus: Betroffen bis zum Sprechen! 
Nicht wahr? — De, Lachele ber Kuͤnſtler, den‘ 
; ug, * 
Erxlauben ſie dazu, ſieht es nicht ſchlecht geug? 


Der Gedanke iſt gut, aber der 3. 4. und ste Vers iſt 
noch zu meitfchweifig. Im legten Vers ift eine haͤß⸗ 
liche ſaͤchſiſche Provinzigfredensart ; Man fagt in 
Sachſen, es ficht ſchoͤn, anflart es ſieht fchömaus. ' 
Folgendes Sinngedichte iſt unter ‚allen ‚das reinſte 
von kleinen Fehlern. ni 
Neran und Lifidor find bepde Mebiciner, h 
Allein von unterfchiebnen Werth; aBL 
Der geht zu Fuß und ohne Diener, 
Wenn jener flolg zu feinen Kranken fähre-‘: 
Wem hat Neran dies Gluͤt zu dantn? : 4 
Wie koͤmmts, daß Linder nicht fahren kann 
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So hat die Unvernunft Die Serien wilb geinache, 
GSie rief der Tyrannep aus tieflfer Mitternacht. 
Selbſt fuͤr den Aulebeng Or ben Sort bed wah⸗ 


\ uten 
Ercſchuf fe Sa and‘ echt —— 
Köunee, man dech ſolchen umbebacstiamen Eiferern 
für die. Ehre Gottes mit Hrn. L. zurufen: 


"Ya deinen Gottesdienſt des Herzens Antheil ſeyn; 
Im thaͤtigen Erdaun, im Wohlthun und Berjeihn, 
Nicht in dem frommen xl; der fi) in Demuth 

huͤllet, 
und viel au miffen glaubt, und prahlt, und nichts er⸗ 
fuͤllet 
Nur hierin zeige du der Pflichten Vorzug’ erft, 
- Die du mit Ernſt erfuͤllſt, und ernſtlich wieder lehrſt. 
Sey deiner‘ Brüder Glück, und irren ſchwache Beuͤder, 
Ems und drohe nicht; hilf ihrer Schwachheit wier 


der; 


Die Erzäblungen des Hrn L. ſind Omas wei⸗ 
ſchweifig und matt;und eben Dis muß man · auch vor 
vielen ſeiner epigrammatiſchen Seite ſagen; Uns 
ter den leztern Meperauc) folgendes? 


An den ‚gen Prof. Gellet: vR 


a — came mir die Wahrheit u: 
Wenn ‚licht Apoll eutſchlieſſen ſoite. 
Und gar ein Autor werben molte,...  \ 
Er. lüfe dich, und ſchriebe Daun, mie bus 7 
Bein, wit Geſchmol, nicht ohne Wahl, 

‚ Und, fletd vomben-Nasur gefühes‘ . ;7 
Dem, Freund, wer gluͤklich dich copiret, 
Si ein Original. 

2 “ ”\ Wir | 


\ 














Erfter, zweyter und drittet Theil. 239 
Wir wollen die falfche Wendung diefes Sinngedichts 
nicht ruͤgen, wir wollen nur den lezten auf alle Weiſe 
grundfalſchen Gedanken anführen, weil er zeigt, war 
um Hr. 8. ferne Erzählungen fo und nicht anders ein 
gerichtet habe... Zwar möthten mir auch nicht eben ſa⸗ 
gen, daß er Gellerten gluͤtlich copiret habe. Gellerd 
iſt ſanft, Loͤwe matt, G. zuweilen weitläufig, L. weite 
ſchweifig. 
Die meiſten epigrammatiſchen Gedichte des, 
Herrn 2. fcheinen uns, mie gefagt, allzu matt, ‚man, 


weiß, was ſchon Martial von Sinngedichten one 


Stachel gefagt hat. Inzwiſchen mollen:.wir. anfern: 
Leſern auch ein paar gute Sinngedichte bieber fegen: : 
Ein Reimer fall dem Stufenjahre nah } 
Ließ fich .zulege in Kupfer fliehen, ‘ 
Bein Here. Bewunderer, der biefed Bildnig fah, 
Mief aus: Getroffen bis zum Sprechen, 
Nichi wahr? — Dei, lächelte ber Künftler, dem’ 


ug, 
Exlauben fie dazu, * es nicht ſchlecht genug? 


Der Gedanke iſt gut, aber der 3. 4. und ste Vers Mi | 
noch zu meitfchweifig. Im ‚legten Vers ift eine haͤß⸗ 
liche ſaͤchſiſche Provinzialrebensart; Man ſagt in 
Sachſen, es ſieht ſchoͤn, anflart es ficht ſchoͤn aus. 
Folgendes Sinngedichte iſt unter ‚allen das reinſte 
von kleinen Fehlern. 
Neran und Liſidor find bepde Meltiner, 
Allein von unterſchiednen Werth; 
Der geht zu Fuß und ohne Diener, 
Wenn jener floh zu feinen Kranken fährt‘; 
Wem hat Neran die Gluͤt zu Danten? v2 
Wie kommts, daß Liſdor nicht fabsen op a 


\ 


zo Hatz beynahe ein wenig zu aͤhnlich. 


— 
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“on Lißdor bezahlen bieß die Kranken, 
‚Mein die Erben den Neran. , 


Der zweyte Theil enthätt fünf Buͤcher, Oden 
and Lieder und einige muſikaliſche Gedichte. 
ir fagen es ungern, Daß ung unter den Oden und 
Liedern nur fehr wenige recht gefallen, daß fehr viele 


hoͤchſt mittelmaͤßig ſind, als Si a7. 30. 45.65.67. 


83. 114. ja daß wir verfchiedene ganz ausmerjen 
mödhren, bie eines Dichters der von ber Nachwelt 
win geleſen werden, ganz unwuͤrdig ſind; z. B. ©. 68. 


73. 102. u. a. Zur Ode gehoͤrt ein hoher Flug der 


Embildungekraft, dazu iſt Hr. L. gar nicht aufgelege, 
in allen feinen Gedichten ift etwas ſanftes und ſchlei⸗ 

chendes, has dem euer Der Ode gerade entgegen fie 
ber; An dieſe Dichtungsart hätte fidh Hr. 2. alſo gar 
nicht wagen follen, denn die Selbſtkaͤnntniß, if eine 


der. nothwendigſten Pflichten eines Dichters, Ei 
nen den allen, mangelt Schwung und ein wohl 


übeehachter lan, Man merkt, daß er fich binfeste 
die erfte Strophe zu fehreiben, ehe er noch mußte, was 
in der dritten oder vierten follte gefagt werben. Der 
gleichen Art zu dichten gelingt felten, und nur zumeilen 
" einer fepr : fruchtbaren Einbildungsfrof. In der 


sführung find feine Oden, entweder fehr matt und . 


epnahe Gottſchediſch, over er will ſich in Feuer 
fegen und denn ſtrozt die Ode, von, auf gut Gluͤk aufs 
gefangenei, Beywoͤrtern und Ausrufungen. Wir 
wollen nur eine halbe Ode zum, Beyſpiel anführen, 
fie ſteht S. 27. . Uebrigeng fehen einige Gedanken 
. biefes Gedichts.einigen Gedanken des Hrn. Zochatia 


2* 
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= An den San. 
8 D mir ſglaͤttiches Land! Du ae den empfindens 


:: ._ Unfchulbig zugendlich ſich — 
Dort freplich gefrieren Genies nur Kobold ‚ nicht 
lachende Muſen 
Umtanzen deinen kalten Dapn. 


Es thuͤrmen fi ch zu dem Olimp ‚Reitbangende, drohen 
de Klippen, .r 
‚Um bie ein ewger Nebel fließt. 
‚Dein Brukterus — weldy ein Parnag! Wo fingen 
" wohl dichtrifihe tippen 
Wenn man nur wuchert, ſelten lieſt. 


Still, oͤd, melancholiſch und todt, liegt, wirthbar den 
ſchuͤchternen Eulen, 
Dein Meitenlanger Tannenwald; 
Wo nie Philomete getlagt, Kunde biffopantifch) nur 


Und nur des Suhrmanng (eisfthe malt. 


.. Wie fuͤrchterlich ſchwaͤrn ſich dein Wald, wenn Yhöbus 

. bey drohenden Wettern 
Sein Haupt in Donnetwolten hält, 
n Zevs flammenbe. Himmel durchrofit, und dann mit den 
| | gräglichften Schmettern 
Der Nachhal neue Donner bruͤlft. 

Durch ſlimmernde Scheäten, ektönt ein ewiges pfeis 
| fendes Knarren 
Ron Wofferfünften; ; und wie ſchwer 
Geußʒt in den gebiegigen Weg ded Knappen befrad)s 
a »  ‚teter. Karren 
Kein Dhaston wagt ſich hieher. 
Welch fuͤrchterlich wildes Geheul von naͤhrenden, praſ⸗ 
ſelnden Flammen 
‚Hört man um beine Hütte en 
D. Bibl. UII.B. I.St. Q So 





RF fen 
/ AUnd glühte wie "hier Schmelzer gluͤhn. 


Sn 


age © menb Chheiften. 


© ſchwiedete Vultans Geſchiecht des Jupiters Wat: 
ammen 


Den Bauch deiner Erde voll Erz zerſchmeitern bie Donw 


Daß aͤngſtlich das Gebirge kracht. | 
Sie hauen die bligende Wand, den Stoff embrponi | 
Mittel 


ſcher 
Zum Unterhalt doch mehr zu Pracht. 


Ein ſolche kalte, beynahe geographiſche Befchreibung, 
würde jede Ode froftig machen, izt aber vollends, da 
dieſ⸗ matte Beſchreibung mit ſo viel Flitterſtaat auf⸗ 
gepuzt jſt, wuͤrde fie wuͤrklich ‘auch in jedem andeen 
Gedichte uinertraͤglich ſeyn. 

Die Lieder des Hm. L. laſſen ſich eher leſen, als 
die Oden. Injzwiſchen wuͤnſchten wir doch auch, daß 
Hr. L. vor dem Abdrucke mehr Kritik gebraucht hätte, 
Aud) von denfelben find viele zu matt, viele habenin 
dem Silbenmaaß und im den Ausbrüden eine Aehn⸗ 
lichkeit mit Siedern anderer Dichter ‚ bie dem Ruhm 
des Hen. L. nicht zutraͤglich iſt, denn der Lefer deufet 
fi ich ‚immer dabey einen Nachahmer, einen Dichter 


. 


der zweyten Ordnung, . Bey den liedern ©. 16. 


35. 7: 758.79. 85. 94, werben die, bie in. Hage⸗ 
dorns, Kleiſts, und anderer Werken beleſen find, 
ſich leicht der Stücke erinnern, die Hm. L. dabey mö. 
gen in? Gedanken 'gefihmebt haben. Berner. gefallen 
ung nicht die öftern Anfpielungen, auf gewiffe Dinge 
Die bloß Hrn. L. und feine Freunde, denen er manche 
Stuͤcke zZugeſchrleben hat, angehen? In der kleinen 
feeundſtheftichen Seſlſchaſt mögen fie ihr Salz ge 

.. Nabe 


. 
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Umſtaͤnde nicht 
amt alles unge⸗ 
erfung,idaß fo 
“eundfihäft, det 
fie Dennoch viel 
e der Welt mies 
erben ſollen. 
oß von der we⸗ 
wollen wie Das | 
beſten gefallen ; 
er: Bun 
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Steh Wathe, daß bey Leibe nicht, u 2 
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2 Swens Schriften. “ 
© ſchwiedete Sultans Befehieche bei Jupiters Ba 
nd glühte wie hier Schmelzer süße. | 
Den Bauch deiner Erde voll Err jerſchmettern bie Dtm 
rer in Kittel, 
Daß augftlich ba Gebirge kracht. 


Sie hauen die bligende Wahd, den Gtoff emborxer⸗ | 
j (her Mittel . | 


Slim Unterhalt doch ehe zu Pracht. 


Ei ſolche kalte, beynahe geographiſche Befchreibung, 
wuͤrde jede Ode froſtig machen, izt aber vollends, da 
Diefe matte Beſchreibung mit ſo viel Fliterſtaat auf: 
gepuzt ift, würde fie wuͤrklich ‘auch in jedem andern 
Gedichte unertraͤglich ſeyn. 
Die Lieder des Hrn. L. laſſen ſich eher leſen, als 
Vie Oden. Inzwiſchen wuͤnſchten wir doch auch, daß 
Hr. L. vor dem Abdrucke mehr Kritik gebraucht hätte, 
Auch wort denſelben find viele zu matt, viele haben in 
dem Silbenmaaß und in den Auedrucken eine Aehn⸗ 
lichkeit mit Liedern anderer Dichter, die dem Ruhm 
des Hrn. 8. vicht zutraͤglich iſt, denn der Leſer denket 
fi ich „i immer dabey einen Nachahmer, einen Dichter 
der zweyten Ordnung. Bey den Liedern ©. 16. 
35. 2 75. 79. 85. 94, werben die, die in. Hage⸗ 
dorns/ Kleiſts, und anderer Werken belefen find, 
fich leicht ber Stuͤcke erinnern, die Hen. L. haben moͤ⸗ 
in .In’ Gedanken geſchmebt haben. Berner gefallen 
uns nicht die oͤftern Anſpielungen, auf gewiſſe Dinge 
Die bloß Hrn. L. und ſeine Freimde, denen er manche 
Stuͤcke zugeſchrieben bat, angehen? In der kleinen 
freundſchaftlichen Seſeuſcaſt mögen fie ihr Salz ge 
ae 


* 
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Habt haben, aber ben Sefer, dor viele Umſtaͤnde nicht 
To freundfchaftlich mie empfirtet, koͤmmt alles unge 
ſchmakt vor. Es iſt eine wahre Bemerkung,i daß fo 
ruhmwuͤrdig die Empfindungen ber Freundſtchaft, der 


Danfbarkeis, Der ehelichen Liebe find , fie dennoch viel 


Kunft des Dichters. erfordern, wenn: fie Der. Welt mit⸗ 

getheilt, und döch nicht ungeſchmakr werden ſollen. 
Um die Sieber des Hrn. L. nicht bloß von der we⸗ 

aiger vortheilhaften Seice zu zeigen, wollen wie das 


Hefte davon, stone DaB uns; am beſten gefallen | 


Dat, bieher jegemt "pi: — cr a 2 
Anſtaleen zum Tun. —— 
Sechs Knabe, hole Roſenoͤl . 
"im falbe mir das Hagr Be 
: ‚And ſtreue hurtig grauch, Dicht. ed 


In mein gekräufelt Haar: 
und pflanze hier den Schuſeic day u 


And ſpuͤhle jebes Bash... : - 2% 
AUnd jede. Slafche werde leer u 
° Gefüht vom ditſten Faß 


]. und hole danu die Heine Zahl 
"Bon Freuünden mir herbeh, | 
Daß ſch nach (dinger Raſt rinmal 9. 
on ie Ihnen froͤhlich ſey. 2 


2 


ot 1 


" Sur, Knabe, nur derrathe me re. 
Nicht bien ſichern Ort 
= Ber pocht? Gchmarsger. -- mencat Dt 


: Und db sehn fie fort: .. 


7 Steh Wathe, daß Ben geibe nicht, 

ı m Dit toifbt: Seunten beit un 
10 Sn den vergruͤgten au in on 
Dan: Weingett ee VE rd, 
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Vor allen aber: halte ja 
Den leeren Schwäger ab, 
Und fümmt ein.frommer Border nah; — 
Sep ſtumm und halt ihn ab. 
- Denn diefen Gig der Froͤhlichkeit 
. Muß kein Gezaͤnk entweihn, u 
: Und Narr: und Heuchler bleibe weit 
Von mir und meinem Wein. | 
Bon den muſikaliſchen Gedichten, wollen we 
nur folgendes Chor aus der Cantate auf Die Geburt 
des Prinzen Friedrich Franz von Meflanburg 
anziehen : W 
Willkommen Tag des Segens und der Freude! 
uͤr Welt und Nachwelt großes Far 
iv. wuͤnſchten, beteten un hoften. Unſer 
eden 


Hing nur an dir. Und ach! jgt wirſt du uns gegeben, 
O Tag auf den ſich ſicher der gůůlliche Enkel verlaͤſſt. 


Ein muſikaliſcher Kunſtrichter würde dem Verj. 
ſchwerlich zugeben, das bie ungleiche Versart, und 
bie ganz unndthigen Einjambemens in einem aus 
druͤklich für die Muſik gemachten Gedichte zu ruͤhmen 
wären, body wir fchweigen hievon, fonft möchte wi⸗ 
der Die Stelle, und die Empfindungen meßr als einer 
Arie des V. viel zu erinnern feyn. Wir wollen nus 
auf’ Die Gedanken poetifch betrachtet gehen. Dieſer 

Tag mag den ſchweriniſchen fanden din groſes Feſt 
geweſen ſeyn, weil ihnen die Geburt bes Prinzen wid. 
&ig war: es mag auch die Pflicht des Verf. gemefen 
feyn Diefen Tag gu’ befingen. "Warm: nufte aber die: 
ſes Gedicht (nebſt mehrern von diefes Art) in feine 


e 
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Werke gesüft werben ? Die Pan er verlangen, daß fels 


nie Sefer, die nicht gewuͤnſcht, yebeet und geht - 
achſprechen folten : 


haben ‚ ihm. ohne‘ Widerwillen 
Fuͤr Welt und Nachwelt "großes Feſt oder unfer 
Leben hing an Dir. Wir möchten bey. diefer Bele⸗ 
genheitau gern dem V. ‚den Wink geben, daß eim 
Dichter. fich bey größen Herren viel vergiebt, wenn er 
ben Mund zu ihrem Lobe alzuvoll nimmt. Ein ſchoͤner 
BGeiſt muß feinen Werth zu fchägen wiſſen, der Fries 
chende Ton eines Clienten oder eines Schmeichlers er⸗ 
niedrigt einen Dichter allemal, und noch mehr, wenn 
er ſich nicht entſtehet, ‚Ihn vor den: Augen der gangen 
Welt zur Schau zu ftellen. “ 


Der dritte Theil enthält enblich: die Walbur⸗ 


gisnacht, ein ſchon ſonſt bekanntes Gedicht. Mar⸗ 


quuſe ein kamiſches Heldengedicht i in fuͤnf Geſan⸗ 
gen in Proſa iſt neu, und ganz artig. Mur ſcheint 


— 


es ung allzwoenig. Intereſſe zu haben. Auch wonſch ⸗ 


ten wir daß ſich · der V. ein gewiſſes Wiek ahgewoͤh⸗ 
nen koͤnnte, und. die vielen Beywoͤrter ſparte, hie die 


Schreibart nur aufblaſen, und wenn fie ſpasbaft ſern 
ſollen, noch dazu ſehr unſchmakhaft werden. Unter 


hundert Beyſpielen nur. eins: „S. 81. Wenn der 


witzige Copelldiener vor dem Diameter ſeines Sau⸗ 


xhobauchs die Pulte hoch daher trug, und fuͤr die 


Stimmen im Saal fie pflanzte, erhob fich. Sultan 
„von feinen Lager, wedelte fir Freuden, und ſchüch in 


„feiner Begleitung vor den ſchimmernden Maftfaal, 


„Rene Rippenſtoſſe nes ſchlanken Trabantenmaren 


„vermoguthh iha zurůk zu halten. Er achtete · die Sthſſo 
at ——— an dee Zrabap⸗ 


„ten 


54 > Pbivend Schriften" 


son gewixten Stiefel feinen Earabiner vorbeg, fehfich 
nur Den weiten Saal, und legte fich unter den Bunt 
„ten harmoniſchen Fügen: 


“Die Romanen bes V. find. fon befannt, und 
ad ſeine beſten Brüder Am Ende ſiehen ſcherzhaf⸗ 
fe Briefe; was wir chen von Empſindingen ber 
Fremdfchaft, der Dankbarkeit, ber ehelichen Siebe ges 
fagk haben, daß fie, fo vortreflich fie find, fi) dennoch 
wur: fehrbirlich" feemben :Sefern mittheilen laſſen, trife 
einige dieſer Brieferin vollen: Maafe, ‚Der fechfie 
Driek: gefaͤlle ung am beiten, nut iſt eu. faſt ein. wenig 
zu lang. st . 
In ber Vorrede leſen wir mit Erflüumen, daß 5. 
8. ſeinen Leſern verſpeicht · bey eineri Fimftigen neuen 
- Auflage. feine: Veraͤnderungen zu niachen. Foͤd 
ganz volkommen kan er ſeine Werke unmöglich hal⸗ 
ganz dis Werſprechen kan alſo aur die Kaͤufer ange 
Bin ‚bie: am weniger Veraͤnderungen willen nice 
gern el Buch Yeti“ begahlen, oder bie ihr Geld 
vicht gehe umſouſtwoklen «gegeben haben, wenn her⸗ 
njach ein Buch vermehrt erſcheint. Dieſen Kaͤufern 
muß StR, ipren Willen tzun. Eemuß ſich begni— 
hen /drey ſchoͤne Bände In gros Ottav gegeben zu das 
ben, die in Marmorband gebunden, in einer Biblio 
chekbe praͤchtiges Anſehen haben werden. ‘Aber wie! 
Wethhen eda.tus Cefeen Die wir auf ide Bände 
miehi fo ſehr achten, ci Mkin Baͤnbgen in Duvbez gäbe, 
RAESOR engen Bogen/ aber worin nichts als aus: 
geſuchte, verbefſerke wo es nötgig, veramberke, ſo 
volllommen als möglich gemachte, der Rad 
on ; | 3 
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wuͤrdige Stuͤcke enthalten waͤren? Wuͤrde bis feie 


v 


eh weahremi Rum nicht das Zaunglichte fm? R 


No wird incber Vontde ein vierter Theil ve 
fprochen, derdßaatralifchit Stuͤcko enthalten fall: Wir 
find Hierauf fehe neugierig ‚ weil wir noch gar nicht ges. 
wuſt haben, daß Hr. L. in biefem Fache gearbeitet, 
Nur wollen wir im Voraus älle Vdeſpiele mi ie) 
gorifchen Perfonen verbieten, denn knſſer der Beleg = 
heit, wo ſie aufgeführee werben, heren fe ſelten 


Die alesgeingfle Anne 7 = © 


En LA ıg * in ’ 


Auch wird ims eine —* peutfehen, 
fenters beifprochen, , die mar geichfalls n mit en 
duld erwarten muß ee ' 

rum hg ‚ ig 
Zulezt erinnern wir, dab bie; Auflage ungemein: 
fauber gebruft, und mit faubern Kupferftichen: geyiens 
vet iſt, worunter die, welche Hr. 3. 3, Meü.erfuns. 
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Bi Chr. Goul Ludwig: 


0. AXIV. 

D. Chröftieni Gostlich Ludwig, ord. med. in 
Acad. Lipf. Decani Inftitutiones —— 
praeloctionibus Academicis accommodatae. 
Lipſiae in officina librar. Gleditſchiana, 
MDcCLXIV. Alph. 1. Plag. VI. 


D ie Erwartung on ‚einem kehtbuche in derjeni⸗ 
$ gen Wiffenfchaft, in welcher der allgemeine 
ni Befall, das arkannte, vollkommene, ein 
ſtimmig zum Mufter erhebt, muß über alle Maapen 
groß ſeyn; es muß dieſelbe etwas zum voraus ſetzen 
mas wenig zuerfuͤllen Im Stande find. Das bifligfte, 
was dieſe Erwartung verlangen Fann, iR; daß der V. 
. des tehrbuchs die Wiffenichaft gründlich kenne, daß er 
das fünftliche derfelben ausgeübt, die alten Wahrhei⸗ 





ten genqur gepruͤft, zu neuen, Orundjüge ausgefunden, 


und von: Eriten Des Verſtandes und des Genies dem 
Schoͤpfer des Originals nichts nachgegeben habe. 
Hält man diefes Urtheil noch für allzuſcharf, fo hat die 
Derbefferung der Wiffenfchaften (Diefer fo große Ge⸗ 
genftand ) noch nicht das wahre und nöthige Gefühl 
rege gemacht; fie wird wenig mehr zu hoffen haben. 
Wird Aber. wicht die Furcht unser dem Original 
zu feyn, den Wachsthum einzelner neuer Wahrheiten 
und guter Erflärungen zurüf palten? Das Genie des 
Originals enthält nach Truͤblets Ausſpruche alle mög. 
fihe Wahrheiten und Regeln. Haben aber auch alle 
die nöthige Faͤhigkeit neue und alte Wahrheiten darin 
zu finden ? Iſt nicheder Zimmermannifche Beobach⸗ 
tungsgeiſt ungemein felten? Zum Tpeil find wir über. 
" eo wun⸗ 
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wunden. Wer atzer am Original nichts ſi ſieht ‚de — 
— doch; wir haben einmal nachgegeben.“ Nur das 
man nicht vergeſſe! daß Platners Genie fuͤr die Nach⸗ 
welt das Muſter eines chirurgiſchen rehrbuchs ſchuf! 
Diefes ſey auskiebe zurWahrheit genug. Aus der nemli⸗ 
chen Duelle werden wir auch das nüzlichfle aus Ludwigs 
Chirurgie loben. Der : Hear. Verf., ein DMonn von 
unermüdeten Fleiß, von’ eines weitlaͤuftigen Kenntnis 
ig dem ganzen Umfange ber Arzneykunſt und befonders 
im Pflanzenreiche, beobachtet in Anfehung der Eine 
theilung ſeines Buches eine gute Ordnung; er handelt 
im erſten Theile die allgemeinen Krankheiten ab, als 
Entjönpungen, Geſchwuͤlſte, Wunden, Geſchwuͤre, und 
die Knochenkrankheiten, im andern aber die beſon⸗ 
dern Zufaͤlle des Koͤrpers; und dieſe ſind nach der 
Ordnung der Theile des menſchlichen Koͤrpers beſchrie⸗ 
ben. Zu der Entzündung zehlt er: bie Roſe, bie tie⸗ 
fere Entzündung, Geſchwaͤre, Verlegung durd) Feuer 
und Kälte, den Brand und das Abfterben der Theis 
le, Entzoͤndungen der Drüfen, ipre Verhärtungen und 
den Krebs. Die Abhandlung von den Gefchwülften 
enthält: ihre Beſchaffenheit überhaupt, die mäßrich- 
ten Geſchwuͤlſte, die in einer Haut eingefchloffnen Ge⸗ 
ſchwuͤlſte, langſam zunehmende Verftopfung der Drü- 
fen, Puls. und Blut Ader, Ausbehnungen bey den 
Wunden werden zuerft gewille allgemeine‘ Umſtaͤnde 
angemerkt, nachher aber, der dabey vorfallende Blut⸗ 
verluſt und Schmerz und die Epannung der Nerven, 
die durch Querfchung, Feuer, Gewehr und durch andere 
Verlegungen angebrachte Wunden, die vergifteten und 
kuͤnſtlichen Wunden. Die Geſchwuͤre find kuͤrzer abe 


— "25 ._ ge. 
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350 D.Chr.Gotel.Ludwig haft. Chirdrg: 
gefaſt; eswird von ihnen überhaubr! von hohlen Bän 
gen und von fünftfichen Geſchwuren gehandelt. Un⸗ 
er den Krankheiten der Knochen begreift der Herr 
Verfaſſer, ihre allgemeinen Zufaͤlle, die Verhinderung 
hrer Nahrung, oder Die engliſche Krankheit, die Aus« 
dehnung in ihren Teilen, die Veinfäulnis, den Bruch, 
die Unbewegfichfeit, und die Verrenkung der Beine. 
Die Ordnung, nach welcher die beſondern Krankheiten 
im andern Theile abgehandelt find, läßt fich aus dem 
was wir oBen angeführet, leichteinfeheh. Herr D. Lud⸗ 
wig hat in allen Faͤllen, beſonders in den Augenkrankhei⸗ 


Ken, die wahren Urſachen fleißig erwogen, und Die Art ih⸗ 


nein beyjeifen Einhalt zurhun gezelgt; er fiefert zugleich 
eine Geſchichte der. Chirurgie ſowohl in Abſicht auf 


die aͤltern und neuern Erſffndungen unb Handgriffe, alt 


auch in Anſehung vieler brauchbarer Nachrichten. 


Dieſes gehrbuch ift fü bequem eingerichter, daß es audi, 
auffer halb Det sehrftube naterrichten fan 
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*. GSottesgelahrheit. 
Die Kunſt gluͤklich zu leben, als ein Wochen⸗ 
blatt zur Erbauung abgefaßt von Sebaſtian 
Friedrich Ereſcho. Konigsberg und · Leip⸗ 
2.319 176 verfegts ſel. J, H. Hartimgs Eri 
„ben und Joh. Daniel Zee, J Alph. g Bog. 
nebſt 2 Bogen Vorrede ins. 22 
wey und fünfzig geiftiche Berfachtingen, bie theitg 
ud. die ehren. und Vorſchriſten des. Chriftenchums 
als Mittel zur wahren Gluͤkſellgkeit wirklich’ anpreiſen, 
eheils auch nur'in girier ängftlich erzchungenen MWendln 
zum Hauptfifel des Buchs’ hingezogen find‘, mach 
Diefe Sammlung aus. Man fann fie als Home 
über ben. Spruch ber peil. Schrift, der über jede zum : 
More gefezt If; Anfehen; nur dab fie in eine freyern 
Schreibart abgefaßt find. : Wir den Verf. kennt, der 
weis, daß es ihm an einzelhen "guten Gebaufen. nicht 
fehlt}. abe ſiejmuͤſſen ſich oft: wundern, neben ätikern 
gu Kehen, dig ſehr gegen ſie ahſtechen. Weyn ſeine 
Schluͤſſe auß der einen. Seife richtig find, 9 I fie 
gleich auf der ‚andern, bis zum Erſlaunen elek 
Ju denkt er ſchriftmaͤßig, und drukt ſich mohl und 
et daruͤber aus 3’ und bald maͤhert erſich wiedef "Yoz 
Schwaͤrmerey uñd feine Eprache wird entmeder ſchivni⸗ 
ſtig oder gemein. Er weis auch keinen Gedanken zu 
verfolgen, und wenn er den Sefer durch einen verſpre 


enden Anfang begleig gemacht hat, läßt er ihn u 
vi —1 


‘ 
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ten in ber Ermartung ftehen, und fällt. auf etwas an⸗ 
ders, bas mit Zwang herbengezogen ift, oder worauf 
ſich feine flatternde Fantafie verirrt hat. Der Man 
gel der Kenntniß des menfthlichen Herzens nebft dem 
Mangsl einer richtigen Auslegungsfunft machen, daß 
feine Betrachtungen’ nicht haften; es müßte denn bey 
Leuten feyn, die eben fo wie er, bie nemliche Denfungs- 
art in die Bibel hineirigetragen haben. Auch hier, in 
einer afcetifchen Schrift, wo .es am menigften hDinge 
Bert, hat er feine polemifche Ausfälle auf Widerſacher, 
bie feine Fantaſie ihm ausgebildet hat, nicht Laffen Fön» 
ven. Won feinen. eingeftreuten Poefien wollen wir 
lieber gar nichts ſagen. So oft wir etwas von ihm 
leſen, bedauern wir immer, daß er den Geiſt der Pruͤ⸗ 
fung nicht bey ſich reif werden laſſen, und die heilige 
Schrjft fo wenig gründlich exegetiſch zu kennen * 
hat. Daher koͤmmt es, daß die Fruͤchte ſeines Gei⸗ 

ſtes zwar lieblich anzuſehn ſind, aber bey dem Genuß 
bereits unſchmakhaft und verdorben erfunden werden. 
Er konnte aber doch, wenn er wollte, dauerhafte 
Fruͤchte bringen. 


Theologiſche Briefe, geſammlet und eräusge: 
„geben von Friedrich Eberhard Bonfen, 
J. K. 9. der Pr in Pr. Conſiſtorialrath, 
„Oberhofpredige und des Fuͤrſtl. Gymnaſii 
wQuedlindurg, Inſpector. Quedlinburg, 
| ben G. H. Schwans Witwe und Reußner, 
12685. 1:9te Sammlung 20 Bogen in 8. 
Myıram diefe Sammlung Briefe genannt werbe,fes 
ben wirnichtein. Auch die äufferliche Sormeines 
Briefes (ein paar unbeträchtliche ausgenommen,) fürs 
der. iman wicht einmal; noch vielweniger den natürlichen 
En und den ungefrwngenen Vortrag deſæ hr 
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Kind theologiſche Abhandlungen von verſchiebenem In⸗ 


halt und ſehr verſchiedener Güte, Die dogmatiſchen 


und philoſophiſchen darunter haben uns wenig unter⸗ 
richtet, und theils durch ihre wortreiche Weitlaͤuftig⸗ 
keit, theils Durch eine Art von thrafonifcher Bered⸗ 
ſamkeit ermuͤdet. Die übrigen find philologifchen In⸗ 
Halts, deren die meifte Zahl ift, und enthalten Erlaͤu⸗ 
terungen aus der Sprache oder aus den jübifchen Als 
terthuͤmern und dem Talmud zum, Verftande biefer 
oder jener Stelle der Heil. Schrift, befonders des 
NM, Teftaments, Sie Finnen denjenigen nüzlich fen, 
‚welche bie größern Werfe nicht befigen, daraus fie gea 
nommen find.” och nüzlicher würden fie ſeyn, wenn. 
nur das zmefmäßige jederzeit ‚gefagt worden wäre; 
Der Lefer hätte es doc) wohl dem Hrn. V. zugetraut, 
daß er noch mehr von der Sache wüßte, als hier zu 
fagen nöchig war. — Die neue Erftärung ber Stelle 
:ı Kor. 15, v. 24.98. haben wir im 25 Stuͤk mit 
Beyfall gelefen, und im 59 Stüf macht es der W. 
ganz wahrfcheinlich, daß umter dem Feſt der Juden 

ob. 5, ı. verglichen mie Rap. 4, 35. das Ofterfeft 


Johann Friedrich Gruners, der Theol. or⸗ 
dentlichen Lehrers zu Halle, Anweiſung zur 
eiſtl. Beredſamkeit. Halle, bey Chriſtoph 

‚ Peter Franken, 1766. 22 Bogen und 3% 
Bogen Vorrede und Innhalt, in 8. | 


Te ie Regeln zur Berebfamfeit überhaupt und: zue 
‚geiftl. Berebfamfeit insbefondere find in dieſem 
Buche kurz und acroamatiſch vorgetragen. Jene find 
vornemlich aus den Alten, beſonders dem Cicero und 
Quintilian, gefehöpft, und machen den gröften Theil 
aus. Denn bie drey erſten Bücher handeln von an 
Ano⸗ 
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Annehmſichkeit der Gedanken, des Ausdruké gud 
Ber Schreidart. Dieſe betreffen mehr das techniſche 
einer Predigt, welches im sten Buche, von der Eins 
richtung und Form einer geiftlichen Rede, erklaͤret 
wird, dem noch im legten Buche einige Regeln, dem 
‚ Aufferlichen Anftand eines Predigers betteffend, bey 
»gefügt fiud. Uns koͤmt es etwas ſeltſam vor, Daß Die 
Annehinlitchkeit zur Hauptidee bet Beredſamkeit und 
beſonders ber geiſtl. gemacht, und durch einen ſyſtema⸗ 
'tifchen Zwang alles, und felbft die Wahrheit, Darm 
‚ter geordnet worden. Die Armehmlichkeit iſt nur ein 
‚Mittel der. Berebfantfeit. zu ihrem Zwek, welcher alle- 
izeit der Unterricht oder die Beförderung ber Wahrheit 
ft - Würden nicht manche Regeln. beflimmter und 
weniyer fchielend ausgefallen feyn, wenn der H. Berfi 
‚aus dem 'eigentl. Zwek des geiftlichen Redners, durch 

den Unterricht nemlich bes Chriſtenthums Die Menſchen 
qu' erbauen, bie Kegeln feiner Beredſamkeit hergeleitet 
tte? Alsdann hätte er gewiß von dev Ruͤhrung, ven 
Ereegung’der Leidenſchaften, u. M. w. mehr geſagt, unb 
bie Unterfcheidungsgrünbe, nach. welchen Annehmlich. 
keit und Schmuf der Rede dem Prediger erlaube ſinb, 
genauer angegeben, alser gethan hat. Vielleicht hat das 
der V. den Berlefungen aufbehalten; gemeinnügiger 
mare es im Buche felbft geſchehen. N 
Bey der Vorrede koͤnnen wir nicht mühe bie al 
gemeine Anmerkung zu wiederholen, wie feltfant es 
ſey, daß viele unfeer dentſchen Schriftſteller, die 
Welt inim̃er in ihren Vorreden, mit ihren haͤußlichen 
Amſtaͤnden, mit Ihren vielen Amtsgeſchaͤften, wi der 
Herannaͤherung der Meffe, bie, fie. derbindert, hken 
Arbeiten die aehhrige Vollkommenheit zu geben, u. d. gl. 
Anterhalten. Wer verlangt denn dergleichen Sachen zu 
wiſſen? Auch Hr. G. verſichert, daß er feinem Bus 
he eine woeitläuftige SYarrede wuͤrde vorgefeget di 
R, | den, 
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Ben nen nicht das unvermuthete Ableben feinen 
veuen Ehegattin einer ewiggeliebteften Groͤtznerin 
Ahm die Ausführung feines. Vorhabens gan; un⸗ 
‚möglich mache: hiezü koͤmt denn annoch, wie er ferner 
berichtet, die aͤuſſerſt gefährliche Krankheit feines aͤl⸗ 
geſten Sohnes w ſ. m. wir zweiflen nicht, daß alle 
Hieſe Unftände für den Hrn. V. fehr wichtig find, aber 
apas gehen fie die Welt an? wenn biefe bey einem 
Buche auch ‚feine weittänfige Vorrede findet, fo iſt 
Sie gufriebeg, wenn nur das Buch gut iſt. Wie fehr 
sodre vielen deutſchen Schriftftellern nur eine kleine 
RWeltkaͤnntniß zu wünfhen! / 7 


| 

Sammlung  geiftlicher Gejänge, zur Befbroe: 

.; rung der ‚Erbauung, von Johann Adolph 

| hlegeln, Paſtorn an der. Marktfirche der 

Altſtadt Hannover. Leipzig, bey M. ©, 
Weidmanns Erben und Reich, 1766.12. 

I in 8° er EEE re .. 
Sem wit erfi mehr Sammlungen geiftlicher Ges 
, fänge, die fo gut. als die gegenwärtigen bear« 

beitet find, haben werben, fo wird es alsdenn. einfichtge . 

wollen. Männern gelingen, durchaus verbeſſerte und 
gwekmaͤßige Geſangbuͤcher den Epriffen indie Hände 
—8 Der Herr Schlegel, der als Dichter und 
ter Kenner der wahren Poefie ruͤhmlich befannt ift, 

Hat unferee Einfishe nach unter allen den Dirhtern, die 

ſich in neuern Zeiten mie geiftlichen ‚Siebern,befchäftie ' 

get haben, den wahren Zon eines Kirchenliepes am 

beiten - getroffen... Water zu bach und ‚zu: gedrungen 

für gemeine. Faſſengen, (wenn wir wenige einzelne 

Stellen ausnehnsen, ): nad) viel weniger zu mätt und 

. + gu gedanfenleet für ſtaͤrker denkende Chriſten, has er 

feinen Siübern einen ſolchen Schwung ju geben gmup f 
a 


... 
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daß fie faßlich und ja zugleich find. Er iſt nicht 
allein im Ausdruk, ſondern auch in der Wahl und 
Folge der Gedanken ſimpel, ſondern bey dieſer Sim. 
plicitaͤt hat er auch den unterrichtenden Ton vermieden, 
der in vielen Gellertſchen Liebern herrſcht, und der 
zwar unter den Leſen ſanft und einſchmeichelnd iſt, un, 
ter dem Singen aber das Herz zu unbewegt und ohne 
fattfame Zueignung läßt. In feinen Liedern iſt der 
Gedanfe aus der Empfindung hergenonmeen, ber At. 
fekt fpricht, mit, er fpricht männlich und ftarf ; db er 
glei, wie es auch im.Kirchenliede ſeyn muß, nicht 
in das fenrige hohe und abgebrochene Pathös mancher 
Sramerifchen und Klopſtokiſchen Lieder übergeße. 
Der Verf. hat uns: auch in feiner Vorrede und durch 
die in diefer Sammlung befindliche Proben von dem 
Borurtheil, das wir wider Lehrlieder hegten, geheilt. 
Menn der im Liede ausgeführte Lehrſatz für die Em- 
pfindung gebracht wird, (und vielleicht hatte dr V. 
in feinen Lehrliedern manches noch mehr der Empfin- 
dung nähern koͤnnen;) fo treten wir auf feine Seite, 
daß ſolche Lehrlieder nüzlich, ja nothwendig find. Eid 
- großer Theil der in diefer Sammlung befindlichen $ie: 
“der befteht-aus alten Liedern, bie fehr —— 
und auch einer Verbeſſerung werth waren. bey 
dieſen müffen wir, auffer den Vorzuͤgen, bie man von 
bes V. poetifchem Genie erwarten ann, noch eines 
befondern ruͤhmlich gedenken; daß er nemlich nicht als 
fein alles fpielende,falfch fchimmernde und aflegorifche, 





welches unter der Chriſten zu manchen Sanatieifmus 


"die erfte ungluͤkliche Veranlaſſung gegeben, mit recht 
überlegter Kritik ausgemerst, fonbern aud) gemeinig⸗ 
fi) mit befonderm Geift und Gluͤk in natürtiche und 
empfindungsvolle Gedanfen verwandelt hat. Wer 


aber weiß, wie ſchwer es fen, fremde. Arbeiten zu were 


beifern, und es oßne ängftlichen Zwang zu thun; ber 
wird 
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wird auch Dibfes ‚Unternehmen gebührend zu en 
wien. Wir kqͤmen uns vicht enthutten, du Fügen . 
von diefen Verbefferungen berzufegen. Es Die der- 
lezte Vers Aus dem Liede ſeyn; Wie ſchoͤn 

Der Morgenſtern! Diefes ‚Sieb bedurfte einer per 
Verbeſſerung; und ſie iſt gewiß: nicht ‚leicht, wenn: mail 

- - ben.Geift und/ die Gedanken des Liedes Den wi 


** 7 


Der. veränderte Vers lauter ſor de 
us „6: F 
* Wie freu ich Mic, 0 Yo hr. a 
Daß bu ber Erfk und Lezte Bi, . *:: ir on 
Der Aufang und das Ende. - SEE zu ‘ 
yo : Dir fchliefleft felig meinen Lauf. F 
. . . Da welkſt mich auch von Todten af. 
‚2... Deß klopf. ich in Die Pan. ! Tee 
‚sen! Umen! — en u 
2, Jamie müffen bwin or ngagN 
2.0 ‚Denn wir wiſſen, . 3 it q1 
* .Wem ir trauen,) 
—. „Ne, dereinſt dein Antliz hauen. Fa — 


ir hoffen, dieſe eine Probe wird den Leſet b 4p 
ol: — A Be Sammlung in die Hand ine 

en, und, dep. vielen den Wuufih nach der zi Hm. - 
Sarpanking, welche d der ehe vr 2 weh 6 
erregen. » BERN = 
wer nn u J * 8 
un md (Schmp Berratung Aber 

Die miaͤngſt neu heran —— ſeltſame 
verworrene Und’oerdeehete Heherfe ni 

 Grffärung.; unſyer aller ofen außen 
— Kche da Rs Fedanehte Aufgefgt, won 

J. G. Gr. Paft. Pr. und mit Be piiimmung 

nes sornehmen wangelifchen Diniferi 

VD. Bibl. IB, 1.68. um 
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2589 Aurye Rachrichten · 
zum Druk gegeben. Sorau, ‚bey Gottlod 
Hebold, 1765. 11Bogen in 8sh. 


enn Heumann, Baſedow und Damm nicht 
‚ gefihrieben: hätten, wie wuͤrde mancher feine 
GShrifekellerfucht auf eine leichte Art haben befriebi- 
ar. Eönnen?. Es if. ärgerlich, baf jeder Halbgelehrte 
nun gleid) an ſolchen Leuten zum Ritter werben will; 
da doch nur Männer, die die Geifter prüfen und gründ: 
fi) urtheifen. koͤnnen, das. wahre oder falfihe, das 
wichtige oder. unmichtige folcher abweichenden Mey⸗ 
nungen darlegen follten, . Es tft nun aber einmal fo. 
Und gegen Hr. Dammen vermuthen wir viel unben 
Deutende.Begner, . Denn er hat es ihnen gar zu leicht 
. gemadht, ihn des Widerſpruchs feines tehtfultems, Der 
offenbaren Verdrehung der Schrift, und einer unfitte 
lichen und intoleranten Sprache gegeh alle die, Die 
ihm nicht glauben wollen, ju befchufdigen. : Und dies 
hat auch der Verf. ‚geogmoärtiger Schtift gethan; 
und Hrn. Damm feih übelzufammienhängendes Ey 
ſtem, und feine falfchen Schrifterklärungen In Abſicht 
der Gottheit und Genugthuung "Chrifti, u. ſ. w. mit 
viefer Deflamation, und unter mancher "Androhung 
bes göttlidyen Fluchs vorgeworfen : Zu fu laͤppiſchen 
Art zu Worten haͤtte er ich aber nicht herablaſſen ſollen. 
Er thut ihm auch zu viel Ehre an, daß er ihn mit 
bem Mahomet vergleicht. Beſſer hätte er gethan, 
wenn er · ſeine unpichtige nad. fiih ſo vfe widerſprechende 
— ⏑⏑— 
yeudeos iſt, in ihrer Bloͤſſe Dargefte t hatte: big gute 
adye der Wahrheit würde mehr babeh' gewonnen 
—5— Ueberhaupt ft ‘der garlje Dun fo wichtig 
t er großen! Lem in der Fliche erregen 
ee großen, chim, 2.4 ‚ae : “ 
Doii.n STERNBILD N. | 
rg I. Tu FEINE Der 
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ES Chriſt bey den Saͤrgen. Bon D. Atiton 


Ra, wohl hoͤchſt; unbebadıtfarp !. Wer en em 
11 8 


er⸗ 


Friedr. Zuſhing "Hamburg 1766. yer⸗ 
legt ‘von Friedr. Chriſtian Ritter, 20 Bo⸗ 
gen in 8. ur Ba 


I diefem Titel liefert ber Verf. eine Sanmm⸗ 
fung von” Leichenreden, die’ er zu Petersburg 
gehalten, nebſt andern äpnlichen Oelegenheitsfchriffen; 
zülezt ift auch feine Abſchiedspredigt angehängt." 
den Leichenreden ift feine befonbere Materie‘ gewählt 
und ausgeführt; fondern die Umftände des’ erſtor 
benen haben den Redner auf zufällige Betrachtuugen 
geleitet, Die oft ganz rührend und erbaylich ſind. Des 
meijt bucchgängige ungefünftelte ‚und plane Vortra 
efällt uns ;. fo wie Die Ark, mit Wahrheitdliebe ſolch 
etrachrungen zu wählen, weiche em Gharafcer, 0 
Verſtorbenen angemeffen zu ſeyn feheinen, den P ehfa 
vernünftiger Leſer erhalten wird. Wie würde der ges, 
wöhnliche Ton der Leichenpredigten umgeſtimmt wer⸗ 
den müffen; weni fie dem Gericht der alten Ephptet 
über die Verſtorbenen ahnlich werben follten. ; » 
are Bar En on Hr) 
Ernſt Freymuths eremplarifcher : Gebrauch 
'des hoͤchſtunbedachtſamen·nHamburgiſchen 
Miniſterialzeugniſſes wider die. "Mefarmir: 
ten, «Berlin 1766: 6 Bogen än:s. "rt 


. D j um,» 
u ONE . AT 


— use 


). Minitterialzeugniffe nit mit eigenen 
'ennen Bann, den erfuchen, wir, ſich durch den. "Verf. 
dieſer Schrift belehren zu laſſen. Mit Falter kind vahi⸗ 
der Ueberieginmig bertheife er bie falſchen Grunbſaͤße, 
Bie-undilligen - —— —— 
ſchlechten Abfiptel? hes Concipleniien dar Muiſtecial · 
Ra „. ni 15chrift 
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ſcheift war ſtrenge, aber mit runde Muß es nicht 
einem redlichen Chriſten wehe thun, wenn er: freber, 
daß das Anſehen eines ganzen Miniſterli gemißbraucht 
wird, bey einer nichtswerthen Beranlafl 
fäße, die der Ruhe des Staats nadıtheilig find, aus 
ubreiten; Privatangelegenheiten unter dem Mantel 
er Scheinheiligkeit als eine Sache Gottes vorzuſtellen; 
bas Inqunſitionsſchwerd der roͤmiſchen Kirche gegen 
die Proteſtanten durch eigenes, ähnliches Verhalten zu 
eifigen; und den Ungläubigen noch mehr Vorwand 
u geben, bie chriftliche Religion als eine Privatſache 
berer, Die fie verfündigen, anzufehen? Gewiß, Diefe 


- Gründe machen es nothwendig, mit foldien unreifen 


L 


Geburten ftrenge zu verfahren,‘ und’ gange geiftliche 


Geſellſchaften zu warnen, daß fie ſich und ihre befferd 


Denkungsart nicht den unordentlichen und unüberleg- 
n teldenfchaften einiger aus ihrem Mittel gutwillig 
uͤberlaſſen. J 9 n er u bovu.a s 


N 2 


I 
Pflichtmaͤßiges und auf unbeweglichen Grün: 
den beruhendes Zeugniß der Wahrheit, dem 
“ erdichteten, aber höchftgefährlichen und ab 
ſichtsvollen Borgeben, ald ob die reformirten 
: Emmohner in Hamburg, rechtmäßig Gemei: 
nen, Aeclteiten; Prediger, ja fogar .ein vol! 
ftändiges-Eonfifterium hätten, welches bie 
her öfters in öffentlichen Blättern ausgeftreuet 
“ worden, entgegen gefezt: und denen, welche 
dadurch an der‘ Grundverfaſſungen dieſer 
Kirche und Stadt irre gemacht werden koͤnn⸗ 
ten, zum Unterrichte an das Licht geſtellet 
von dem Miniſterio in Hamburg. „Hamburg 
bey. Dietrich. Anton Harmſen, 3766, BD: 
. Nie 


—2* 


gm in 4. * 


ung Grund 
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mmmerniehr. foffte man es glaube" daß dag iS 
N ihn’ im Hamburg "einen Hm Y 
eitungsaufſaz wichtig genung gehalten, ein fo. 
feherliches Zenigtilß Dagegen abzufegen, als ob die ganze’ 
— — — en Die range A 
irchen verfa⸗ Hamburg dadur 
gear h wäre. Unmdglid; Fünnen duch — 
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jeffelben einen. — hd} ihrer Muthmaſſun 
zu beſorgenden YbRtuch Iprex Parshlalrechte von.bei 
Beeformirten dafiges Öres, für die Sache Gottes unb! 
der’ Religion anfehen. Unmegfich konnen ale au! 
Vorſaʒ oder" aus Mangel det 
verfchiedene Säge mit einande 
eine im RI ufdete Kiri 
habe, an einem Orte die 
zu fordern, wenn es ihy.nig 
Srieen erigilet noeben HM N 
ner hohen Obrigkeit durch, 
de gebunden Ben ke — 
zu verftärten, weni, eg befün 
ten der Kiugheit nicht verdig 
iwahr, und der anbere grundfi 
«s allen Gliedern des. Hambyr, yggen wenteru,ume 

efannt feyr, „Daß es Den deg efgemirten al. ihrer 
firhlihen Spräße gehöre, Mie'zuj (itentunfg, dee 
Predigers, der Kirchthälteflen und re Fk nn 
igchſchlagung über Ihre Allmoſen eher ler ı 
Bir Apgelogenbeien ifer Kircy mitm Tamere % 
nen Eonfillnerj,zu-äpfegen. -Uumögli kam das 
sare hama Minifterium.es für Die „pale 

en, eine Be Fir über die dortigen KRefolire 
ten, welche für-bie Obrigfeit und peren rechtliche Ent» 
ſcheidung gehört, in eine öffentliche, feindſelige und'ge⸗ 
Bäffige Beſchuldiging der ganzen:Neformirten: Kirche 
gu verwandeln, Unmoͤglich Fr “ die Weefetung . 
9 3 e 
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u | 1202.00. 02 
derObrigkeit und den Pobels am Mitbürger von 
Fi: — in a) geduldeten Kirche, durch —e— 
des Verlulis der — und durch Erregung 
Ace Vrodneihes und Hochmuths, für.’eine gottfelige 
dran des währen Blaubeng gehalten wiſſen 
Unmöglic fönnen fie enplidh alle, durch die 
in Allem 8 Seugniffe berefchenbe. Denfungsart, den 
er Geiſt der gömifchen Kirche gegen die Pro 
ftanten haben r fe figen wollen, Zur Ehre ver 
hiedener Slieber: —* hrwuͤrdigen Geſellſchaft muͤſ⸗ 
fen wir auch .das.Zeugniß der Wahrheit ablegen, 
"erlegen yunb.von irdiſchen Leidenſchaf · 
nn dieſer in ihrem Namen indie Weir 
rift bey weitem nicht gut. heiffen. 
x Ghbe aber, ber ſich in einigen bene 
Furlgerinennt, und unter andern ©. 52. 
h Deifrgen liebreish weiſſagt,. daß 
juerit.Dütten, Säle und cs 
und der Wanderſtab uͤbrig 
Hi ie nicht het teformirte Mits 
* und aflenbür 
Fr air —J eh ef die 
ie Wa eit,der in, diefen 

r et ge Y Buur 


ß A —* 
Jurcht des Serge — REN in 
Bann Georg Walchs Misere dee 
* — Grwveiſes/ daß die um der 
En t Käthe vor“ Bet — Abend: 
hibie veche — —* 





——— —S igung 96; 

gen ben Hrn, D. na, perlegts 
Zohann — 1765 
i 1 Bw Bogen in Bu, lan. ur. 
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O. Carl! Gottlob vfmanm Prof, Theolog. 


Primar. Conſiſtor. Paft.'et General-Superint· 
kurze Antwort auf D. C. A, Heumanns Er⸗ 


weiß; daß die Lehre derreformirten Kirche 


vom Beil, Abendniahl die rechte und wahre 
fen. Zwedie Aufſa e. Wiitenberg, be. 
Johann Joachim aß tet, 1765. 4 Dogen | 
| 2 8ß. 

Erweiß daß das Boruethen fs von den: ifes 
hen ber elchrten'ergenönnnen wird‘, " Mm | 
der Sache des Glaubens kein Gewicht Habe, . 

| Spider den, bikannten Heumanniſchen an 

mit Benbripgung. vieler in die Gefchiehte Der 
Religion ginichlagenden Merkwürdigkeiten; 

.. gerichtet ven Chriſtoph Anton Friderici, 
© Pfarreen zu Freyburg in Sachſen, und ber 
Dibces Superintendenten. Gotha, bey Chri 
ſtian Meyius, 1765. 53 Bogening.' 


3 


Er Johann Jacoh Plittd E. E Minifteik 


Seniors allhier Beweiß, daß die Lehre ve 
" ‚evangelifchen Kixche.-von Dem heil. Abend⸗ 
nahe. Die rechte und wahre ſey; in einer Fre 
uadigt uͤber Kor. 20; 36. am neunten Som: 
age nach Trinitatis abgehandelt. "Frank? 


furt am PMäpn, in HE An? 


J Ang 1764. 5 Vbgpnin €. ea 


O's jam ſotis eft! —— Eribeiß I iſt⸗ 9— 
elendes Geſchwaͤz; alle feine Gegner ſagen BAR, 
und mit Recht; aber warum wirb benn fo vief Auſhe⸗ 
bens daven gemacht? Hr. D. Hofimann bemelßt es 
dem! ih u, name Erweiharien ‘ 
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nichtez augen ; ‚üben Arn;Tirektigun Ga} ‚Öelchert. er 
une der auch, a das war; roh) des Schrei⸗ 
Be! * Re R 
— er * et 4 uddeum, ſei- 
nen nat ‚er —5 — Heuman⸗ 
nen als ein nnnen teformir et angegeben merbe: 
Diele Verthe digung iſt ganz billig und idblich. Aber 
woju wird dabey Heumanns Charakter verkleinert, 
und er der Welt nım als ein boshafter, heimtüftfcher, 
hochmuͤchiger Man nk m. abgefchifdart? warum 
werden ihm die Schwagheiten feines; Alters und ſei⸗ 
ner Beurrbeilungskreft, als. grobe aufge» 
mug? Hr. Walch it. ie auch alt; .unb, wenn fein 
Gegner noch lebte, würde es ihm nicht ſchwer werden, 
auch in dieſer Streirfchrift Spuren bes Alters, unD alfo 
Sünden, — Wahrhaftig, "eine vortrefliche 
Polemiki — Einen Mitzen ſtiftet dochgewiß die Heu⸗ 
manniſche Schrift. Sie macht ea offenbar was noch 
ein ſektiriſcher Groll in den Dean. mancher Men⸗ 
chen ſtecke. 
„Hr. Friderici beweißt, daß d as Vorurtheil des 
— — ehems p der Sache —— von keiner Guͤl⸗ 
ee X eine Wahrheit die bey:VBermürfligen eines 
wedifes. bebarf.i Mub doch beſtehet der groͤhte Theil 
Feine Schrift · aus allerlen zuſattieugeſuchten Autori⸗ 
täten Ind Zeugniſſen, Die armen Philivdiſten auf 
Pie DT. Br Pak werben bier von neuer 
er: and acher vorgoſtellt; und wie 
fie Hirn —— eufe jeyw? Sie haben ja nach 
bes V. Ausſpruch gar nicht Ih der an der Wieder⸗ 
ur geftanden. ‚Ahen.wie denn nun die Antiphis 
Kepiflen? Ey, alte ihre Handlungen moͤſſen won! Aus 
der. Gnade. der Wiedergeburt gefloffen fee. . 
, Dr. D. Plitt endlich wird feine. Autpendfche Ges 
mie Arten ſherzent gaben, Daß die Kebre.i 7 
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Kirche waherſey,: aAegleich der Vorteag etwas zu Ka⸗ 
thedermaͤßig · fuͤr eine Predigt iſt: ob aber. feine exege⸗ 
üfchen Beweiſe, wovauf es doch hier. vornemlich on⸗ 
kaͤmmt;: und beſenders die Erklaͤramg feiner, Textes. 
worte den A n ‚ber Scheift Genuͤgethun wero 
den; daran zweiſeln. mit: - Das umterfheibetihumerfs 
lich vor Den.übrigen,, daß er mit ruhigem und: friäite 
liebendan Herzen von den Sad ſpricht. ic 0. 
, el 
D:E.:U. Heumanns Eiweiß, daß die Lehee 
der Refotmirten Kirche von dem hell. Abends 
mahl bie rechte und wohle ſey. Diitter ind 
!lezter Theilnebſt. Regifter" über alle drey 
Ehre. Berlin, 17606. 9 Bogen in 8. 
F nis &oröhat'oius. Wir offen, dieß werde ber 
lezte Auftrit der Tragikombdie feyn ; die Durch 
Heumanns Erweiß angehoben, und für der Zeit durch 
Abteurs von manchreley Art fortgeſpielt worden. Wed 
. gegenroärtige hat eine Tüflige Rolle; den DIR 
mann erbſtet er kaum auf der Schaubuhne; er ımie 
einem gewiſſen: Ritter Clifford, von veſſen Berfuch 
ir Bere &St Ir unfee Neynimg geſagt⸗haberſ Jage 
er fich auf eine drofligte , oft BurlefinmägigerHtt auf 
dem Theater.herum; und es fehlte nur noch Die Prite 
fche, um denarmen Ritter nad) der Form Rechtens eis 
nes oberdeutfchen $uftfpiels von ee 5 bringen. 
Der Verf. hat eine gute Anlage zu diefer Mole. Tr 
. itmwißig, bat Laune, a ehe Kleinigkeit an 
feinem Helden, dreht alles'aufs Tächerliche, und nimmt 
es fich zuweilen daich niche übel; unreife Einfälle aaitd 
Dingen und ns niedrige. henabzufinken. .. .: - 51:4” 
“ . Ohne Metapher! Es iſt wenigen.gegeben, Immer 
witzige Spötter und voll Laune ra und den; Pine 
ſtand niche zu vergeffen. '"Brutg ge gefälle 
y 3 7 R 5 wohl, 
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wohl / aber rechtſchaffenen gewiß nicht, merm Bitrerfeit 
und Bosheit durchſchimmert. — Was: hilft auch Dem 
Publiko alle Schalkheit des V. gegen Clifforden, und 
. alle Beleſenheit und —— Dee ‚ die ee daben an: 
bringe 3: dem inber:Shuptjache, daruͤber der Streit 
geführt wird, macht er es nicht um ein Haar Flüger: 
Was iſt es boch: für eine ſchoͤne, aber auch ſeltene So⸗ 
che, die Fehler eines ſich aufwerfenden Philsſophen 
blos ſtellen, und die Welt zugleich eines x uch 
ren! Beyer? die Zeitz: da: Cuffard mehr 
von der Heil. Schrift bekommen wird, wird an 
auch wohl. mehr Ueberlegung befommen heben, und 
einhſehen, daß man hie Üprerbietung verlegt, die mar 
ber Lehre vom heil. Abenoͤmahl ſchuldig iR; wenn man 
- fich jenem Kirchenknechte gleich ſtellt, der einen Hund 
mit guter Manier vom Altar weghringen ſollte, und 
zur. großen Erbauung. ber: apbächtigen- Bemeine die 
Deypeitihe zur Band nahni, mit Schlagen, Schreyen, 
Schimpfen und Fluchen den armen Hund qus einem 
Winkel dar Kirche in den andern nerfolgte, Fein Bel 
Ian, ahne es mit einem. Streich zu belohnen, vorbey⸗ 
gehn:hieß, und die liebe Gemeine durch feinen frommen 
Dienfteifer--auf seine ſeltſame · Weiſe zum Best des 
beit ‚Abesomapis bereisete.. ve — 


it ud. uhr . D j . ‘ v . 
r 1 B. u 
rn 
‚ 
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Ze nn eig, Rethttgelahrbet | 

tibhanblung von. dem Hof⸗ Gosteödienft- eines 
Landesherrn, fo einer anderen Religion iſt, 

RB fein Land. Stuttgard bey Mezler und 
\. Compagnie, 4765. 4. 10 Bogen. 


Eu | —1* Dieſe 
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MWhandiung Hat: verinuthlich" auf: das Lanb 
feine Beziehung, wo ‚fie erſchienen iſt, und dev 
Berf. davon iſt aus der Schreibart leicht kenntbar. 
Zuvbtderſt werben die Faͤlle aus der Geſchichte erzähle, 
da ben veraͤnderter Religion des Herrn, des neuen Res 
ligions· Juſtandes wegen Maaßregem ergriffenwotten 
Dear folgen’die Mehnungen verſchiebener NRechtsge⸗ 
Veen überidiefe Fuͤlle und undlich "die elgum Gedan⸗ 
Bandes Verf) Bey dem weſtphaͤliſchen Frieden iſt 
an ben Uebetgang eines evangeliſchen Standes zur 





ceatholiſchen Religion gar nicht: einmal gedacht worden 


(6.35 > mehr ber Uebergang zu ber andern Evard - 
geliſchen Retigtonsparthey/ſo/ will der te Art. des 
weſtphaͤliſchen Briebens:, "aß: der Landesherr etliche 
Spofprediger, und Den Gottesdienſt in einer Reſidenz / 
oder. ſom hey Sich · halten darfte. Doch ſollen keins 
andıs; nfs:Wöfleute, Brizu kommen. Tritt: ber nam 
geiilihe Arten zum edtholiſchen Glauben über, fe fan 
er auf Sich die in gedochtem Yten Artickel gegrüidei 
ten Befugniſſe nicht· ziehen. (36). Blſos der Wohl⸗ 


ſtand erfordert, daß man ihm in dieſem Falle ven Pria⸗ 


vat/Gottesdienſt nicht ſchwer mache; worinn auch dao 
Herkommen dem Regenten zu ſtatten kommt (6. 39 
zo) Die abgefundenen Herrnohne Landeshoheit för 
nen Sich keinen u ‚befanden Privat⸗Gotiesdienſt 
anmaffen. ($. 42.) Der Gottesdienft des übertreten. 
—3 ſchruft ſich blos auß die Riugruuery 
des Eprhjoftesg, in. wenn a: der Kaum. Sr 


—9— 5 5 ma 


t Re rſcheiden —8— 


Bern 


langt Ind. uno chen, ‚wobey 


es ken Bf in 


un 








J 


ꝛoe ¶Kurje Nochtichten 
Gemeine' der alten Religion nicht entzogei neuen, 
"wenn is ber Stadt feine andern, vor fie binlänglichen 


Kirchen,soarhanderfind, ſie muß "aber nunmehro folche 
allein unterhaften. Fehlt es Hingegen ſonſt niche an 


räumlichen Kirchen, fo kann der Sanbesperr ſich der | 
ESchloßkirche als einer Kapelle bedimen. Wie Rapel 
len ſtehen ſchlechthin zufeinem Bebrauch. F.47.) Neue 


Gebäude in Meſtalt foͤrmlicher Kapelſen aſt Er zu er⸗ 


richten, der Strenge nach, nicht befugt. (F. 48.) Haͤlt 


Ir —— Zeit aufſer Seiner Reſidenz auf, und 
Mor Seine Geiſtlichen in. jener zuruͤk, fo 


| ba e, hefonders wenn Catholiſche und Eyangelifche 


mit einander gu thun hahen;,. an andern Orten bes 
Sandes fi fremder Geiſtlichen Seiner Religion wicht 
bedienen. . Inſonderheit aber iſt Ihm nicht erlaubt, 
durch Frensbe Bifchäffe Wenhungs⸗ oder Didcefenredhee 
ausübeng laffen. (% 45) :Geht:der Fürft now der 
eined evangeliſchen Religionsparthey zur aubern über, 
ß kann er wohl einen Öffentlichen, werwechlelt er aber 
die evangeliſche Religian mit deri rashelifchen ‚- ober 
umgebehrt) nur einen Privad⸗Gottesdienſt verlangen. 
&: 50.) Sm Ahmwefenheit des Herren von der Ref 
benz, darf im dieſer der Gottesdienſt — (52) 
Die :Säe find alle ſo grincdlich erwieſen, als man 
von diefer Feder gu. ermarten gewohnt Wer te 
a 3 U UL 
Grmofite von den öffentlichen Peiat⸗ uns 
Haus- ——— — —* ——— 
* "raid derſelbigen aus bffentlichen Staatshand⸗ 
hunde... Ebenbafelüft,in.gleichent‘ — 


* Verfaffer diefer Grundſae it bet ve 
die —ã faſt dieſelb eſelbe; n SUN 
öffentlich (Borregicfiffen d das Ger 
—* fe in ner eh’ == 





\) 
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Zuteiet zur Kirche und der oͤffentliche Aufum auf den 
Gaſſen ben gottesdienſtlichon Handlungen. Cap. 3. Ha 
13.). Orbentlicher Weiſe find auch Die dem: Gottes⸗ 
dienſt anhzoͤngigen Stuͤcke und die auſſerweſentlichen 
dabey: (F. 16.) Der öffentliche Gortesdient if ein 
feuer, wenn er blos. die weſentliche Stüsfe hat, ein 
hinlaͤnglicher; wem er mit zufälligen und denenane - 
bängigen Stuͤcken verfnäpft ift, ein unumſchraͤnkter, 
wenn er: von bem eigenen Gefallen ber. Religionsver⸗ 
wandten abhängt. ($..18.21.) Die Einſchraͤnkun⸗ 
gen deſſelben entſtehen cheils aus dem Entfcheidungsn 
Jahr, theils aus andern Urſachen ($. 30.) Faͤlſchlich 
werden als weſentliche Kennzeichen davon angegeben 
die. Landesherrliche Erlaubniß (6. 33. )'-öflensliche 
Sicherheit (H 34.) ein öffentlicher Ort ($. 35.) oͤffent⸗ 


liche und Landesherrliche Unterhaltung ($.:36.) eine: 


beftimmmte. Zeit, oͤffentlicher Kirchgang, Zulaͤßigkeit 
eines Geiſtlichen oder oͤffentliche Beſtellung deſſelben, 
bie allgemeine Erbauung , Austheilung des Sacra⸗ 
ments. und andre Pfarr· Verrichtungen. -($: 37.45.) 
Das weſentliche des Yrivgt » Gottesdienstes. beſteht 
Darin, daß ein Beiftlicher gebraucht, - gefungenz.- geben 
tet, geprediget und bas Abendmahl und bey Catholi⸗ 
fchen Meſſe gehaiten werden, (Cap, 2.6.3134) ‚Zus 
fällig find, die öffentlich. geiſtliche Kleinung ,; offene, 
Thüren, Tauffe und prielierlihe Trauung. ($..14.), 
Die anhängigen Stüde der Religion fallen dabey ge» 
meiniglich weg. ($. 15:) Die Freyheit doſſelben be⸗ 
fieht in Kicchenförmigen Gebäuden und erlaubten Zus 
tritt aller in⸗ und auslänbifhen Glaubensgenoſſen 
(6. 20.) Sonft fann er aufpielerley Weife umfchränfe 
ſeyn, ($.a2,.f,). Die Einfchränkungen.haben eben« 
falls ebeils ia denn Entfcheibungsjahr, tpeils fonft ipe 
ren Grund. ($..28,) Der Privat. Gottesdienſt einer 
wenehmen Perfon, 3. E. eines Geſandten is, * 

EEE 0 ch on ... ö une 


[ es, 
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eine beſondrre Art des Privat. Dienſtes. 16:33.) Bey 
dieſem duͤrffen ſich zwak dem Herkommen nach auch 


andre einfinden, die richt zu der Gefindten ‚Gefolge 


gehören, jedoch nur Fremde, Beine Unterthamert‘ des 
Landes, wo der: Gefandte fich aufhäle, wenn nicdhe- Der 


_ Sandesherribamit einig-ift. ($. 46.). ‚Es vird ud 


dabey ordentlicher Weife Feine foͤrmliche Kapelle geſtat⸗ 
tet.($: 41.) Daß Catholiſche, vie einen Privat. Sot⸗ 
toodienſt Haben, den Wifchof' zu ſich kKenimen und von 
dieſem Wifchöfliche Rechte ausüben laſſen, ift ihnen 


. nicht zugeftanten. (9.42) -Daswefentliche ber Haus⸗ 


\ 


andacht ift, daß man nad) den Grundfäßen feiner Re» 
Halon, ungeſtoͤrt, ohne Prieſter, Gott dienet, den fi 
fentlichen Gottesdienſt aber auswärts befuhen Darf. 


Cap. 3. §. 16.) Diele har gleichfalls ihre pefällige 


And anhängige Stuͤcke und ift bald freyer, bald ein 


geſchraͤnkt. Die Einführung der Buͤcher der imstande 
wicht herrſchenden Retigien Darf die Dbrigfeit nice 
hihdern, weil riach dem weſtphaͤliſchen (Frieden jedem 
erlaube iſt, feine Religion zu ändern ‚daher ihm die 
Mittel ſich von der andern Religion zu untetrichten, 
nicht benommen werden koͤnnen; deshalb aber iſt die 
Obrigkeit nicht ſchuldig; den Verkauf auf Meſſen, 


Maͤrkten und Buchlaͤden zu geſtatten. G. 32.) em 


Die bloſſe Hausandache eingeroaͤumt iſt "der ‚Darf auch 


Auf dem Todtenbette Beinen! Geiſtlichen ſeiner Religion 


zu fich kommen laffen. (% 37.) : Jedoch darf er auch 
einem Privat Gottesdienſt feines Glaubens auswärts 
als an dem Ort feines Aufenthalts, E. in des Landes- 
herrn Kapelle beywohnen. (. 39.) Nach dem Sinn 
Bes weſtphaͤllfchen Friedens konnte er. feine Kinder 
Auswärts tauffen, ſich bert frauen laſſen und feine 
Todten dahin führen ,- abe das Herkonnnen: Hl dawi⸗ 
Der. ($.140.) Er darf an ben Feyertagen ber herr⸗ 
fchenden Religion nicht oͤffentlich arbeiten, er muß vor 
Serie Wenerabile den Hut abnehmen ($- 42.) 


Sure 








nicht zu. Stande gekammen. (Der. Verf, wälk,. ve 
. rer em ‘ 


von der Rechtsgelahrheit. 271 | 


Kunz Beleuchtung dei Urſprungs und der Ba 
: Schaffenheit des Kreys⸗ Obriften- Amts ins⸗ 





"gemein, und bed Fraͤnkiſchen inſonderheit, aus 
Hteichs TH" Rrens = Bejegen, ungebrüften 


ze fong jüberfäßigen Schrifteh Bey Gelsgene 


„heit Diefee Ihro des regierenden Hrn. Marg« 
ArafenChriſtian Fried, Carl Alexander, 
zu Brand. Onolzb. Hochfuͤrſtl. Durchl. über 


rtragenen Function und darauf geprägten Diet 


:: Maitle zuſammen getragen; von Joh Ehrift: 


« 


ſpectore. Anſpach, verlegis Jaͤc. Cheiſl doh 


Poſch, Hof: Buchhändler, .1766. 4.79... 


‘ 


De Verfaffer hat das Amt elnes Kreys· Obriſten 
kurz und gut mit den Worten der Reichs Ce 
he geſchildert. Das beſte daraus iſt dieſes: K. 
1b. II. Landfriebe von 1438.verordnete in jedem 


Kreyſe einen A — der alle Gerichte 


ad Rechte, Friede und Onade handhaben ſollte, und 
ſchon vorher 1362. war ber. Burggraf Friedrich Vi 
gum Hauptmann in tanken, und 1398. deffen Sohn 


—* VI. zum Hauptmann bes kandfriedene Tw 
T 


anken ernennet worden,” der tarz. imd 1415 
Ehrenfried von Seckendorf, und den Hofmeiſter 


Wirich von Treuchtlingen, wieder zu Sändflievends . 
Hauptleuten in gewiſſen Gegenden Hefteflte. Deshalb . 


wird der felige Köfer getadelt, daß er in feinen Muͤnz 
Ainptierfen laſſen, die Keys, SatptTäne 

wären erſt a. 1512. in bem Abfchied des R. T. zu 
tier und Cdin betiebt mörten, '- Vielleicht hat Kb- 
des Kb. Hi Eincichtung übergangenzwent fie 





——X 


3 


HDirſch fl. Brand. Onokb. Hof⸗ Eam⸗ R 
“ Er ———— auch März: In. 


- 
. 
” 
* 
neun I su GH Ye DH Te En ee. — 


272 - Rune Nachrichten.n 


Bein qriftliche Stund has: Kreysobriſten⸗Aut Beklet. 
ben koͤnne. So war es frenlich wor dem R. A. von 
2555, ‚Allein von der folgenden Zeit, haͤtte der Verj. 
ein anders behaupten follen. : Nunmehre fan jqg Dies 
fes Amt, durch dinen Siellvertreter kwaltet werden, 
und der Kreys⸗ Nachgeordnete —* ein Geiſtlicher 
— — —5 nicht ſelten 7 da er doch in Abs 
fünheld Des Obriſten -deffeh Verrichtungen! zu über 
> —* "Bid 1995. war. aich vet Name, Kreys⸗ 
— gewoͤhnlich, Her. beriach fih:in Obriſter 
vermanhelta. Im Kreyſe durfte durch he 
den Obriften Die. Hilfe vollſtrekt werben. Die 
die Regel untermeilen Se Rap € Ehugri gehe 
aben viefe Defhwefden ı und erfügngen im —2 
pᷣhaͤliſchen Frieden und. N A. deraniaßt. Der 
Kreysobriſte hat auch bie Pr Iſt er ein 
Fonſt, fo verpflichtet er fich opne Eyb, hlos ben Fuͤeſh 
Wurden und wahren Worten. Befindet fi ch ber Oeri 
fie als ein Stand im Kreyſe, ſo darf er ſich einen 
Stellvertreter ſelbſt waͤhlen, it er.aher auswärts, fo 
übernimmt fein Amt der. Ngchgeordnete. Der feige 
kiſche Kreys hat ſeit feiner. Errichtung. beftändig feine 
Obriſten aus den Marggräflichen Branbenburgifcken 
Haufe ‚gewählt. Unterweilen ift eine Bacanz von 
. mehreren Jabren gemefen. . Meberall fügst der Verf. 
ie Münzen an, bie auf das Obriften- Ant im- fraͤnki⸗ 
—* Kreyſe geſchlagen worden nu > Die neueſten 
au Münzen von 1764 . 





a Arznehgpläßeheit, 
a. Corn. Celfi: de Medicins libri octo ex fide 


—B — librorum res 
* ITS 
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N tis depravationibus. partim aliunde Partien a 
| Lindenio invettis liberavit; lectiones varian⸗ 
tes et Anirhädverfiones tum-aliorum probatif 
; fimorum auctorum Caefärii, Conftantini; 1of: 
' Scaligeri, Cafauboni, Almeloveenii, Morgagni, 
Trilleri, tum ſuas nec hon indices copiofas 
dgiaque agjecit Cat. Ckriſtian Kraufe. Lipt, 
| fumtibus Cafpari Fritfch, MDCCLXVE - in 
u Octav. Alph, H, plag. x. 


= 2 wmis ſchon vor mehr als ſeche zehen gohren 


beruͤhmte —A Leibarzt Sihet Goͤntz 


—2 des Celſus —* gemacht; Ein 
— a ae ber gruͤndlich Geletrfamtelt; ufe 
ferordentliche erhitlichte elt in der Anaiomie, Chitur⸗ 
gie und an hatte. Er ſtarb aber fo wie wie ein 
Schaͤler, der Leipziger —*8* D. Ja 

früpgeiig; feine — — lichen ne —* 
ſich in den Händen feines Sohnes, bey deſſen reifern 
Jehren fie vlegeicht mit der Zeit. Nutzen bringen wer⸗ 
den, Won einem andern noch lebenden Dreßdner keib⸗ 


arzte,.bem Kr. Hofrath Blanconi, foll man ebenfalg 


eine verbefferee Ausgabe des Celſus vermuthet baden, _ 
Herr D. Krauße TAft uns nicht fo lange warten, er 
giebt uns einen von Fehlern gereinigten Seffis wieder, 
unp hat bey dieſer Ausgabe. weder Fleiß n 
are "Au er der langett Unterfuchung r) vieler 
Ausgaben, „ältere md: — Nachrichten, Bat thm 
Han der, gi den Kopf rldje wenlg watm gehrddht, 
vot ‚bat er tdrl-aber auch den feinigen redlich gas 
* ke en, Deren Fehler „Bereich find, wer⸗ 
— koͤnnen. Daß Hr. D. Krane 
eng — ah müßig gerbefeg, ar auffer den häufi« 
gen Verbefferungen auch befonders die Vortrede. Die 
DEI ULB. I.Gt. © Ord⸗ 
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Oednüng und die Urt der Berbefferumgen ift ſehr ſchwer 
zu befchreiben,; wir fönnen nichts thum als fie empfeh⸗ 
be. Don. dem übrigen giebt der Titel eine volgän 
bise Nadeide Bun 

En er 


Dembnfiratio uteri praegnantls Mulieris cum 
Faetu ad partum maturietc. Abbildung der 
Gebaͤhrmutter aus einer ſchwangern Frau mit 

der zur Geburt reifen Frucht in ſechs Tafeln 
nach der Zergliederung in natuͤrlicher Größe 

—5* und auf ſolche Art geordnet, daß 

e einen ſattſamen Begrif der Schwonger⸗ | 
haft vor Augen legen, nebſt der Erflärimg 
verfaffet durch Carl Nicolaus Jenty, der 

f. K. M. und Lehrer der Anatomie und Ci· 
xurgie. Nach: der Londuer Ausgabe über 

fat von D. Caſtmir Chriſtoph Schmidel. 

Denn in Kupfer gebracht und verlegt durch 

Johann Michael Seligmann, Kupferftecher 

in Nürnberg. Nürnberg gedruft mit Felle 

. „Berifchen Schriften, 1761, neun Royalhogen 

auſſer den ſechs Tafeln. 


gi prächtige Werk iſt nun gewiß Yadvoffän- 

| digſie in feiner. Arf.. Der anbalt. beffelben era 
hellet ſchon zue Grüge aus dem wo "Die Kupfer 
Kafeln. fiellen die bertiedenen Zul ände ber Gebaͤhr⸗ 
mutter einee Schwanger auf das Lebhafteſte dor, und 
find mit der befannten großen Kunft eines Seligmanns 
 gegeichner. Die Erklärung iſt lateiniſch und deutſch 

neinander georutt. — 


Va. 











\ 
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Valerinna oder von den Tugenden der Valdrian⸗ 


ewige in den Krankheiten und Zufailen der 
Nena Ans dem ·Engliſchen des Here 
© John‘ RM! M. D. ind Deutſche überfeit,/und 
mit illuminirten Figuren erlaͤutert.“Nuͤen⸗ 

| berg, ‚verlegts Adam Ludwig Wirfing, Ku: 
pferſtecher und Kunfthändler. 1765. groß 8. 
zwey Bogen nebſt zwey Tafeln; wovdn die 


Baldrian abbildet. 


eine den wahren, und die andere den falſchen 


mn. 88 R 
.r zug 


TION 2, —W Pr) 
Hit Abhandlung iſt ganz gut; ſie enthaͤlt aber 


zue Ergänzung ber Materiae Medicae nichts 
fonderlihen... 2 ααe 
Verſuch ben angehender Fruͤhlingszeit die Ver⸗ 
gröfferungs » Werkzeuge zum, hüglichen und 
. angenehmen, Zeitorrtreib anzuwenden, von 
« dem Berfaffer der Microfcopifchen Gemiüthss 
und Augen-Ergdgungen.- Nuͤrnberg im Ver: 
lag bey A. E. Wirſing, Kupferſtechern und 
Kunſthaͤndlern. 1764. Eflay d’employer 
les Inftrumens Microfcopiques &c. traduit 
de l’Allemand par 2. C. Harrepeter. Maitre 
‚des Arts. Folio. | 


4 
t 


verſehenen Werke finden wir. die Microfeopifche. 


Zergliederung vieler Pflanzen und Blumen, nebft bin 
nebeneinanbergedruften deutfchen und franzöfifchen Er⸗ 


Plärungen, Der Name eines berühmten Jedermüllers 
iebet fihen einem jeden F vortheilhafteſten Begrif 
u 52 von 


v 


Fe ‚diefem ſchoͤnen mit vielen illuminirten Kupfern 


⸗ 
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ven biefeni Werk, welches in der Thar mit vieler 
Grandlichkeit und großem Fleiße ausgearbeitet iſt, und 
Den Gelehrten zum weitern Nachdenken, ben Vorneh⸗ 
men zur ebein Ergögung, und ber ftubirenden Jugend 
zum belehrenben Spielwerf dienen kann. 


v X 





4. Philoſophie. 


potiores philoſophiae recentioris — | 
. t 4 


publiee expoſũtae in Athenacd Gedane 

ich, Chriftoph. Hanovio Philofophise Pro- 
feſſore et Bibliothecario. Lipfiae äpud Ioan- 
nem Fridericum lunium. MDCCLXV. 134 

‚Seiten In 8. | on n 
KTybihen diefe feine Schrift eigentlich nur für Jüng 
‚Lusge gefchrieben ift, fie mit den: wicheigften Ein 
wuͤrfen gegen Die Sehrfäge ‘der Weltweisheit und der⸗ 
felben Auflöfungen befanne zu machen; fo wirb es doch 
auch Männern nicht unangenehm ſeyn, fie zu Durd« 
laufen. Der concentrirte Blik, in welchem der Werf, 
die Streitigkeiten älterer und neuerer Weltweifen bar: 
ſtellt, feine vertraute Bekanntſchaft mic den beften phi⸗ 
loſophiſchen Schrifeftellern, und fein reines und nettes 
$atein, muß nothwendig jeden Liebhaber philoſophiſcher 
Kenmniffe ergoͤtzen; fo wie feme Beantwortung det 
geſammleten Einmürfe unſektiriſch denfende zwar nicht 
immer; aber doch meiftentheils, befriedigen wird. 


Alexahdri Gottlieb Baumgarten, Phuloſoph 
quondäm in Acad. Viadr. Prof. P. ©. Tele: 
un | ber- 


[4 
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berrimi, Acroafis Logica, aucta, et in Sy· 
ſthema redacta, a Joanne Gottlieb Toelinero, 


Philoſoph. in eadem Acad. Prof. P. OÖ; Theo- . 


log. P. E. Halae Magdeburgicae. Impenfi$ 
Cart Her. ‚Hemmerde. MDCCLXV. 17.8 
n 8. 


en wird es dem mr. Dduner Denk viſem, beß | 
er des würdigen Baumgartens Dictata zu 
Wolfs Logik ergänzen, und ein vollftändiges Spftem 
der Mernunftlehre daraus machen Pr PBaums 
gartens philofophifcher Geift ift auch hier noch kennt⸗ 
fih. Der Plan, den Hr. Toͤllner gemäple hat, ſcheint 
ums eben fo natürlich als zwekmaͤßig zu ſeyn. Mans 
che unnuͤtze ſcholaſtiſche Dinge find Daraus weggeblie⸗ 
ben; und das noͤthige iſt gruͤndlich, faſt immer genau 
beftinimt, und in acroamatifcher Kürze vorgetragen; 


daß wir es zum afademifchen Lehrbuche mit Grunde Ä 


empfehlen koͤnnen. Das Hauprftüß von der Erfah⸗ 
tung hat ums we m feiner beitimmten Deutlichleit vors 
süglid wohlgefa | 


Johann Andreas Albert Berendts, Fuͤrſtl. 
Anhalt⸗Cdthniſchen Pfarrers in Hohnsdorf 

um Baaßdorf, Abhandlung von def Frey⸗ 
- heit der. verftändigen Wefen. Halte, verlegte 
Johann Gottfried Trampe, 1766. 12 Dr 
gen in 8. 


err B. hat in der Theorie der Zenhel a ein neues 
licht anzuͤnden wollen, und in einem ſehr weite 
 Küfigen und unbeſtimmten Styl manches befannte 
geſagt; manche unüͤberdachte Einwürfe, die man wi⸗ 
de die Determination —— aus Dengumge 
N grüfe . . 


⸗ 
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gründen zu machen pflege, wieberholt; manche (dere 
Behauptungen für Beweiſe ausgegeben; und über 
haupt von dem wefenslichen der Freyheit fo fuperfieid 
gefprochen; daß feine Abhandlung zum Mufter dies 
nen kann, wie man eine philoſophiſche Materie, ohne 
* einen pbilofopbifchen Geift zu haben, behandeln koͤnne. 
Wie viel Verwirrungen würde man im Reich der 
MWifenfchaften verhindern, wenn man die Policep ein 
führen koͤnnte, daß feiner von einer Materie fprechen 
bürfte, der nicht Fähigkeit und Geduld hätte, fie recht 
tief zu ſtudieren. Ohne genaue und auf viele Beob⸗ 
achtungen ſich gründende Kenntniß der Seele, one 
Deutliche Begriffe von ihrer Selbſtthaͤtigkeit, ohne be⸗ 
flimmte Erfenntniß der mannichfaltigen Einkhrantun« 
gen die von dem Körper, den urfprünglichen Trieben 
und dem ganzen Zufammenhange der Umftänbe here 
rühren, darin fich eine menfchliche Seele befindet, une 
ter welchen ihr allein eine fehr eingefchränfte Freyheit 
zufömmt; ohne ben Einfluß der Gewohnheit zu few 
nen, und die nahe oder entfernte Correfpondenz der 
Ideen und Empfindungen mit fharfem Blik aufge 
‚fpürt zu haben ; wird man nie von der Srepheit der 
Seele angemeffen philofophiren koͤnnen. Nurbewähre 
ten philofophifchen Genies follte es vorbehalten fern, 
biefe Tiefen der Seele ans Licht zu bringen; andere 
ſehen nicht hinein, fondern drüber weg. 


_ N B. 
Schoͤne Wiſſenſchaften. 
Der Erinnerer, eine moraliſche Wochenſchrift. 


Erſter Band. Zuͤrich, gedrukt in Buͤrgkli⸗ 
ſcher Druckerey, 1765. 416 Seiten in 8. 





et 
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er Srinnerer giebt viel gute mordlifche Erinne⸗ 


rungen. Unterfcheidend hat er uns barin ges , 


jienen, daß fein rechtſchaffenes und für die Tugend 


tereßirte Herz dem Styl eine gemiffe nachdrufsvolle 
jeredfamfeit einprägt; und feinrepublitanifcher Geiſt 


‚n manchen Dingen mit’einer Herzhaftigkeit ſpricht, 
e man an gewöhnlichen Verf. folcher fliegenden Blaͤt⸗ 
r unter uns nicht gewohnt if. Won dem Titel ift 
in witziger Gebrauch gemacht worden, dem Vortra⸗ 
e eine eigene Wendung zu geben. Man hat viel 
ehr unter diefem Titel eine Sammlung mannichfal⸗ 
ger moralifcher und cheiftlicher Betrachtungen, denen 
der andere Titel eben fo’ gut Pleiden würde. Der 
‚on iſt meiftentheils ernfihaft, und diefer fcheint audy 
em Charakter des V. am beften angemeffen zu feyn. 
ie Folgen ber Tugenden und Safter werden in mans 
ya Stuͤcken fehr wahr und in ſolchem Detail geſchil⸗ 
ert, als es von wenigen Moraliften gefchieht, und 
och geichehen muß, wenn fie ben Leſer zum Anfchauen 


srfelben bringen, und ihn gleihfam die Gefchichte - 


er Sortpflanzung von Tugend und Laſter kennen leh⸗ 
en wollen. Und Hierbeweißt der V. auch, daß er ein 


enauer Beobachter der Welt und der menfchlichen 


dandlungen fey, und dem Herzen auffeinen geheimen 
Wegen nachfpüre. Einige eingemifchte geiftliche Lie⸗ 
er, die nach einer nochmaligen Kritik vortreflich feyn 
verden, und Die Sprache des chriftlichgefinnten Here 


ens natürlich und voll Nachdruk fprechen, erregen bey 


ıns den Wunſch, daß der V. diefes Talent nicht uns 
yebraucht laſſen möge, Die fchweigerifche Mundart 
yat nur hier und da eine Härte des Ausdrufs, oder 
ine Unbiegfamfeit bes: Styls, veranlaßt; weil man 
ıber immer Gedanken vor ſich findet, (die oft auch 
elbſt in diefer Mundart. gut und neu geprägt find,) fo 
ertraͤgt man fie viel eher, als den ſchleppenden, lang« 

S4 weis 
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weiligen, oft gebanfenieeren Rurfeern unfeer Alltags. 
wochenſchriſ ten. 8 


Sammlung. vermiſchter Gedichte, von 8 
S.L Leonhardi. Berlin, bey A. 
‚1764. 54 Bogen, in 12. 

Hr 8, iſt fo beſcheiden, diefe Sammlung für nichts 


als einen Verſuch in der Dichtkunſt auszuges 
ben, aber warum muß man denn feine Verfuche dru⸗ 


- den laffen? Wer verlangt denn fruchtloſe Verſuche eis 


“ne8 Menfen, der niemals ein Dichur werben wird, 
zu lefen? 


Gedichte eines juugen Frauenzimmers. Leipzig 
und Rinteln, bey Berth, 1766. in 8. 7 B. 


er wird ein junges Frauenzimmer gern tadeln? 
zumal wenn der Herausgeber in der Vorrede 
berichtet, daß der Verfaſſerin dieſe Gedichte gleichſam 
aus den Händen gewunden worden. Wir tabeln 


alſo nicht; fo viel dürfen wir aber doch fagen, daß ſich 


ein junges Brauenzimmer nichts follte aus den Häns 
den. winden laffen, es fey auch was es ſey. Die Fol⸗ 
gen ſind allzu wichtig! 

Billig muͤſſen ie unfern $efern eine Probe aus 
diefen Gedichten vorlegen. Wir wählen dazu eine Fa⸗ 
_ bei, die nicht allein eins ber leidlichſten Stüde auf 
“ diefen Bogen ift,fondern auch zugleich eine Kritik und 
eine Entſchuldigung der Verfaſſerin enthaͤlt. 


Die Nachtigall und die Turteltaube, 
eine Fabel. 
Die Saͤngerin harmeniſch Pier Lieder, 
Die edle Nachtigall; 
Singt 
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Gingt von dem Thron ber flolgen Eidye nieder) 
In das erfreute Thal. 
Sie dreht den Hals auf männigfaltge Weiſe 
Die ihre Stimme füllt; 
Bald fingt fie laut, bald melancholiſch leiſe; 
Bald zärtlich und dald wild. 
Eie ſingt, und gleich — Natur und 


In ehrfurchtsvoller Ruh 
Der duͤſtre Wald, dem te ſich zeiget, 
Hoͤrt im Triumph ihr au. 
Den Gatten ruft mit artlichſenften Girren 
Die Turteltaube nach, 
Sie läßt ihr Lied im ſtillen Hapn nicht irren 
| Von Philomelens Schlag. 
Die ſpricht zu ihr mit fpöttifchen Gebärden: 
Was machſt du neben mir? 
Wie? biſt du ſtolz genug gerühmt zu werben, 
So ſinge weit von hier. - 


ch gönne dir die Luſt, verfeit die Saube; Zu 


Die dir der Beyfall giebht. Aa 
D fürchte nicht, daß fie mein. Sich- bir raube, 
Sep ſtolz, ich bin geliebt. 
Und der, bem ich die ſtillen Sieber bringe, 
Mein Gatte, rühmt fie fhon; | 
Denn fo mie ich aus einem Triebe fihge, 
Eing ich aus einen Ton. 
— 
So ſingt, o Freund! mein Herz, zwar matt 
und uwwolſkommen 
Die Zaͤrtlichkeit, davon ed gläht, 
Doch wuͤrde mein Geſang einf ent Dichterfeur 


bekomm 

“as übermif glsdenn mein Bied? 
Zr er 

S5 Brie⸗ u 
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Briefe über die neueſte Moral. Zweyten Bans 
des IN. Stüf. Roſtok und Greifswald, in 
A. F. Roͤſers Buchhandlung, 1765. 4 B. in 8. 


rs dem Leiſten ber gangbaren moralifhen Schrife 
| ten. Nicht ganz ſchlecht, aber audy ganz mite 
telmaͤßig. Manche feute, die die Welt und das menſch⸗ 
liche Herz nicht weiter fennen, als der Verf. und bes 
nen bas, mas man auf Univerfitäten gemeiniglich fehon 
“ findet, ihr non plus ultra ift, werden ihm vielleicht 
den Gefallen thun, dieſe Briefe ganz artig zu finden. 


B. 





6. Schoͤne Kuͤnſte. 

1. Mahlerey und Kupferſtccherey. 
Die Erlernung der Zeichenkunſt durch die Geo⸗ 

mæetrie und Perfpectivi von G. H. W. Sin 
zween Theilen, 1 764. in 8. Nuͤzliche Anweiſung 
zur Zeichenkunſt der Blumen, oder wie ein 

ijeder auf eine ſehr leichte Art nach geometti⸗ 
ſchen und perſpectiviſchen Grundſaͤtzen im 
Nachzeichnen der Blumen verfahren ſoll. 
1765. in 8. J 


Her Georg Heinrich Werner unterfchreibt ſich 
unter den Zueignungen, zu dieſen Schriften als 
Perfaſſer. . Diefe brey Bändgen follen den Anfang 
eines neuen Zeichenbuches vorftellen, das einen aber⸗ 
maligen Beweiß abgiebt, auf. welchem falfchen Wege 
viele Lehrmeiſter ihre Lehrlinge zur Kunſt führen wole 
ten, und mit was für unnöthigen Dingen fie der one» 
5 vo \ dem 
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bem fluͤchtigen Jugend, Ddas Lernen noch mehe verlel⸗ 
ben. ‚Der. V. bifdef: ſich ein, weil Die Zeichenkumſt auf 
Geometrie. ugh Perſpectiv beruhe, fo müffe mqn Die 
Jugend erft in diefen beyden Wiffenfchaften unterwei⸗ 
fen, ehe fie ans Zeichnen faͤme. Sein erfter Theil 
begreift alfo eine ganz trockene Geometrie, die wahr⸗ 
haftig einem zuflinftigen Zeichner als Zeichner gang 


unnuͤz if. Darauf folgt eine Perfpectiv; die ein - 


‘ 


Zeichner nugen koͤnnte, aber alsbenn erft, wenn er fi 
eine ziemliche Hebung im Zeichnen hat. Nachdem 
der Verf. fo viele bürre Theorie voraus gekbift, (die 
noch aufferbem fehr unvollftändig ift,) fo foll fein Lehvli 
nunmehr wirflich Anfangen zu zeichnen ; und was 
Blumen! wie werden geſchikte Kuͤnſtler hiebey nicht 
mitleidig Die Achſeln zucken! und vollends, die Art 
wie der V. lehret, Blumen nach perfpectivifcher Art; 
beynahe mit Eirfel und Lineal, mehr zufammenzufts 


Ken als’ zu zeichnen, ferner feine mühfame und doch 


zaghafte und elende Anweiſung zu fchrafiren, muß 
alle gute. Zeichnungsart verberben, und die Hand vers 
jagt machen. Daß man Bey noch fo vieler geometri 


fcher und perfpectivifcher Theorie ein elenber Zeichner - 


bleiben fönne, zeigt der V. ſelbſt. Die Figuren Kin⸗ 
ber ıc. 2c, die er auf dem in kupfergeſtochenen Titeh, 
und auf den dem Buche beggefügten, von ihm ſelbſt radir⸗ 
ten Platten hin und wieder anbringt, find meiftens fo 
erbärmlid gezeichnet, daß fie unter aller Eritif find? 


n 


Am wenigfien, hätte man fie von einem Manne, der 


ein neues Zeichenbuch herauszugeben ſich unterſteht, 
erwarten ſollen. Wenn er eine Anweiſung zu Zeich⸗ 
nung menſchlicher Seen fo wie er verfpricht, noch 
herausgeben follte, jo wollen wie uns beſſere Vorbil⸗ 
ber ausbitten, . N 


| Plan 


a 


⸗ 


284 - Kurze Nachrichten 


Plau und Aoertiffement das. auf Subferiptiom 
' Berauszugebende "Leben und vollfkindige 
Nachricht von den Werken des Hrn. Nit- 
ter Hedlingers betreffend, ſamt einer Probe⸗ 
tafel, deutſch und franzoͤſiſch. Zuͤrich, bey 
Heidegger und Compagnie, 1764. 4. 
Geer Kedlinger, ausdem Canton Schweiz, iſt einer 
2’ von'ben großen Zeichneren, bie in Geſellſchaft des 
Karl Maratta und Ruſconi den Trümmern der rös 
mifhen Schule entgangen find. Einzelne Stücfe ſei⸗ 
ner überall bewimberten Medaillen werden von Ken« 
nerm hoͤher gefchäzt als ganze Seiten gemeiner Scem⸗ 
pelſchneider; zu dem war er auch der Erſinder feiner 





Reverſe, ſowohl der Borftellung, als der Ueberſchrift, 


Die mehrentheilg laroniſch erhaben ift, fimpel und groß. 
Alle befannte und. geprägte Werbe des Ritters, emige 
Bir erniemals zu Endegebracht und nur bloß in Biey 
oder Meßing ausgeführet hat, und: verfchtedene nut 
entworfene Zeichnungen zu Schaumünzen tollen ın Dies 
fen Werke in.Rupfer geftochen und von Hrn. Fuͤeßli, 
dem V. des Künitier-tericong, beſchrieben werden. Dies 
fer wird auch Hedlingers seben liefern, und H. Winkel⸗ 
mann wird in einer beiondern Abhandlung Don der 
KZeichnung in den Hedlingeriſchen Werken in Ders 
Fleichung mit den Attehreden. Dasganze Werk foll 


in der nöglichften Pracht erſcheinen. Der Text wird 


für die einen deutſch, für die andern’ franzdjich abge» 
Beuft,; und die Subſerihenten müflen jebesmal anzeigen, 
in welcher von. beyden Sprachen fie ihre. Eremplare 
verlangen. Der Subferiptiongpreis iſt zween neue 


couisd'or, ben einen: zum Voraus, ben andern bepm 


Empfang bes Eremplars, Man unterzeichnet fich bey 
KHepdegger und Compagnie in Züridy jnd bey ben 
vornehmſten Buchhaͤndlern in Europa. 


0) 
\ 2. Mu⸗ 
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ee Mu. | — 
Johann Sebaſtian Bachs vierſtimmige Cho⸗ 

ralgeſaͤnge, geſammiet von Carl Philipp 
Emamel Bach. Erſter Theil. Berlin, 
Ben Birnſtiel 1765. in Querfolio, 4 Bog. 
RMenn wir auch nicht völlig von der Richtigkeit deſ⸗ 
ſen, was die Vorrede ſagt: Daß man ge⸗ 
vohnt geweſen fey, von dem ſeligen Berfallernihtd 
As Meſſterſtuͤcke zu ſehen, uͤberzeugt waͤren: — Dt 
ches als Meiſterſtuͤcke zu liefern überfteigläffe nienſch-· 
ichen Kräfte; — fo halten-wir Boch die Säiimlung, 
er von dem feligen Bach gefezten vierfinigen Cko⸗ 
ale eines beſondetrn Benfallswirdig.,, 6 .fehen Der 
Foreſetzung berfeiben begierigft autgegen.: Es iſt um 
freitig, daß die Harmonie deu ſeligen Bach gleichſam 
sur Natur gemorden war: und welche artige und har⸗ 
monifch-finnreiche Führungen. derſelben finden ſich niche 
auch in Diefen Chorälen? Waxcn feine Melodien gleich 
nicht. allemal fo reigend und rührend als andere; ſo 
find fie doch unter dem Zwange der immervollen Har⸗ 
monie,'.fo.natürlich und ungezwungen, 


Fa 1, Deß.agancher 
febr (chwißen mürde, wenn er. unter Diefen Bedingun⸗ 
gen ein g eiches verfertigen follte. Wir glauben daß 
diefe Chorale auffer andern Verbienften, —R 
gehenden Orgelſpielern, nuͤzich ſeyn koͤnnen, um ſich au 
faͤnglich in der faſt verlohren gehen wollenden Kunſt 
das Pedal obligat zu ſpielen, zu uͤben. Sie muͤſſen 
die Oberflinme auf dem einen Etaniere,Die zwey mit-⸗ 
elften auf dem andern, und den Paß auf den Pedale 
fpielen. Eine folche Uebung wird fehr zu ihrem wee ⸗ 
em Fortgange bienen, Eolften vi uns denn nicht 
emuͤhen die Muſik in ihrem ganzen Umfange zu fr | 
ben? Sollen wir denn Peiner Fleiß auf — ar, 


Eunft wenden ; welche dem, ber fie resht verfiedr)'z * 
| nicht . 


— 


— 


| 
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vice fonbefi viel Geld/aber deſtomehr Ruhm bri 


Be ‚weldye der. felige wu u fo h bopem Grade bez 


Bakommenpe get eben dat 





rt 7. Romanen. 


Vergnuͤgen beym Nachttiſch zur Beförderung | 


Ber Tugend und Berbefferung ded Geſchmaks 
bey, dem Ichönen Geſchlecht. Leipzig bey 
IJ. G. Müller, 1766. 13 Bogen. 


Er in löbliches Unternehmen, den Nachttiſch zur Schu | 
le der Tugend und: des guten Gefchmaks zu mar 


chen!, Aber Durch dieſe Bogen ‚erreicht. dee V. Bier 
groiefache gute Abſiche zuverlaͤßig nicht, wohl aber kann 


= auf andere Mer fein Berfehen benm Machrtifeh boppeit 


nuͤzlich werden: einmal Die Langeweile auf einige Au⸗ 


genblicke zu unferbrecjen, amd bernach das Kräufeei | 


fen daran zu verſuchen. 


Das eherne Buch eine mbianiſche Geſchiht⸗ 


aus dem Franzoſiſchen. Frankf. und Leiprig 
1766. 81 Seiten. | 


Eine ebaefärnafie moraliſch ſatheiſche Traͤume⸗ 


rege 


Der Schller der Notut aus dem Franjdſiſchen 
uͤberſezt. Danzig und Leipzig, bey Dan.£ud, 
Wedel. 1766. etwas über ein Alph. 


© junger Menfch, der von feirien erſten Jahren au 


in einem Kaſten wie ein Murmelthier aAngeſchen 
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en, von afler menſchlichen Geſellſchaft bis In fein maͤnn⸗ 
iches Alter abgefondert geweſen und auf.eine wuͤſte 
Inſul ausgefezt worden, wo er endlich Menfchen an. 
rift, das ift der Schüler. der Natur. Diefes Subs 
ect, das ſchon mehrmals, aber fehr ſchlecht bearbeitet 
orden, iſt Hier ziemlich gut ausgeführet, nur iſt der 
Schüler der Natur gar zu flug und philoſophiſch vor⸗ 
teftelle: "Das größte Stuͤk des zweiten Teils: würde 
n ein jebes: anderes Buch eben. fo wohl paßſen als 
zieher. Die. —— Urſprung der Künfte 
ſt aur eingeſchoben, das ch ſtaͤrker an. machen, 


Begebenheiten ‚etlichen Söldaten. Dreh Theile 
zweyte Auflage. Quedlinburg, bey —* 
ara Biefterfeib, 1765. 


ge A von den Öfficiren-der hier fein ieh er 
t, faͤngt fo an: da meine Gemuͤthsart lu⸗ 


tig, fo tet aud) meine Erzaͤhlung luſtig, zuweilen Ale 

jefchmaft, zuweilen, Doch Jeleen wigig und vernähftig 
eyn. Haslrrheitdas er fich ſelbſt heich u tichtig, 

md gift ä ‚son dem ganzen Buche, 


Der. sufrihtige Juͤngling in den Va ehelen | 
des Hm. B. Hamburg, bey. Fried. Cheiſan 
Sitte, 1766 12 Bogen. . 


Di; erge Verſach eines. ein fings, | ber. id 1) 
‚loge..zum Romandichter hat und wohl Your, 
venn er ;bie ührigen Tpeile feines Buchs in feinem’ 
— Men, bis er mannlichere Talente 
e ommt. AS 


, 


8. Ge⸗ 





vodurch die Gefchichte der Erdbefchreibung 


388 Aurze Nachrichten 


"3 Geſchichte, Geographie und 
Staatsrecht. 
M. Joh. Gr. Hagers, Rect. zu Chenniz: 
geographiſcher —5*— zum Nutzen I 
Vergnuͤgen der Liebhaher der Geographie 
erdffnet; - Ehemniz bey. oh. Day. Gtöffels 
- Erben, 8; Die bisher: herausgekommenen 


6 Stuͤcke betragen zuſammen 1 Alph. 8 Bog. 


bey Stdſſels Erben. 

N 0 süiter ſo viel zur gelehrten Geſchichte gehörigen 
D periodiſchen Schriften feine einzige der Geogra⸗ 
phie allein gewidmet iſt, fo will Hr. H. dieſen Man⸗ 
gel erſetzen, und erbittet ſich be von Auswörti 
gen Beytraͤge. Er fchränfe ſich niche nur auf neue 
Dücher ein, fonbern giebt auch von alten Nachricht, 
erlaͤutert wird. So nimmt gleich Strabo mit feinen 
unterſchiedlichen Ausgaben, dem Inhalte ſeines Werkes 


m a. Nachrichten von ihm, mehr als die erften drey 


Bogen ein, dem Junkers Geograpfie ber mittlern 
Zeiten folgt. Hr. H. erzähle zugleich gern bie Leben 
, folder Märmer ; die ſich um die Geographie verdient 

gemacht haben, aud) wenn Darinn oft nur wenig zur 
Geographie gehoͤrt, ſo verhaͤlt er ſich hier dey Junkern. 
Si don Verzeichniſſe von deſſelben Schriften , das 
° Br. 9.nidgefo volftändig pät mochen Kinrtn, als er 
gewuͤnſcht Härte, vernhſe ich gleich eine Atbeit, die 


mehr zur Geographle gehört, als die‘ teilten andern, 


eine deutfche Veberfegung von Momongs Reiſebeſchrei⸗ 
bung, einzig und Augfpurg 1697. Sie iftaber voll 


Fehler, die freplich einen damaligen Sugelepenn | 
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m einem Buche, das ſo vlel'marhematifches und phy 
ſches enthaͤlt, unvermeidlich waren. Muͤnſter, der 
uceſche Strabo, macht bes zweyten Stuͤkls Aufang. 
r. H. giebt van der erſten Ausgabe der Coßmographie, 
3afel ı 44 aus eigener Einficht Nachricht, fie iftein 
eutfches Original, nicht mie Vogt Cat. libr.. rar. 
eglaubt eine’ Leberfegung. Am Ende diefes Stuͤls 
erden neue geographifche Arbeiten genannt, von dem 
mige indem folgenden Stärke zecenfirt werben. . Ep 
verig ed zu tabeln ift, dag Hr. H. ältere geograpfis 
he Werke erzähle, welches allerdings zur Gedichte 
er Wiſſenſchaft gefjärt, fe unmügftiesipuch von foichen 
Büchern wie im sten Stuͤk mit, Feinds Coßegra⸗ 
chie geſchicht, die Ueberfihriften Der Capitel aunch für 
jar.ber einzelnen Aufgaben abzuſchreiben, weni. der 
Schluß be daß ein ſolches Bud) } jet ganz entleht, 
ich iſt. er fr hlich iſt das eine, leichte Art einige 
Seiten ana Auhl;, ' von Liedknechts Geogtaphia 
zerlefäft eine führfichtre MNoachticht zu gebäni als 
as 8 ercheiit, ‚hatte Vielleiche mehr Hro H. 
acht fa gelaͤußtze. Ken aiſſeepfoderr daher den groͤſ⸗ 
ern 9 eil deg zzuges ausmacht was L. vo 
Se —* BET bie geſagt ˖ har’, mehhes’gera 
bas ·dorzuͤglicht tinee‘ märpemätifiben Geogrc 
nishe iu fenn braucht.“ Hetv H. — anch ſchoͤn 
be Eotrefpondenten. Por Buſching hak- * 
Petersburg ein lehrreiches Wer end portug Inge 
und. ſpaniſchet geoßraphifther Dich gyfandt. 
anderer Correſpondent, theilt ihn aus’ 'einietit"alteh 
Buche geohraphifche Fehler rhit —8 er für — 
Hält, fe ie ſind aber meiftens zu bekannt und auch wi 
lich nicht luſtig genug um ſehr laͤcherlich zu ſeyn; 
ei General Raptim "im geographiſchen Worterhuche 
auſgeſucht, wird als ein Merzeugender Beweis aͤnge⸗ 
geben, 9 ſehr ein General verſaͤumt iſt, der kein 
D Bih. I. B. I.Gt. — fas 


x 
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Entein:gefernit hat. Im Gase felbſt wuͤrde ich nun mil 
dem V. eins fenn, aber aus einemandern Örunde, nen» 
lich, weil der. General alsdenn den Julius Caͤſar nidt 
leſen kann, ob er ein lateiniſch Wort niche verſteht, 
das ein;Pedant unter einem “Brief gefest hat, Daroz 
wäre wenig gelegen. Durch die Fortſetzüng dieſer period; 
ſchen Schrift wird ſich Hr. Hager nicht nur Die Freun 
de der Geographie, ſondern die Liebhaber ber Büchen 
kenntniß uͤberhaupt ſehr verbinden. 
er J. 


Herrn Thomas Shaws, Koͤuigl. Profefford 
bder griechiſchen Sprache und Rektors des 
Evollegii des Heil. Edmund zu Drford, "Reis 
"fen oder Anmerkungen  verfchiedene Theile 
... der Barbarey und Levante betreffend ,_ nach 
. -r ber zweyten Engländifchen Ausgabe‘ ingYeut: 
ſche überfegt und mit vielen Landcharten und 
«u. Aubdern Kupfern erlaͤutert. Leipzig, verlegt 
durch Bernh. Chr. Breittopf und Sohn 1 765. 
CoNa die Shawiſche Reiſebeſchreibuug von 
Ä D allen — *32 an a opus | 
= mterfcheibet, Daß der gelehrte Verf. theils nur. die 
ı . grerkwuͤrdigſten bemerkt, welche, von. feinen Vorgaͤn⸗ 
gern entweder gany —— ober unrichtig ange 
geben morben, theils G ehrten von, verfcyiebenen Be⸗ 
zuf. und Einfichten, ben Nacturforſcher, Erbbefchreiber, 
Alterthumsliebhaber auch Schriftausleger zu nügen 
ſucht; fo hat der Ueberſeher Deuefchen Sefern Jewiß eis 
pen urn Dienft geleitet ze Ueberfegung ift 

| auf einige engliſchdeutſche Conſtructione 
Kederbuindugen —* und —* aſen 

“ . . au 1 5 . A. 


u. e Fi \ ’ 9 
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9. Mathematik. ne: 


M. Sheiftian Peſcheks allgemeine deutſche 

Rechenſtunden. Zittau und Leipzig bey Spi⸗ 
fermam, 1765. ı Alph. 13 B. 8. 

Deffen italiaͤniſche Rechenſtunden kan u 
Zittau bey Schöps, 1762. ı Alph. 6 

Deſſen allen dreyen Hauptftänden nöthige Se: 
chenſtunden Bitte und Leipzig bey Spiter. 
mann, 7765. 2 Alph 22.8... 


NT Schriften m bl Inter woch Ihren X Tante 


allgemeinen Befall. —8 
Die gro ** ae m und Bermü bung des V —* 
fi auc) den ſchwaͤchſten Köpfen Begreiflich zu ee 
ie erſte trägt die gewöhnliche Rechenkunſt vor, die 
anbere dio ſogenannte walſche Praktik, und. die dritte, 
die Regel de Quinquaͤ, mit mehr fuͤr Anfaͤnger 
ſchwerere Aniwendungen der Megeiderrt,und Füuftlichere 
Recnungen,. Der. vechtichaffene Kite, der auf niches 
Dear als auf den Ruhm eines großen Beiltes An⸗ 
u made | ar noch viel Jahre nach ſeinem Tode 
die Ehre; ine müzliche Arbeiten wieder gedrukt 
werden, Imenn m 
tererfinder: mb mancher in Diane,‘ fein 
Andenfen- viel Jahre aderlebt. 


D. Joh. Pet. Eberhards Boriläge zu Zer⸗ 
.. befferang der. Kriegsbaukunſt. Halle in der 
. Rengerifchen Buchhandl. 5 B. 8. ı Kupfert, 


9% E. Erinnerungen wegen der Mängel und Vers. 
nen der Kriegegaufunf verbienen Kr 


anche tieffnnige'philofophifche Wir 


. 


x 
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‘392 Kurze Nachrichten‘ 
"merffamfeit. Er legt in den ausfpringender Win 
feln bes bedeften Weges: Heine Batterien von dra 
bis 45 etwa vierpfündigen Canonen au, die Den Feint 
auch, wenn er näher koͤmmt, mit Kalkaͤtſch ehn Begreifien 
koͤnnen, den Hauptwall macht er · kaum etliche E-chus 
höher als den: bedekten Meg, legt ſtatt der Bollwerk 
nur Bacen an, und; bricht Die Courting, in lauter eis 
„wärs und auswärts gehende Winfel. Man ſieht leicht 
„daB hiedurch der Grahen befjer als von.den gewoͤhrli 
chen hohen Walle vertheidigt. wird, und die Werkhe 
digung näch allen Seiten gerichtet werden Fan. Dos 
Geld doch indie Ferne zu Öeftreichen har er Cavalſiers. 
Dieſe kurze Anzeige wird ‚für ein Werfchen — 
fein, das jeder dem diefe Kenntnife wichtig: SAD, 
‘bey ſeinen guten Gedanken und den lebhaften Worte 
‚ge mit Vergnügen ſelbſt leſen und prüfen rich, 


.. ’ . 7* H fi J 
142 N ’ a" ’ ‚sehe . . 2 4 .4 ı 
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29: Naturlehre md Naturgeſchichte. 
Phyſtkaliſche Winterbeluſtigung mit Hyacin. 
‚. then, Joͤnquillen, Tazzetten, Tulipanen Nref 
ten und Eeocopen, x. von oh lg. (Bit 

—R Nordhauſen bey Grob 

Boden. 2 Theil, 12 Bay. 1 


a er zeigt bier vis une elite Zoiebelge 
waͤchſe im. Winter, beſonders im Waſſer Der 
ſtalt zu erhalten find, daß Man ſie er 
gebeiren Tag zum bfüßen bringen fan: Es kömnit dar. 
auf an daß er durch Eufirperkagen dusgemadyt hac? roie 
viel Zeit gewiſſe Arten biefer Gewächfe vom Einfegen 
bis zur Bluͤthe brauchen, z. E. eine weiße einfe: 
Hyacinthe 26 Tage, eine dunkelblaue 34; C; ı. Theit 
oo. 25. 


- 
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5.7 Die Wärme ift fo wie in Woßnftuben, we. 

: Blumen zu halten raͤth. (Da nicht alle leute ., 
, warm.einheigen, dürfte biefes.nebft andern Um. 

en wohl die Zeit etwas verändern, indeß ift Doch 

tal Die Beobachtung des Hrn. Gr. merkwuͤrdig.) 

Sr. handelt auch von her Auswinterung unters 
bener andeen Blumen, als Melfen u. d.g. Auch wie 
ferfronen, Tulipanen u. ſ. w. vermittelft der Erbe. 
‚Binter hervorgubringen find. Man hat von ihm 
einen: immerwaͤhrenden Lands und Gartenca⸗ 
er in 2 Theilen auch bey Mevius 1766. 8. 

ie Schriften find deſto ſchaͤzbarer, da .fie aus: 

er Erfahrung aufgefegt find. 
jemeine Hiſtorie der Watte, nach allen ihrem 
efondern Theilen abgehandelt, nebft einer Be⸗ 
hreibung der Naturalienkammer St. Maj. 
yes Königs von Frankreich; vierten Theils 
weyter Band, Hamburg und Leipzig, Dep. 
Grunds Erben und Hollend Wittwe, 1765. 
groß 4. 1 Alph. 9 B. 54 Kupfertafeln. - - 


ie in dieſem Bande hefhriebenen Thiere ſind das 
Meerſchweinchen, der Igel, die Waſſerſpitzmans, 
Maulwurf, die Fledermaus, der Siebenfhläfer, 
große.und Die fleine Haſelmaus, der Syrmubt, 
; Murmölthier, der Baͤr, Bieber, Ratom, Koati, 
outi. Wieleicht Härten bier und da verbefferäbe 
merfungen, wie in ben erjien Bänden diefer Ueber⸗ 
ung geſchehen ift, koͤnnen beygebracht werben, man 
8 ſich aber mit dem Fleiße der auf die Heberfegung 
vandt worden iſt, hier befriedigen. Selbſt beym 
ati, iſt Hru. Linnaͤus Beſchreibung in den Abhandi. 
Koͤnigh Echwed. Atedenie ver Dede: | 
| 3 sch ° 


‚ss 





a: Du Kurze Nachrichten 
nach einem Auszuge in der-bibliortheque ralfonnee 
angeführt worden, dabey doch den Hrn. Ueberſetzer 
- Härte einfallen tollen, daß fein Verleger eine deutſche 
VUeberſetzung dieſer Abhandlungen herausgiebt, wo fi 
bie Beichreibung in Banden für 1747; 300 S. be 
findet, Diefe Naturhiſtorie, ſo weis ſie wird vollende 
werden, wird allemal Die Stelle einer kleinen Biblis 
thek vertreten, oder vielmehr felbft bergleihen ausme- 
hen. Denn Hon. von Büffon der in einem der erſten 
Theile fagt: les Allemänds font.des grands compi- 
lateurs, ift fo eimCompilator als nur ein Deuckt 
ſeyn kann, und das ift vielleicht nicht die ſchlechteſte 
Eigenfcyaft feines Buches, das wenigſtens den wahren 
Werth, den es hat, bey weitem niche haben würbe,, wenn 
ihm diefe Sammlungen fehlten, und Hm. v. B. wi 
tzige Einfälle, kuͤhne Muchmaflungen und oft Traͤu⸗ 
me, in feine lebhafte und vielmals poetiſche Schreibe 
art eingekleidet, das meiſſe davon ausmachten, denn 
das koͤnigliche Cabinet nimmt allemal ſo wenig ein, daß 
inan’es nur als einen Anhang bes Werkes anſehen ken. 


Die Naturgeſchichte der Baͤume. — von Hrn. 
du Hamel du Monceau. Zweyter Theil aug 
dem Franzöfiichen überfst von Carl Chri- 
floph Oelhafen von Schoͤllenbach der 
Stadt Nürnberg Waldamtraann, Beraudge 
Heben von A. W. Winterfchmidt, 1765. 4 

1 Alph. 14. B. 22 halde B. Kupfer. 


iefer Theil enthält des 4te und ste Buch von 

| men, Wachsthum, und propfen und ver- 

„mehren der Baͤume durch ablegen, von der Richtung 

her Stämmeund Wuryeln und dem Gange verſchiede 
ner Theile der "Pflanzen, der Farbe; der Bhumen, Blät 

ser und Fruͤchte, dein Sehen, Wachsthum und Kranı 
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Weiten der Gewaͤchſe. Auch finder ſich dabey ein Wer⸗ 
verbuc) botaniſcher und anderer beſonders beym Hotz⸗ 
sbefen - vorkommenden lateiniſcher und franzoͤſiſcher 


Bir — 
DE Er 
U U u 7 
U am Philologie und Kritif. | 
Des Herrn von Blainville Reifebefchreibung, 


beſonders durch Italien .... in das Deutfche 


‚ überfegt und hin und wieder mit Alnmerkuns 
gert verfehen von Joh. Tob. Köhler, Prof. 
zu Göttingen und Mitgl, der Maynz. Akad. 
der nuͤzlichen MWiffenfchaften Il. Band. 

.Lemgo, in der. Meperfchen Buchhandlung, 
- 1766. 4. 3 Alph. ı Bogen. = 
sy: &. Bemüßung bey fernerer Meberfegung bie“ 

fes Werks ift denen nuͤzlich, Die noch nicht vief 
Beſchreibungen von dem fo fehr durchreiſten Italien 
geleſen haben. . Man Eönnte wuͤnſchen, Daß feine An⸗ 
merfungen häufiger wären, die befonders in dem jetzi⸗ 
gen Theile der die Reiſe von Kombis Neapel und durch 
das florentinifche enthält, viel Gelegenheit haben feine 
Kenntnigin dee Gefchichte ber ſchoͤnen Kuͤnſte zu zei⸗ 
gen, wie aber Die Anmerfungen ‚bey feiner Leberfegung 
nur eine Zugabe find, ſo hat man fein Recht von ihm. 
mehr zu fodern als er fregwillig geben will. Daß die 
Meberfegung, die fonft im wefentlichen und was den . 
meiſten Sefern allein wichtig ſeyn möchte, richtig genug. 
nicht, das Feine wißiger Stellen nicht allemal auge 
druͤkt, würbe bey. einem andern Ueberſetzer, der 
niche ſelbſt durch fo vis! Proben eignen Wiges vorth · ib⸗ 
baft befanne wäre, wenigen befremben. BR | 

- 4 at 
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+ Berfih Hr. K. die Mahler zum Mafler vorgefiellt, 
bie fich Nachlaͤßigkeit in den Aussierungen veritatten, 
wenn nur bie Hauptfiguren gut ſind. So wird ein 
Deutfcher, der fein Franzöfifch verfteht, nur errächen 
was-es 20 ©. für eine Beſchuldigung der Veſtalin 
Tuccia ſey: Daß fieihre Handſchuhe verlohren hatte ; 
und 109 ©.ift eine befannte Ergählung des Rouffeau 
D’un jeune Gars contrit et tout portois... . nicht 
nur fo, Daß man dabey gähnen möchte, fonbern in eini- 
gen: Stellen audy ganz unrichtig verdeutſcht z. E. 

Enfvite ayant fon tarif epluche; Nachdem num 

ber Bruder feine Rechnung gemacht hatte. 


Onze, perbleu mon compte n’y vient pas 
Ce nombre n’eft dans mes capitulaites 

. ers, le frater calmlant par fes doits 

-  Marbleu dit il, voilä bilen des mifteres. 


Eilfmal zum Henker, meine Rechnung geht nice fo | 
weit, diefe Zahl ſteht nicht in meiner Vorſchtift, 
leichwohl zählte fie der Bruder an den Fingern ab, 
Dospenker, rief er, nun habe: ich das Geheimniß. 
Sollte man nicht glauben, mer fo überfege, verſtuͤnde 
Fein Sranzöfifch und empfände Feine Wiz? und doch 
ft man bey Hrn. K. des Gegentheils uͤberzeugt. Aus 
dem Werke felbft wird deſto weniger anzuführen fen. 
Da der Recenfent Tich Peine fo vollftändige Belefenheit 
äutraut, zu beurtheifen, ob das wenige,’ was ‚ihm in 
Biefer Reiſebeſchreibung neu vorgekömmen tft, wirklich 
nirgends anderswo ftehe. Die 133 ©. ſezt aus einem 
Manuferipte der vaticanifchen Bibliothek, das von 
Taſſos eigner Hand ſeyn foll, die erften vier Zeilen des 
befreyten Jeruſalems anders, als fie gewöhnlich gebruft 


“ 


‚werden, 


L Armi pietofe io canto, e l’alta imprefa_ 
Di Gotifredo e de Chriftiani Heroi 
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w 1 
von ber. Philelogie und Kritikf. 2 
. Dacyni Gjerußlem fu cjntae_prefa > _ 

E’ n’ hebbe Imperd iNüftre erigin p. 
(Diefe Zeilen ftehen fo als einelectio varians des er. 
ſten Entwurfs, aus dem vaticanifchen Goder., in dem 
Opere di T, Taflo Flor, 1724. T. I, pag: 187.3: 
Ebenbafelbft erinnert Hr. Blainville, Daß die deutſche 
ibe bie man in dieſer . Bibliothek als, von Luthern 
uͤberſezt zeigt, in der niedrigften und gemeinften ſchwei⸗ 
zerifchen Munbart abgefaßt it, alſo Luthern nur’ ift- 

-  augefchrieben worden, damit man ihmauch bie bekann - 

ten dabey befindlichen Verſe ſchuld geben koͤnne. Herr _ 

Bl. bringt häufige eigne lateinifche nicht uͤbelgerathne 
Derfe au, aber 140 e will er einige Gedichte, die .er. 
doch wegen bes Beyfalls, den fie verbientermaffen er⸗ 
alten haben, abgeſchrieben hat, nicht mittheilen, um. 
eſer die feine Liebhaber der Dichtkunſt find nicht ver⸗ 

drießlich zu machen. — ., Eine Probe der vaͤterlichen 

Siehe eines Poeten. Wie hat wohl Hr. DI. ı52 S. 
aug eigner. Erfahrung haben koͤnnen, daß ein Brun⸗ 
nen im Sommer fälteres. Waſſer habe als im Winter, 
Er meldet nicht, Daß er dieſen Brunnen, zu bepben, 
Sahrszeiten beſucht, und wenn auch bag wäre, würde 
. feine Erfahrung noch fehr unficher feyn. Doc 1707. 

. ba er.bigfes.fchrieb, unterfuchte. man folche Dinge voch 
nicht fogenau. Die Druffehler möchten wohl etwas 
forgfältiger feyn vermieden worden; . Nach 499 ©. iſt 
der. Herzog von Bourbon 1523. in Kayſerliche Dienfte 

‚gegangen und 1522. erſchöſſen, worden und 105 ©. 
Bat Innocentius VII, die römifche Heil. Lanze 1689. 
von Bajazeth H. befommen,deffen ‘Bruder ſeit 1682, - 
in Frankteich gelebt hate = | 

Zufällige Gedanken ımd Empfindungen eines... 
rechtſchaffenen Buͤrgers bey herannohenden 

W T5 Mei⸗ 
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Meiſtertag. Zürich, bey Burgieli, 2765. 
g. 15 Seiten. | 

IFVYer Meiftertag in Zürich if} ber Tag der neuen 

Re gierungsbefakung, wo gemähnlich von zwey 

taufſend acht hundert Bürgern mit einen Eyde verſichert 

\,- wird, daß zwoͤlf von ihnen ermählte Zunftmeifter bie 

bravfien und beften unter ihnen ſeyen; daß fie 
Wis, Verſtand, Ehre, Gut und Beſcheidenheit haben, 
ja daß fie den Geiz haſſen. Diefer Tag iſt in Zurich 
was ein Sandagemeintag bey Dem democratifhen Cars 
tons, it: Nur mit den Unterfchied, daß ein Züricher, 
ber zu leben weis, ſeine Freyheit, Die fee Pflicht iſt, 
Dadurch vernachläßiget, daß er zuweilen einen ſhhlech⸗ 
ten Mann bem beften vorzieht, und fich wenigſtens 
immer verbunden glaubt bey jeder neuen Wahl den 
Akten zu wählen. Diefe hier angezeigte Gedanken 
betrachten wir als ein recht beftimmtes und von aller 
Schwaͤrmerey enfferntes Muſter der gewaltigften, und 
doch durchaus mit der chrifflichen Sanftmuth ausge 
ſprochenen vepublicanifchen Gejinnungen. 
| | er W. Bu 
12. Haushaltungskunſt. 

Le Socrate ruſtique, ou Deſcription de la con- 
duite &conomique et marale d’un Payſan 
Philofophe, traduit de l’allemand de M. Hir- 
ze/, premier Medecin . de la Republique de 
Zurich, par un oflicier au Service de France, 
et dedie & l’ami des hommes. Seconde edi- 
tion, corrigee et augmentee. Zurich, chez 

 Heidoggeret Compag. 1764. Mein 8. > 
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J⸗ unfern Seiten haben wenige Bücher einen alfges' 


meinen Beyfall erworben, auch find unfere Zeiten 


oͤcdnomiſch. Kleinjogg wird von Purzfichtigen als ein 


guter Miflbauer, und von Leuten von Verſtand als 


ein philofophifches Genie berrachtet , das die Matur' 
allein gebildet hat; in Zürich felbft foll jenes Urtheil 
unendlich mehr willfommen feyn als diefes. | 


Die Franzofen haben das Werk des Herrn Hits 


els mit ungeineinen Benfall aufgenommen , weil ihr 
efchmaf von fo vielen Afterfchönheiten fatt, doch end« 
lich die Natur ſchoͤner finder als dieparififche Schminke. 
Diefe zweyte franzöfifche Auflage hat vor der erften, 
und auch vor der deutfchen Urkunde fehr beträchtliche 


Vorzüge. Sie ift von Herrn Hirzel ſelbſt mit einen. 
Briefe über ein Baurengefpräd vermehret, das unter: 
Anführung des philofophifchen Bauers vor der Na⸗ 
türforfchenden Gefellfhaft in Zürich gehalten worden, 
mb hier mit Eemophontifcher Anmuth befthrieben iſt. 


Auch der Ueberfeser, Sr. Grey aus dhfel, Hauptmann 


im Schmeigerregimente von Boccard, giebt feiner Ar⸗ 


beit durch fchr withtige am Ende angehängte Zufaͤtze 


einen neuen Glanz; felbft das Format, das Pappler 
und der Druf find von großer Mertigfeit, "Der Rds- 
nig Stanistaus, Herzog von Lothringen, MleB’einige- - 
hundert Eremplave von diefer Auflage Faufen, und ums 

| e& feine Unterthanen ausrheilen. BE 


W. 


Carl Gottlieb Grotens, der Arzenengelahrte | 
‚ heit Dokters, und Ehrenmitglieds des Leine. . 
ziger oekonomiſchen Societät, Entivurf der. 


Forſtwiſſenſchaft, befonderd in Abficht dee 


Tangelwaldungen. : 8, Chemniz 1765 


3 Alphab. 5 Bogen. -: 
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l inter Brophetas! Ein Arge ſchreibt eine Forſt⸗ 


au 
8 wiſſenſchaft! Wir haben dieſen Titel mit einiger 
Verwunderung, das. Bush felbft aber mit Verbruß 


gelefen. Sauter befannte Sachen, die alle Schriftfiel« 
ler vom Forſtweſen ſchon lange vor dem Herrn Doßs 
tor geſagt haben; verfchiedene Irthuͤmer, und unzaͤh⸗ 
liche Wiederholungen findet der Leſer allhier in einer 
weitfchwpeifigen Schreibart vorgetragen. Alſo lautet 
der allgemeine und richtigfte Begrif von diefem fehr 
entbehrlihen Buch. Daß es darinn Irthuͤmer gebe, 
davon wollen wir nur eine kleine Probe herſetzen. Es 


heißt ©. 204. wo der Herr Verfaſſer von denen alten 


und. faanıenleeren Zapfen an den Tangelbäumen re⸗ 
bet,, glis: „Denn wenn der Saamen ausgeflogen 
„ift, ſo ſchlieſſen Ir Die.gedfnet geweſenen Schup⸗ 
„pen derſelben, fo bald naſſe Witterung einfät, 
„wieder zu, Daß man zwiſchen Denen ‚beurigen und 
„vollen, und jenen alten und leeren Zapfen an dem 
;söufierfichen Ausfehen keinen Unterfchied gewahr 
„mird,, Mit Erlaubnis, Herr Doktor! Der Untere 


ſchied gta beiden ift fo fichtbar,. als wenn Sie 


einen Wafferfüchtigen und einen Schwinbfüchtigen gu 
curiren or fi haben. Ohne Vergrößerungsglas 
kann man die alten Zapfen von denen die nian jegt 
fowlen muß, mit bloßen gefunden Augen bereits alt» 
denn untericheiden, wenn man auch unten am Baume 
ſtehet. Wäre diefer Unterfchied nicht fo merklich, ſo 
mögten die Einſammler der Saamenzapfen ſich freis 
lich ſehr oft irren, zumal die ©, 405. gegebene Regel, 
fire einen‘ Tagelöhner viel zu ſchwer Ift, als daß der’ 
arme Kerl, wenn er mit Lebensgefuhr den hohen Baum 
hlangeblettert · und ſich oben: in eiker umbeotenzen 
Stelung befindet, folche allemal genau befolgen fönhte. 
ou dem Werpflargen der Tangelbäume, handelt ein 


langer Paragraph, der von ©. 227 — S. a34. mit 
BE | ET 
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: » Dielen hieher nicht gehörigen Cioſchaltungen . | 


nichts beweifet, als daß es ſehr ſchwer ja. um 
fen, einen Wald von Tongelbäumen anzunhg 
Eine Sache die im Vorbengehen nur mit.einpagz: Pigg- 
sen haͤtte xroͤrtert werden, hürfen, well es bekannt genug 
ift, Daß alleg Nadelhol;, den-einzigen Serchenhauum auge 
genommen, ſich gicht gut verpflangen läßt. le 





findet ſich auch ©. 106. — ©. 143. eine Fagfthiblin 
— SL LEE 
sein, geragyen iſt, unD ein ONUEFEE, DEN DEE -gEIWDTS 
Weit nicht unbekannter —— fie leicht Wer hie 
Haͤlfte vermehren. Duͤ Hamel oſer, J 
und Beckmann werden wohl noch immer —3 
aſſiſchen Schriftſteller vom Fokſoweſen ‚bjeiben, die 
zman vorgiglich · gupre ſen fan. Haͤtte Hr. Ge ja yon 
Sorftjachen. ſchreiben wollen, ſo warde er ſich das Puh⸗ 
dikum ungleich mehr verbindlich ‚gemacht haben, dag 
Herrn Beckmanns Schriften, die durchaus praftich 
. find, in. eine beffere Ordnung aumzukleiden, ſelhige won 
hen. Zänfereyen mit Döbeln und andern np salnigeis, 
und fie in dieſer Geſtalt druken zu laſſen. 
Mn ee NAT nn Mar 
re LIFE E arena; 19. 
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a8: Fi Vermiſchte Nechsichten.> at 
Des Hin E! von Bars verniſchteẽngwi 
handlungen zum Nuden und "Bergnügen, 
Frankfurt und Leipzig, 7766. 308. in 8. 
Sehe und ernſihufſte Widerkdint Beh 
vVMegeſias über den Selbſtmord, mit fritifchen 
und hiſtoriſchen Anmerkungen. Aus ven 
Franz dſiſchen bed Herrn hon Bar, Nuͤrn⸗ 
verg bey Lochner, 15 Bogen In 8. rn a 
ae es 


. 
P2 
. 


za  Beamiite Nachrichten, 
Qi Ben. von Bar Schriſten fiir 'befänne gnug. 


Der alte treuherzige Domher, ſchwazt uns ſo 
Sid artige Sachen vor; daß mir junge Zuhörer and 


. "get te feinen Großvatersſiuhl verfämmeln, und ihm 


ein wenig Schwazhäffigfele vergeben;;hit'älcen Leuten 
fo eiget ift, anch einen feinen Eſgenſinn fr gewiffen 


Mennutigen, den der liede Alte, dijhedem mit fo viel 


Acherzhafter Laune nfildern far. Eee Schriften ins 
che Yu ‚Überfeßen, war, (ſonderlich ‚für! Ober 
fand, wo die fratizoͤſiſche Sprache nicht d allge 
wmein bekannt iſt, Yſein ganz guter Einfall. Aber zum 
Unglee find ſie hier den ſteifften ungelenkſten Ueberſe 
Gern fir bie Haͤnde gefallen. 
: Det Üeberfoget ver Babipies, iſt ee Einsohner 
einge Pathotifchen am Rheine gelegenen Pröwin,, das 


- fieher mag nicht allein an vielen Börterk und’ Res 


tanken, bey Ihrem franzöfifpen Auszuge aus dem 


densarten, fondern auch an gewiſſen ganz vindeiblichen 
gungen md Wendungen, die man'nur in ka⸗ 
Abulhen Schrifi ſtellern zu finden pflegt. Diefer Me 
beiſeher ai erft deutſch lernen, ehe er die Folgenden 
Theile der Babibles Aberfge: - ©; + Ä 
Der Ueberfeßer des Anti» Fee hingegen, if 
Ein feibhäffiger proteſtantiſcher Sudrector. Zum Be⸗ 
meiſe härfen wir nichts weiter. ala feine. Zuri 
ſchrift an dem Hrn. von Bar pieher jegen. Eine 
fere Schuichritz Eonuen  wafere‘ tefer ie zw Mugen bei 
Pogınen haben. Das Thema ind ip ilerten, +. > 
unsg.e n „#omme un Bieu pour. tripas... = ;- 
‚pt. „ TENDIFFER pröpres biens, — — ; 
Und die Amplißcatjon lautet folgendermaßen: 
 "„Schmeichefte die beruͤhmte Madame du Boc⸗ 
„cage dem großen Milton auf dieſe Art, da fie: doch 
„bemfelben vieles von ihren Guͤtern, ihre finnreiche Ges 
„enge 
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penalifäien CGedichee ‚weißete; fo erfüßne Ih wich, 


„ Denenfelben Derd wirkliches Eigenthum, nur in ele 
„ner deutfchen Schale, mit wahrer Verehrung alfpier 
vzn opfern. Aus Suscht, Ihnen vielleicht dadurch jie 
„misfalten, ſchweige ich von Dero Siebe, als dem men 


»ſentlichen Stücke einer Zuſchrift, das ich nach allen 
3Kraͤften ju erheben ſuchen ſollte. Denn die Furcht, 


„der Götter Ungnade auf ſich zu ziehen, hat, wie ein 
weiſer Mann faget,; bie. obeserhebungen erfunden; 
„Da aber das gelehrte Frankreich Sie allzuwohl ken⸗ 
wrel, und ihr Deutiches Warerland Sie mit allgemels 
„nen Benfall’verehrett fo überlaffe ich es Demfelben, 
„ben einem allgemeinen Ruhm thun ?,, .. 

„Ich glaubte nicht, daß ein furchterlicher Gegen⸗ 


„Dero $ob zu preiſen. Was wuͤrde eine Stimme mehr 


vſtand; das Verlangen zu Vernichtung feiner ſelſt, 


„durch. Dero Antie Hegelias, jemals. auf eine ange⸗ 
„nehmere Aet zu Boden geworfen worden ſey; Daher 
wagte ich den Verſuch, meinen Landesleuten, welche 
„Unter der großen Menge anderer, die reizende Spra⸗ 
sche des Anti⸗ Hegeſias zu verſtehen, nicht fo. glüflih . 
„imd, einen Gefallen gu erweifen ;, zugleich aber aud) 


Ihnen eine aufrichtige Probe meiner befondern. Vera 


je oͤffentlich darlegen. Bey diefen meinen er⸗ 


yfaͤlten · Abhichten bleibt mir nichts mehr. übrig, ais Die 


„Verſicherung, daß den vortreflichen, ſcharfftnnigen 
„Hrn. Vetfaſſer des Anti⸗ Hegeſiaͤs, ih mir unabfäle 
„liger Ergebenheie zu verehren niemals aufhoren there 


de. Frankfurt am Mahn, 17685, 
Wite ſteif! wie ungelenf! wie pedantiſcht 


I nn 
Leichte auf faſt alle nur erdenkliche Faͤlle einges 
richtete, auch nach der heutigen Art Pur; und 
= Deutlich abgefaßte Briefe, ſamt einer er 


. 
4 


er. er on een 
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nweiſimg zum Bkieffchreiben ꝛc. Frankfurt 


und Leipzig, 1766. 28 Bogen in8s. 


Net heutiger Art? dermuthlich, ſo wie es heut 
zu-Tage in Schreiben gebräuchlich if. Denn 
Die ganze Schreibart ift ſchwaͤbiſch: Herr Doͤdt ( Pa- 
Ge) Frau Liebſtin, umvorſchreiblich Urfächerin, 


Herr: Speial, weicher Deutſche hat jemafs folch 
deutſch gehoͤrt? Wir wollen’ unſern sefern, doch ein 
paar Erempel von Briefen berfegen: ey 


Hochgeehrter Herr Gevotter! 


Vor bie aͤberſchikte zwey ſilberne Loͤffel, welche der 
„Herr Gevatter tmeinem lieben Kinde zum Angeden⸗ 
‚Pen verehret; "Bin ich hoch verbunden, wie nicht we⸗ 
‚rigen‘ vor dig" trefliche Mandeltorte, welche meine 
„Frau mit‘ groͤſtem Appetit genoffen *). Sch: weilte 
„würfchen, daß ich im Stande waͤre fblches zu erwies 


J dern; da aber birſes nicht iſt *8), fo wuͤnſche ich daß 


;;der liebe Golt Sie dafuͤr reichlich ſegnen, nd Se 
‘neh ſolche Wohlchaten: Fauferidfach ***.) . vergelten 
;wwollt, Bin ich abet vernidgehd durch meine gefreue 
| Dienſte Jpneneine Gefaͤlligkeit zu ermeiftn, fo erwar⸗ 

te ich nur Dero Befehl, und verſichere, bag ih jrberjeit 
— * werde, wie ich mit aller Etgebenheit⸗ ſey 


5 Meines Bodaerbitn rn Gevatters 
Ofſenburg Den 16 v. Ns asseugehorfamffer 


„ * 


Auch 
5 Frehlich ag die —— hicht deni— * 


petit KR haben ’ — — ſie einige Tage Dede 

ederkunft e a torte genofſer hat. 

"in Vermnuthlich muͤſſe in ‚fi —— En Kurhenbe: 

der’ Feine Torte ‚und‘ der‘ If * "ine ee 

‘ mehr gehabt ha en. CE BE 

. ...) Der Herr Kindtaufdvater meint nemlich der liebe 
Sort folle dem Herrn Gevatter zwey Taufend Löffel 
und ein Saufend Mandeltorten wieder beſcheren. 


L 


⏑ Dun 


I En 


— 
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Auch konnenwir unſern Leſern die Eorreffondeng 


eines Schwaben und einer Schwäbin, die frh auf eis 
ner Hochzeit haben kennen ſernen, unmöglich vorent⸗ 


Halten; Sie iſt gar zu herzbrechend / Sollten übrigens: 


Diefe junge galanfe Brieffchreiber (wie es. leicht ges 
ſchehen koͤnnte) noch einſt ein Paar werden, ſo wuͤn⸗ 
ſchen wir von Herzen, daß ſich nicht das Blatt wende, 
nemlich dag nicht die junge Fr. Liebſtin die Nach 
mit füllen Träumen — der Hr. De 

‚gegen, ein Kopfrich verſpuͤre; 


a 


‚An ein, Srayenzimmer.,. mi. welcher 6 
—* Höczeit fuftig gemacht; = n 


"Edle und Tugendbegabtee 


—E—— Hochgeehrte Jungfer N... 


E if. mit in Ian en Zeiten niemalg ſo * gedans 
„gen, und bin, auch nicht Halt fe vergnuͤgt geweſen, 
„als geſtern beh der Hochzeit bes Herrn N.,, da ich 
„memlich die Ehre harte mit, Denenſelben hefannit zu 


„werden, und Ihres angenehmen Umganges zu geniefe 


„fen. , Goewißůch ich koͤnnte mich Feines Vergnuͤgens 
„ruͤhmen, wenn ich nicht an Ihnen einen fo artigen und 


„luſtigen Zeitvertreib gehabt äfte. Sie haben alles’ . 


„ermunterd; Zünd' die ganze 


Hifchaft war Ihnen 


„deßwegen berpfüchiet, beſonders aber ich, der ich vic⸗ 


„les Vergnuͤgen bey Ihnen genoſſen. Ich wollte da⸗ 
„berg nicht jr allein zu Bezeugung meiner Dankbar⸗ 


„keit mit dieſen Brieflein gehorſamſt aufwarten, ſen⸗ 
„dern Dh a9 leich quch bey Ihnen erfunbigen, wie 


„Sie heute Sach gefthlafen eben Ich habe bie . 
„gunze Nacht mit fuͤſſen Traͤumen hingebra t "und: 


„mern Sie es gürigft erlauben, will ich mir die Scene, 

„heit nehmen, auf den Nachmittag. einen: Beſuch bry 

„ihnen abzuflatten, und folche Wergnügende. Troaͤume 
v. Bibi..ð. u. St. U« intud⸗ 


306: Vermiſchte Narhrichten. 
„muͤndlich zw erzehlen. Ich bin inbeffen mĩt aller 


oo. 


„Ergebehheit : 

„Deroſelben 
„Bottwar, ben 4. May, „g gehorſamſter. 
71765 © 0 N.N. 
rn. Antwort. 


wi „Hochgeehrter Herr! 
Jch' banfe ganz gehorfamft vor Ihre geneigte Zus 
„ſchrift, womit Sie midy beehren, 'wie nicht weniger 
„vor liile Ehre, und hoͤfliche Aufwartung, welche ich 
„‚geftern von Denenfeiben gehoffen Habe. Wann fie 
„‚geftern vergnügt. geweſen find, ift es mir lieb, doch 
„fan ich mich nicht bereden laffen; daß meine Wenig» 
- „feit daran folle Urſaͤcherin geweſen ſeyn. Ich habe 
„nicht, fa wohl.geruhet, wie. Sie mir pon Sich geräß- 
„met haben, ſondern die ganze Nacht ein Kopfweh ver- 
Puͤhret, welches mich aber gegen Tag wieder verlaſſen 
„Hat. Sollte ich auf.den Nachmittag: die Ehre da- 
„en, Sie beh mir zu feheh, wird es mir fehr-ange: 
„nehm ſeyn. Ich will alfo Ihrer erwarten, und Sie 
indeſſen verſichern, DaB Sie mich jederzeit ſinden wer⸗ 
22 en, 8 “ R * . j , W J F 
„Meines Hochgeehrten Herren 
Brackenheim, den 12, op. . kr u 
75 .7 6 5. * 5.3. N N. 
will WI Zu ! K. 
Todesfaͤlle. 
1764. den 30. April ſtarb D. Chriſtian Yu eumann 
| ’ n Snttingen, im 33. Sabre feinee Abe 
04." den 26: December ſtarb zu Dreßden Herr I 
Mengso/ Profefſor bey der Afademie ver FB 


» Baterdoß arofien Maletdumitner Zeit, des Ritters Ans 
„son Raphael mengo, der fich,igt in Spulen aufhit, 
1765 
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2965. den 23. Sehr. ſtarb zu Sondershauſen Hr. Nico⸗ 
aus Dietrich Giſecke, im 41, Nahre feines Alters, 
als Superintendent bed Fuͤrſtenthums Schwargburgs 
"Sondershaufen, nachdem er zuvor verichiedene Jahre 
" Dberhofprediaer zu Quedlinburg gewefen war. Lieb⸗ 
haber der. (onen Wiſſenſchafton kennen ihn als einen 
der erfien Deforderer des guten Geſchmaks and. feinen 
Arbeiten im Tünglinge unb in ben bremifchen. Bey⸗ 
trägen und deren Fortſetzung; von welchen er einer 
* ber Hauptverfafler war. Seine herausgegebene Pre⸗ 
digten find Zeugen feiner richtigen Einfiht und maͤnn⸗ 
lichen nicht gemeineh Beredſamkeit. J 
1765. den 9. Julii ſtarb zu Erlangen Hr. Johann Chri⸗ 
ſtian Arnold, Brof. der Philofophic und Mathematik, 
im 41. Jahre feines Alterd. Er iſt beſonders durch die 
- Weberfegung von Bonnets Wert von den Blättern 


“ befammt., " — Jh - .. 
2755. ben 25. Julii flard zu Wittenberg Hr. Di Chriftian 


si Sanaf, Vrof. der Pandecten, im 73. Jahre feines Alters. 
2766. ben 6. Junius flarb zu Broßlau Hr: Johann Sries 
drich Burg, Doctor der heil. Schrift, K. Pr. Ober⸗ 

coüſiſtorialrath der Evangetifdyen Kirchen und Schulen 


in Breßlau, Infpertor, und exfier Brof, der Gottesge⸗ 


lahrheit in beyden Gymnaſiis bafelufl. Er ward 77. 
\ Jahr 3. Wochen alt. 77 





Auszuͤge aus Briefen einiger Cor: 
| refbondenten. 
Auszug eines Briefes aus der Schweiz. . 
Es bat fi) hier eine Gefellkhaft, weiche größtentheifs 
aus.den angefehenften Berjonen aller Kantons beſte⸗ 


‚ bet, im Jahr 1763. vereiniget, alle Jahr :einmal ih 


Schinznad) Iufammen ‚su kommen, und durch Sreunds 
haft, Rechtſchaffenheit und Tugend ben rund zu gegen 
feitigen patriotiichen Sefinnungen unter den Eidgenoffen 
aller Kantons, ohne Ruͤkficht auf bie Verſchiedenheit der 
yehgion und des politifchen Intereſſe, zulegen. So klein 
"der Anfang nod) if, fo wichtig und groß Fonnen die titts 
lichen und politiſchen Folgen für ganz; Helvetien ſeyn. 
Aus ihren Derhandlungen, die fie von den Jahren. 

1763.1764. 2765. drucken jaffen, fiehet man, welcher 

. r 2 pa⸗ 
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vatriotiſche Geiſt Ihre Mitglieder belebe: der-audy Ihnen 
die Geſeliſchaft ehrwuͤrdig machen, und für manches um 
beugfame des Dialekts, für mandyen aßzu enthuſiaſtiſchen 
Prunk im Styl bey Ihnen Berzeihung erlangen wirb- 
©ie gehen ſchon damit am, eine gemeinidhaftlidye Pflanz⸗ 
ſchule für junge Leute aus allen Kantons zu ſtiften; wo 
nicht ſowohl die gelehrten Wiffenichaften vorgetragen, ul 
vielmehr richtige republikaniſche Srunbfäge, Empfinbun 
gen der Sittlichkeit, wahre Begriffe von der Frevheit ein⸗ 
geflößt, und.das, mas einem Bürger eines freyen Staats 
nothwendig iſt, galehret werden ſoll. Wenn bie IL 
(ber befteht, und ihrem Zwek gemaͤß zu handeln foref: 

o hoffe ich and) noch befonderg, dag fierunvermerft nicht 
wenig jur QAuftkärung bes Geifles in ben dunkeln Gegens 
ben Selvetiens beutragen werde. — Gie haben gewiß 
noch nichts gelefen, dad zu Glarus gedraft iſt Leſen 
©ie beyfommende zwey zu Glarus gehaltene Reden, 
eine vom Gros: Bailly Tſchudy um erhaltung ds 
Bürgerrechte, die andere non einem-angefehenen Patri: 
oten tiber eine vorgefallene Unordnung bey der Der 

ammlung der Landsgemein. Go’ fimpel der Tom iſt, 
( werden Sie doch ‚bie wahre, republikaniſche Bered⸗ 

amfeit, unb Die Sprache des Achten Patriotiſmus nicht 
barinverfeunen. Der Verſuch uͤber die Freyheit iſt poar 
eigentlich nur eine Predigt, aber eine Staatspredigt. Kon 
nen Sie fie als eine theologiſche Abhandlung nicht für ganz 
regelmäßig halten, ſo wird c& Ihnen doch lied feyn zu fehen, 
wie einfreyer Bürger vor der ganzen Landegemein feiner 
freyen Mitbürger von ber Freyheit rede, wie geſezt und wie 
ehrerbietig zugleich er den Begrif der Frepheit behandle. 

So viel ſchmeichle ic) mir wenigſtens daß dieſe in Ihres Ge⸗ 
an unbefannte Seltenheiten, nebſt den jezt zu Zurdh er⸗ 

chienenen zufälligen Gedanken und Empfindungen 
eines rechtſchaffenen Buͤrgers bey berannabendem 

Meiftertag, Ihr edles. Herz aud) erwärmen, und ben 
Wunſch in ihnen rege machen werden, ein freper Bürger 
eines freyen Staatd zu fepn. 


Auszug eines Briefed aus Madrid vom sten 


Junii 1766, 


ch habe Hrn. Mayanz wegen der compfutenfife 
Handſchriften —— Er lebt in Oliva ‚ und 
hat nur eine Abfihrife feiner Antwort quf eben a 
\ as 


"is 





einiger Correſpondenten. 309 
e an den Ritter Keene, die Liarke hat einrücten 


affen, (welches er nicht zu mwiflen fdhien,) zugeſchikt, mit 


einigen wenigen, nod) zugeſezten, Anmerkuͤngen; und fagt, 
daß er nichts weiter zu antworten wiffe. — Die Manus 
ken find theild weagekommen, ohneradhtet fie Rimenes 

at anfetten laffen; einige find wahricheinlich noch zu Als 
cala, und vielleidyt, dente id), find einige dem Vatikan 
und der Mediceifhen Bibliothet, woraus Ximenes vers 


fchledene erhalten hatte, wieder zugeftellet. Darüber ers . 


warte ich ded Hrn. Miayanz Antwort. — Bon den 
Arabiſchen Manuftripten im. Eſcurial, deren 1800. find, 
iſt der erfte Theil des Verzeichniſſes gedrukt, wird nur 
verſchenkt und nicht verkauft. Der zweyte Sheil ift ſchon 
feit drey Nahren fertig, wird aber nody nicht verfihentt, 
von welchem Räthfel ic) die Urſach noch nicht habe erfahr 
ren Fönnen. Den erſten Theil habe idy in Händen.. — 
Es find unter biefen Handfchriften einige wenige Ueber⸗ 
ſetzungen von einigen Büchern der Bibel und. des N. T., 
Die von beflo mwenigerer Bedeutung find, weil fie nicht 
nad) dem Drisinal, fondern nad) einer lateinifdyen Webers 
fegung gemacht find. Ein gewiſſer Kanonikus zu Toledo, 
Baper, hat fchonseit vielen Jahren an dem Berzeichniffe 
- der griechifhen Manufcripte des Eſcurials gearbeitet; 
vor einiger Zeit habe ich ihm gefchriebeh um einige Nach⸗ 
sichten von den Handfihriftendes N. T. im Eſcurial, aber 
feit Dftern nod) Feine Antwort. — Wenn man die dafigen 
Bibliothecken genau kennen, und fi) mit den Gelehrten dar⸗ 
über beiprecdyen will, muß man erft ihre Sprache zu reden 
wiffen, und bie ſtudiere ich jezt. Latein fezt fig in einige Vers 
legenheit, und bie deutſche Ausſprache deflelben, die von der 
ihrigen abweicht, macht, daß fie ed nicht gut verflehen. 
Auszug eined Briefes aus Preußen. ” 
Dr Herr Prof. Willamov zu Thoren, wird eine zwepte 
Auflage feiner Dithyramben veranflalten, in der er 
ohne Widerrede unvergleichliche Verbeſſerungen gemacht 
hat. Ich will zur Probe die erſte Dithprambe herfegen, 


welche Sie mit ber alten vergleichen konnen. . Bielleidye” 


werden Sie alddann urtheilen, daß er wirklich feinezwepte 
Fahrt uaree Jewy, mit Pindarn zu ſprechen, unternoms 


men habe. Ja, mich mit eben dieſem Griechen ausudruͤcken; 


Hy TENEUTA DELTSER yarou TUNEN- 
| u3 In 


‘ 


- 
* 
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An den Bachus. . win 


E Strophe 1« 
v : f 


d, Begeiſtter! aan 
Vom Tauniel gemältger Bachanten 
Und vom Lermen der phrygifchen Zinken unitaft? 
Wie malt der Paucken Doune 
So majeſtaͤtiſch in dem Tumult. 
&s hebt fi), eo pochei die Bull! 
it glübnber Wange im hohen Wagen. 
Zwiſchen Epheu und Weinlaub ſhwindelt Er, 
Schuͤttelt die AT LE Zügel - 
Der Toger, die ftolz ihm huldigten. 
Antiirepbe 1. - 
Macht Raum, ihr Saunen!. 
folge dem Maͤchtgen; er nciget 
en gehoriamgebietenden Thorſus mir zu. 
Gegruͤßt ſey mir, Vertrauter 
Des ehrnen Winters, Hebrus! du haft 
Des Felfenbefeelenden it 
‚Getrunfen, da ihn die Thrazerinnen 
Der unbändigen Liebe opferten. . 
&ilbergefänge hatte Calliope ihm 
Verlieben, die ſelbſt im Tattarus 


N 


Epodos 1» 
Sanfte Wolluft verbreiteten, daß Died 
Mir Thrämen ihm bie Beliebte wiederſchenkte. 
ier, Mänaden, ſchwamm die guͤldne Leper 
es Lehrers unfver. See 
Oft hat er mit und dich Rhodope 
Mit Orgiſchen Neigentänzen bekroͤnt. 
7. &teophe 2. 
Big, weg von binnen! “ 
Dort fpiegelt das baechiſche Naxos 
Beine Traubengebirg in der Flut. Laß und hlot 
beiten. Jubeltängen en 
- riumpbe wiederichauen, wie du 
Sie ehmald gefeitt. — Oder dert \ 
o dlichte Rebenftucht dein Today. 
mkriechet. — Hder am braujenden 
Alpengebörnen Rdein, der hoch aus dem Buſen 
Der Wolten Deinem Moſt Erquickung führe _ 


Antiſtrophe 2. 
Ja, Wunderthaͤter | 
Der Milch aus dem Gelfen und Wein fi 
Erſchuf! Rei £ mich, swepmalgeborner dahin 
zn trunfne Melodieen! 
füffer Reben raumeinder Gott 
RA BT nr Signs 
er Windsbraut Schwingen gie 
a lan een 


> 


Der 


Pr 











Einiger Sorrefpanbenten | aut 


R Donnergebrüfl. dem Schooß ‘der fterbenden Mutter - -. 
Nicht ſchuldi, war fie der Eiferfucht 
ı£p0d08 2. 
Graufes Opfer * vom wirleidvollen 3008 
Entrommen wurdeſt, und in des. Görterhüffte - 
Unerhört zum künftigen Tagslicht sehteh, 
m Am der Iinmpben- malen 
reübengerämmel deine fu 
5 dold biſt di, Bott des Ge eers, idm feis. : 
— — — 


1. 


. 
“000 


Drukfehier, weiche die Leſer zu eutfchuldigen gebeten oo. 


werden, weit die Entfernung der Detter nicht zuläßt, daß 
die Berfafler, die Correctur beforgen Tonnen. 
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